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I. 

Auszog 

aus  dM  VerhasdlngeD  der  interaatitnalcH  Conferai 
iiir  Enidong  eines  gleichfönnif^eii  Yorgeheis  gq^ei 

die  Rinderpest 

(Gehalten  yoiii  16.  Man  bis  6.  April  1873  in  Wien). 


Die  Kaiserlich  österreichische  Rogieraog  hatte  im  Laufe 
des  Jahres  1871  im  Wege  ihrer  diplomatischen  Vertreter  bei 
den  Regierangeo  der  nbrigen  europäischen  Staaten  die  Frage 
einer  internationalen  Conferens  xnr  Erzielang  eines  gemeinsamen 
Vorgeheus  gegen  die  Rinderpest  angeregt  and  Wien  als  Ver* 
sammlongsort  in  Vorschlag  gebracht. 

Die  Regierungen  von  Belgien,  Deutschland,  Frankreich, 
Grossbritannien,  Italien,  Rumänien,  Rnssland,  Schwell,  Ser- 
bien und  Türkei  erklarten  ihren  Beitritt  und  bezeichneten  ihre 
diesbezüglichen  Delegirlen;  das  Konigl.  ungarische  Bfinisterium 
wurde  gleichfalls  hierzu  aufgefordert  und  sagte  seine  Bethei- 
ligung zu. 

Die  weiteren  Einleitungen  der  Conferenzyerhandlnngen 
wurden  von  Seiner  Ezcellenz  dem  Ackerbau -Minister  Ritter 
von  Chlumecky  übernommen,  welcher  auch  den  Vorsitz  bei 
den  PlenarTersammlungen  führte. 

Hff.  f.  Thiwlieilk.  XXXIX.  1.  1 


2  Auazag  aus  den  Verhandlaügen  etc. 

Die  Kaiserlich  Österreichische  Regierung  hatte  darch  Mit- 
glieder ihrer  Medicinal-  Verwaltang  diejenigen  Punkte,  welche 
in  der  Gonferenz  hinsichtlich  der  Verhütung  und  Unterdrückung 
der  Rinderpest  zur  ßerathung  kommen  sollten,  in  Form  eines 
Fragebogens  (Quaestionaire)  zusammenstellen  lassen,  welchen 
wir  hier  in  seiner  ganzen  Vollständigkeit  mittheilen,  weil  sich 
ans  ihm  ergiebt,  wie  viele  und  wie  sehr  wichtige  Umstände 
und  Verhaltnisse  bei  diesem  Gegenstande  zu  erwägen  waren. 

Die  ans  den  verschiedenen  Landern  zur  Gonferenz  Dele- 
girten  waren:  von  Seiten  Oesterreich- Ungarn:  Director  Roll, 
k.  k.  Österreich.  Reg.-Rath,  v.  Hartenthurni  Polnetz,  Dr. 
Ulrich,  k.  k.  osterreich.  Ministerialrathe,  Sectionsrath  Zlamal, 
Dr.  Franz  Muller,  Professor  an  dem  k.  k.  Thierarsnei- Inst, 
in  Wien,  Dr.  Brück mnller,  desgleichen,  Dr.  Grosz,  k.  ungar. 
Minist.  •  Sekretair,  Professon  Mina  ans  Glaasenburg;  —  aus 
Deutschland:  Dahrenstedt,  k.  Preuss.  geh,  Regier.- Rath, 
Professor  Garl  Müller  aus  Berlin,  Direktor  und  Professor 
Probstmajr  aus  München;  —  aus  England:  Dr.  Alex. 
Williams,  Sekretär  des  k.  Grossbritannischen  Geh.  Rathes;  — 
ans  Frankreich:  Beule j,  Mitglied  des  Instituts,  General -In- 
spector  der  Veterinarschulen  in  Frankreich ;  — -  aus  Belgien : 
Leclero,  k.  belgischer  General- Inspector,  Dr.  NVehenkel, 
k.  belg.  Professor;  —  ans  Russland:  Professor  Ravitsch, 
kais.  russ.  Staatsrath,  Professor  Seifmann,  kais.  russ.  Hof- 
rath,  Hugo,  kais.  russ.  Amts -Direktor;  —  ans  Italien:  Dr* 
Brcolani  und  Dr.  Perosino,  k.  italienische  Professoren;-— 
ans  der  Schweiz:  Zangger,  Schweiz.  Nationalrath  und  Direk- 
tor; —  AUS  Rumänien:  Professor  Gelben,  fnrstl.  rumän.  Ve- 
terinär-Ghef,  and  Dr.  Gapsa,  furstl.  rumän.  General- Direk- 
tor; —  aus  Serbien:  Doctor  Jankowics;  —  ans  der  Türkei; 
Dr.  Marchand,  kais.  ottomanischer  Sanitätsrath. 

Am  16.  März  wurde  die  Gonferenz  unter  dem  Präsidio 
des  Herrn  Ministes  p.  p.  von  Ghlumeckj  mit  der  ersten 
allgemeinen  Sitzung  eröffnet,  an  welcher  sämmtliche  Mitglieder 
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Theil  nahmen  nnd  in  welcher  der  Modas  der  Verhandlaogen 
festgestellt  wurde.  Hiernach  theilten  sich  die  Mitglieder  ia 
zwei  Comites,  Ton  denen  das  erste  die  PraeTentiv-,  das 
aweite  die  Repr  es  siT-Maassregeln  vorhergebeBd  an  be- 
rathen  hatte,  ehe  dieselben  im  Pleno  der  gemeiDschaftliehen 
Besprechung  unterzogen  wurden. 

Jedes  Comite  wählte  sich  seinen  Vorsitzenden,  Schriftführer 
und  Berichterstatter.     In  dem  ersten  Gouii:^  befanden  sich: 

Roll,  Präsident,  Zlamal,  Vice-Prasident,  Ledere  und 
C   Müller,   Schriftführer,    Colben,   Gross,  Hugo,   Mar« 
cband,  Ravitseh,  Seifmann,  Ulrich,  Williams;  — 
im  Repressiv -Comit^u 

Zangger,  Präsident,  Franz  Müller  und  Wehenkel» 
Schriftführer,  Bruckmüller,  Bouley,  Capsa,  Dahren- 
ataedt,  Brcolani,  Jankovics,  Mina,  Perosino  und 
Probstmajr. 


Qaaestionnaire 

für  die 

Berathimgeii  der  internationalen  Gonferenz  zur  Erzielnng 
eines  gleichf5rmigen  Vorgehens  gegen  die  Binderpest. 

1.  (1.)  Lassen  sich  thatsachliche  und  überzeugende  Be« 
weise  dafür  liefern,  dass  die  Rinderpest,  wie  in  jüngster  Zeit 
behauptet  wird,  nur  in  den  asiatischen  Gebieten  von  Rnssland 
sich  selbststandig  entwickelt,  und  kann  sie  in  diesem  Falle 
dnrch  die  Einrichtung  einer  entsprechenden  Grenzbewachung 
von  dem  europäischer  Rnesland  selbst  abgehalten  werden? 

2.  (3.)  Bestehen  in  Russland  schon  jetzt  Einrichtungen, 
oder  können  bei  der  grossen  Ausdehnung  des  Reiches,  bei  der 
verhaltnissmassig  geringen  Zahl  der  Tbierärste  und  den  noch 
wenig  entwickelten  Communioationsmitteln  solche  Einrichtungen 
getrofifen  werden,  dass  die  für  den  Export  bestimmten  Rinder- 
heerden    nur    in   einem   solchen   Zustande    an    die   Grenze  ge- 

1* 
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langen,  dass  von   denselben   die  Weiterverbreitang  der  Rinder- 
pest nicht  BQ  furchten  ist? 

3.  (4.)  Ist  es  möglich,  die  für  den  Export  bestimmten 
Rinderheerden  in  Rassland  nar  mittelst  der  Eisenbahnen  an 
die  Qrense  ca  bringen,  and  während  des  Transportes  dahin 
sorgfaltig  su  aberwaohen? 

4.  (5.)  Wenn  nicht,  ist  es  bei  den  weiten  Entfernungen 
in  Russiand  möglich,  dass  die  für  den  Export  bestimmten  und 
auf  den  Landtransport  angewiesenen  Triebheerden  wahrend  ihres 
Marsches  von  Thierariten  begleitet,  and  auf  diese  Weise  in  Be- 
treff ihres  Gesundheitszustandes  fortwährend  beobachtet  werden? 

5.  (6.)  Bestehen  in  Rassland  Veranstaltungen,  welche  es 
zulassig  erscheinen  lassen,  dass  den  daselbst  ausgestellten  Ge- 
sundheitspässen und  HerkunfCsscheinen  (Provenienz-Certificate), 
mit  denen  die  zum  Exporte  bestimmten  Rinderheerden  verse- 
hen sein  müssen,  eine  Tollständiges  Glaubwürdigkeit  beigemes- 
sen werde? 

6.  (7.)  Wenn  in  einer  zum  Exporte  bestimmten  russischen 
Heerde  auf  der  Eisenbahn  oder  auf  dem  Marsche  innerhalb 
Rasslands  die  Rinderpest  zum  Ausbruche  kommt,  sollen 

a)  nur  alle  kranken  Thiere  gekenlt,  oder 

b)  nebst  den  kranken  auch  alle  mit  denselben  in  Beruh- 
rnng  gestandenen  Thiere  getodtet  werden,  oder 

c)  die  verdächtigen  Rinder  auf  einer  Station  angehalten 
werden,  um  den  ganzen  Trieb  darchseuoben  zu.  lassen, 
oder 

d)  die  verdächtigen  Thiere  auf  der  Fahrt  mit  der  Eisen- 
bahn oder  auf  dem  Marsche  der  allmäligen  Durohseuchnng 
üherlassen  werdsn? 

7.  (8 )  Im  Falle  des  Zugeständnisses  der  Durchseachang 
einer  solchen  zum  Exporte  bestimmten  russischen  Heerde,  mass 
die  Desinfection  derselben  vorgenommen  werden,  und  in  welcher 
Weise  ist  sie  durchzaführen,  ehe  die  Heerde  an  die  Grenze 
gelangt? 
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8.  (2.)  Ist  nicht  tu  befarchten,  dMS  die  in  Rassiaod  bie 
aod  da  beBtchenden  Impfanstalten  die  Erhaltang  ond  Verbrei- 
tung der  Rinderpest   daselbst  befordern? 

9.  (9«)  Wenn  Rassland  darcb  seine  BinricbtaDgeq  ond  Vor- 
kebmngen  die  Garantie  nbernimmt,  dass  an  seinen  westlichen 
Grenzen  nur  gesunde  Rinderheerden  lar  Aasfubr  gelangen, 
kann  dann  das  Steppenvieh  nber  die  Grense  eingeführt  werden? 

10.  (10)  Ist  im  bejahenden  Falle  die  Einfuhr  des  Step- 
penviehes  anf  einzelne  Einbrachsstationen  sa  besehrankea»  and 
xwar 

a)  nur  auf  solche,  von  welchen  aus  die  Verfuhrong  der 
Thiere  auf  einer  Eisenbahn  mit  directer  Verladung  an 
den  Bestimmungsort  möglich  ist,  oder 

b)  auch  auf  solche  aussndehncn,  Ton  denen  das  Vieh  auf 
dem  Landwege  bis  zu  einer  benachbarten  Bisenbahn  un- 
ter bestimmten  Vorsichtsmaassregeln  abgetrieben  wer- 
den kann? 

11.  (11.)  Ist  es  solassig,  dass  die  mittelst  einer  Eisen* 
bahn  an  die  Einbruchsstation  gelangenden  Ezportheerden  un- 
mittelbar, d.  h.  ohne  Gontumaz  und  ohne  Desinfections verfah- 
ren, in  die  Waggons  einer  anstossenden  Eisenbahn  überladen 
werden?     Welche  Vorsichten  waren  hierbei  zu  beobachten? 

12.  (12.)  lo  welcher  Weise  soll  die  Revision  der  auf  einer 
Triebstrasse  über  die  Grenze  gehenden  Handelsheerden  in  den 
Einbruchsstationen  vorgenommen  werden,  um  bezüglich  des  Ge- 
sundheitszustandes derselben  eine  sichere  Ueberzeugnng  zu  ge- 
winnen ? 

13.  (13.)  Welche  Vorsichtsmaassregeln  sind  bei  dem  Ab- 
triebe einer  solchen  Heerde  ans  der  Einbrnchsstation  bis  zur 
nächsten  Einladestation  der  Eisenbahn  zu  treffen? 

14.  (14.)  Wenn  Russland  genügende  Garantien  zu  geben 
nicht  vermag,  dass  nur  gesunde  Rinderheerden  zum  Exporte 
nach  den  westlichen  Lfindern  gelangen,  ist  dann  die  Einfuhr 
des  Steppenviehes  ganzlich  zu  verbieten? 
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a)  Ist  ein  solches  absolutes  Einfuhrrerbot  nothwendig^? 

b)  Ist  dasselbe  in  Yolkswirthsehaftlicber  Beziehang  aweok* 
massig? 

e)  Kann  es  mit  B  er  Sek  sich  ti  gong  der  bestehenden  Handels« 
rerhaltoisse  auf  die  Lange  der  Zeit  aufrecht  erhalten 
werden  ? 

d)  Rann  es  im  Falte  eines  Krieges  durchgeführt  werden? 

e)  Wird  durch  dasselbe  die  Gefahr  des  Einbruchs  der  Rin- 
pest  in  die  Grenalander  mittelst  des  Schleichhandels 
befordert? 

15.  (15.)  Wenn  ein  absolutes  Einfahrrerbot  der  Steppen- 
heerden  weder  nothwendig  noch  zweckmässig  erkannt  wird,  sol- 
len an  den  Grensen  gegen  Russland  Contumasanstalten  für  das 
HornTieh  errichtet  werden? 

16.  (16.)  Welche  Einrichtung  ist  den  Contumasanstalten 
an  gehen,  wenn  sie  einen  sicheren  Schutz  gewahren  sollen? 

17.  (17.)  Soll  die  Dauer  der  Contumazzeit  eine  festste- 
hende und  unter  allen  Verhaltnissen  eine  gleiche  sein?  Wie 
lange  soll  die  Contumazzeit  dauern? 

IS.  (18)  Welche  Vorkehrungen  waren  in  den  Grenzlan- 
dern zu  treffen,  um  dem  durch  die  Contumazanstalten  begün- 
stigten und  doch  so  gefahrlichen  Schleichhandel  möglichst  Tor- 
Bubeugen? 

19.  (10.)  Ist  es  zulässig  und  möglich,  bei  dem  so  weit  in 
die  westlichen  Lander  Europas  verbreiteten  Handel  mit  Step- 
penvieh aus  Russland  an  den  Einbruchsstationen  grosse  Schlacht- 
depöts  zu  errichten,  um  das  Fleisch  der  daselbst  geschlachteten 
and  vollkommen  gesund  befundenen  Thiere  auf  der  Eisenbahn 
zu  verfuhren? 

20.  (20.)  Ist  die  Einfahr  von  Schafen,  Schweinen  nnd  Zie- 
gen aus  Russland  mit  Rücksicht  auf  die  zu  besorgende  Gefahr 
einer  Einschleppung  der  Rinderpest  ganzlich  zu  verbieten? 

21.  (21.)  Im  verneinenden  Falle: 

a)  Ist  die  Einfuhr  bedingungslos  zu  gestatten? 


'•*-  ■• ^ 
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b)  Ist  die  Einfobr  auf  gewisse  Einbraehstationeo  la  be- 
scbraoken  ? 

c)  GeDQgen   im    letzteren    Falle    Gesandheitspasse    nnd 
Herknnftsoacbweise  (Proveniens -Certificate)? 

d)  Sind    diese   Tbiere    vor    dem   Weitertransporte    einer 
Desinfection  oder  einer  Contomas  zu  unterziehen : 

EFentueil:  In  welcher  Weise  kobnte  eine  Desinfection  Tor« 
genommen  werden? 

Wie  laogo  sollte  die  Contnmaz  dauern? 

22.  (22  )  Sind  trockene  thieriscbe  Robprodncte  anr  Ein« 
fuhr  aus  Russland  gar  nicht  zuzulassen? 

23.  (23.)  Können  trockene  thieriscbe  Rohproducte  unbe- 
dingt oder  bedingt  zur  Einfuhr  zugelassen  werden?  Genügen 
im  letzteren  Falle  glaubwürdige  Certificate,  welche  die  unFor- 
dachtige  Herkunft  (Proveniens)  der  Waare  nachweisen? 

24.  (24.)  Sind  trockene  thieriscbe  Rohproducte  Tor  der 
Einfuhr  an  der  Grenze  einem  Desiofectionsverfahren  und  wel- 
chem zu  unterziehen? 

25.  (25.)  Haben  sich  die  Bedingungen,  unter  welchen  die 
thierischen  Rohproducte  zur  Einfuhr  zugelassen  werden,  auf 
alle  Producte  dieser  Art  zu  erstrecken,  oder  welche  sind  hie- 
▼on  auszunehmen? 

26.  (26)  Ist  die  Einfuhr  von  Stroh,  Heu,  Grummet  und 
solchen  Gegenstanden ,  welche  Trager  des  Contagiums  sein  kön- 
nen, aus  Russland 

a)  ganslich  zu  verbielen,  oder 

b)  UDter  gewissen  Bedingungen  zu  gestatten,  oder 

e)  Tollkommen  frei  zu  geben? 

27.  (27.)  Ist  irgend  eine  Vorkehrung  nothwendig,  um 
Stroh,  welches  nur  als  Verpackungsmittel  gedient  hat,  bezüg- 
lich der  Einschleppung  der  Rinderpest  aus  Russland  unschad- 
]ich  zu  machen? 

28.  (28.)  Wenn  die  Einfuhr  von  Steppenvieh  aus  Russland 
auf  der  Eisenbahn  stattfinden  darf: 
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a)  Ist  hiebei  eine  directe  Verladang  bis  aam  BeBtim- 
mnogsorte  zu  gestatten,  oder 

b)  dnrfeo  auch  Ueberladangen  und  nnter  welchen  Vor- 
sichtamaaseregln  yorgenommen  werden,  oder 

e)  können    an    bestimmten    Stationen    Ausladungen    zur 
Fütterung   und    Tränkung   der  Thiere  und  unter  wel- 
chen Bedingungen  gestattet  werden? 
d)  Sind  Abtriebe  von  einer  solchen  Heerde  wahrend  des 
Transportes   an  bestimmten  Orten   und  nnter  welchen 
Vorsichten  sn  erlauben? 
29*  (^9.)   Welche   Vorsichten   waren   wahrend  des   Trans- 
portes    des   Steppenviehes   auf  der  Bisenbahn    zo    beobachten, 
am  den  Gesundheitsi nstand  der  eingeführten  Heerden  in  steter 
Evidena  an  erhalten? 

a)  Ware  die  continnirliehe  Begleitung  durch  einen  Thier- 
arst  nothwendig? 

b)  Genügt  die  seitweise  Revision  durch  einen  Thierarst 
an  bestimmten  Stationen? 

c)  Ist  eine  abermalige  Revision  an  dem  Ansladeplatse 
nothwendig? 

d)  Welche  Vorsichten  sind  au  beobachten,  wenn  von 
dem  Ausladeplätze  aus  Abtriebe  auf  Landstrassen 
stattfinden  sollen? 

30.  (30.)  Soll  es  überhaupt  gestattet  sein,  dass  Heerden 
von  Steppenvieh  aus  Russland  über  die  Grenzen  gebracht  und 
dann  auf  dem  Landwege  auf  bestimmten  Triebstrassen  in  das 
Innere  eines  Landes  ohne  Benutzung  der  Eisenbahn  eingeführt 
werden? 

31.  (31.)  Im  bejahenden  Falle,  welche  Maassregeln  sind 
zu  treffen,  um  die  Gefahr  einer  Einschleppung  der  Rinderpest 
durch  solche  Triebheerden  möglichst  zu  verringern? 

Genügen  hierbei  die  unter  Frage  29  angeführten  Maass- 
regeki? 

32.  (32 )  Wenn   in   einer  eingeführten   Steppen viehheerde 
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die  Rinderpest  anf  dem  Transporte  oder  anf  dem  Marsche  xnm 
Ansbrnche  kommt,  sind 

a)  nebst  den  kranken  Tbieren  anch  alle  übrigen  noch 
gesunden  Thiere  dieses  Transportes  an  kenlen  und 
SU  verscharren,  oder 

b)  wäre  es  an  gestatten,  das  Fleisch  der  als  verdächtig 
gekenlten,  bei  der  Beschau  aber  gans  gesund  befun- 
denen Thiere  mittelst  der  Eisenbahn  in  grosse  StSdte 
au  verscbicken,  oder 

c)  waren  die  noch  gesunden  Thiere  an  Ort  und  Stelle 
an  contumaziren  und  der  Weiterpraosport  derselben 
nach  nberstandener  Contumaaseit  ansulassen? 

83.  (62.)  Können  in  den  rumänischen  Fnrstenthumem  (Mol- 
dau und  Walachei)  solche  Maassregeln  getroffen  werden,   dasa 
a)  die  Verhinderung  der  Einschleppnng  der  Rinderpest 
aus  Russland   dahin   und  deren  Weiterverbreitnng  In 
das  angrenzende  Ausland  mit  Sicherheit  erwartet 
werden  kann?  und  dass 
h)  die  Unterdrückung  der  Rinderpest  daselbst  nach  jenen 
Prinoipien  durchgeführt  wird,   welche  far  die  Staaten 
Westeuropa*8  vereinbart  werden? 
34.  (63.)  Im  verneinende  Falle: 

a)  Haben  gegen  die  rnmanischen  Furstenthumer  bleibend 
nnd  unter  allen  Verl  altnissen  jene  Maassregeln  ins 
Leben  au  treten,  welche  an  den  Grenaen  gegen  Russ- 
land als  nothwendig  erscheinen?  oder 

b)  haben  diese  Maassregeln  nur  dann  aur  Durchführung 
au  kommen,  wenn  die  Rinderpest  in  diesen  Landern 
aufgetreten  ist? 

c)  Haben  in  Zeiten,  wo  in  den  rumänischen  Fürsten- 
thumern  die  Rinderpest  nicht  herrscht,  jene  Erleich- 
terungen im  Verkehre  an  den  Grenzen  einantreten, 
welche  die  übrigen  Staaten  sich  gegenseitig  znr  Zeit 
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des  Herrschens   der    Rinderpest  in   einem   ibrer   6e« 
biete  ingosteben? 

35.  (64 )  Können  Serbien  nnd  die  Türkei  die  Garantie 
bieten,  dass  sie  in  der  Lage  sind,  die  Rinderpest,  wenn  diese 
daselbst  znm  Ausbrucbe  kommt,  mit  der  erforderlicben  Schnel- 
ligkeit und  Sicberbeit  an  tilgen? 

Wenn  bezuglieb  des  internationalen  Handels  mit  Vieh  und 
tbierischen  Robproducten  gewisse  Verkcbrserleichterungen  swi- 
scben  solchen  Staaten  genehmigt  werden,  weiche  die  Hintanhai' 
tung  und  Unterdrückung  der  Rinderpest  nach  gleichen  Princi- 
pien  und  mit  gleicher  Strenge  durchfuhren,  können  dann  ancb 
Serbien  und  die  Türkei  im  Fall  des  Ansbruches  der  Rinder- 
pest daselbst  an  diesen  Verkehrserleichternngen  theilnehmen? 

36.  (65.)  Im  yerneinenden  Falle:  sind  gegen  Serbien  und 
die  Türkei,  wenn  in  diesen  Landern  die  Rinderpest  ausge- 
brochen ist,  jene  Maassregeln  in  Anwendung  au  bringen,  welche 
sich  gegen  Russland,  als  andauernd  verseuchtes  Land,  bleibend 
als  nothwendig  herausstellen  werden? 

37.  (39.)  Ist  die  Reinigung  respective  Desinfection  der 
Waggons,  in  welchen  Vieh  was  immer  für  einer  Art  transpor- 
tirt  worden  ist,  allgemein  nach  bestimmten  Vorschriften  den 
Eisenbahnverwaltnngen  zur  Pflicht  zu  machen? 

38.  (37«)  Ist  die  Desinfection  dort,  wo  sie  bei  den  Wag- 
gons einzutreten  hat,  auch  auf  die  Rampen  an  den  Ein-  und 
Ausladeplatzen  und  sonstige  Gegenstande  auszudehnen,  welche 
mit  den  Thieren  in  Berührung  gekommen  sind? 

39.  (38.)  Welches  Desiafections verfahren  der  Eisenbahn- 
waggons hat  sich  als  das  zweokmassigste  und  sicherste,  das 
Materiale  am  wenigsten  schädigende  bewahrt? 

40.  (34.)  Muss  der  Dunger  aus  Waggons,  in  welchen 
Steppenvieh  transportirt  wurde,  auch  in  rinderpestfreien  Zeiten 
vergraben,  oder  kann  derselbe  nach  vorgenommener  Desinfec- 
tion auf  den  Feldern  verwendet  werden? 
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41.  (38)  Massen  WaggoD«,  in  welchen  Steppenvieb  Ter- 
Uden  war,  aach  in  rioderpestfreien  Zeiten  desinficirt  werden? 

42.  (31.)  Sind  in  rinderpestfreien  Zeiten  alle  Waggons, 
in  welchen  überhaupt  Rinder  oder  Schafe  verführt  worden  sind, 
einer  Desinfection  su  untersichen ,  oder  genügt  dann  die  blosse 
ReioigQDg? 

48.  (36.)  Massen  in  rinderpestverdachtiger  Zeit  alle  Wag- 
gons desinficirt  werden,  auf  welchen  Vieh,  was  immer  für  einer 
Art,  ans  einem  verseochten  Lande  transportirt  worden  ist? 

44.  (40.)  Sind  die  Eisenbahnverwaltongen  allgemein  and 
unter  allen  Verhältnissen  an  verpflichten,  dass  Schlachtvieh  mit 
Notavieh  nie  verladen  werde,*  and  dass  Schlachtviehtransporte 
niemals  mit  Transporten  yon  Natsrieh  vereinigt  werden? 

45.  (41)  Sind  die  Bisenbahnverwaltaogen  an  verpflichten, 
den  Verladern  ao  gestatten,  dass  sie  auf  eigene  Kosten  die 
Torsohriftsm assige  Reinignng  und  Desinfection  der  Waggons 
selbst  dann  vornehmen,  wenn  letatere  aach  schon  von  der 
EisenbahnverwaltoDg  gereinigt  oder  desinficirt  worden  sind? 

46.  (42  )  Auf  welche  Weise  soll  die  Reinigung  nnd  Des- 
infection der  Schiffe  vorgenommen  werden,  anf  welchen  rinder- 
pestkrankes oder  verdachtiges  Vieh  transportirt  worden  ist? 

47«  Welche  besonderen  Vorkehrungen  waren  anf  jenen 
Viehmarkten  au  treffen,  aaf  welche  Vieh,  das  für  den  interna* 
tionalen  Bändel  (Export)  bestimmt  ist,  aufgetrieben  wird? 

48.  (43.)  Wenn  die  Rinderpest  in  einem  Lande  unter 
einem  grosseren  Viehbestande  aam  Ausbrache  gekommen  ist, 
müssen  alle  der  Ansteckungsgefahr  ausgesetat  gewesenen,  aber 
noch  gesund  befundenen  (sog.  verdachtigen)  Thiere  ohne  alle 
Rücksicht  aaf  ihre  Zahl  gekeult  werden? 

49.  (44.)  Im  bejahenden  Falle  sind: 

a)  alle,  aach  die  bei  der  Schlachtung  vollkommen  ge- 
sund befundenen  Thiere  sammt  der  Baut  au  vergra- 
ben? oder 

b)  können  die  flaute  von  den  gesond  befundenen  Thierea 
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abgesogen  und  naoh  der  VorDabme  einer  Desinfection 
▼erwendet  werden?  oder 

c)  ist  auch  die  Verwertbang  des  Fleisches  der  getodte- 
ten  verdächtigen  and  auch  bei  der  Boschaa  nach  der 
Schlacbtang  als  gesand  erkannter  Rinder  aalassig? 
oder 

d)  ist  in  diesem  Falle  die  Verwendung  eines  solchen 
Fleisches  nur  im  Seacbenorte  gestattet? 

e)  kann  derartiges  Fleisch  aaeh  in  andere  nahe  gelegene 
Orte,  in  denen  eine  grosse  Consamtion  stattfindet, 
▼erfuhrt  werden?  und 

f)  welche  Vorsieh tsmaassregeln  waren  bei  einer  solchen 
Verführung  des  Fleisches  za  treffen? 

50.  (45.)  Wenn  in  sehr  grossen  Heerden  und  Viehbestän- 
den nur  ganz  ▼ereinzelte  Erkrankungen  an  der  Rinderpest 
auftreten,  kann  nach  der  Todtnng  aller  kranken  und  der  ihnen 
zunächst  gestandenen  Tordächtigen  Thiere  eine  Parcellirnng  der 
noch  übrigen  gesunden  Rinder  in  der  Art  zugestanden  werden, 
dass  die  Heerde  in  möglichst  kleine,  von  einander  absason- 
dernde  Partien  getheilt,  jede  solche  Paroelle  aber,  in  welcher 
ein  neuer  Ausbrach  der  Krankheit  erfolgt,  als  eine  selbststän- 
dige, der  unbedingten  Keulung  za  nnteraiehenden  Heerde  be- 
trachtet werde? 

51.  (46.)  Wäre  eine  derartige  Parcellirung  nur  auf  das 
Steppen-  und  Fnsstenvieh  zu  beschränken,  oder  kann  dieselbe 
auch  bei  Heerden  von  westeuropäischem  Vieh  stattfinden? 

52.  (47.)  Was  hätte  zu  geschehen,  wenn  wegen  Mangel 
an  Arbeitskräften,  wegen  der  Jahreszeit  oder  wegen  der  Be- 
schaffenheit des  Bodens  a.  s.  w.  die  Verscharrung  der  gekeol- 
ten  Thiere,  besonders  bei  grosseren  Beständen,  nur  sehr  all- 
malig  erfolgen  kann? 

53.  (48.)  Ist  der  Dunger  aus  den  Seuchenhofen  anter 
allen  Verhältnissen  za  vergraben  oder  zu  verbrennen? 

54.  (49.)  Kann  bei   grossen  Dungerbeständen   der  Danger 
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aas  der  Dfiogerstatte  des  Seucbenhofes  mit  Pferden  ausgeführt, 
auf  dem  Felde  aasgebreitet  and  sogleich  ontergeackert  werden? 

55.  (50.)  Wenn  der  Dünger  aas  dem  Terseochten  Stalle 
auf  den  Düngerhaufen  geworfen  worden  ist,  genagt  dann  die 
Entfernang  der  oberen  Schiebten  desselben,  ihre  Vergrabang 
oder  Verbrennnng,  and  darf  dann  der  übrige  Danger  der  Dung* 
Stätte  nach  vorgenommener  Desinfection  aasgefährt  and  unter- 
geackert werden?  Welche  Art  der  Desinfection  des  Dangers 
konnte  als  verlasslich  angenommen  werden? 

56.  (51.)  Wenn  in  einer  Schafheerde  die  Pest  sum  Aus- 
bruche gekommen  ist,  sind 

a)  sämmtliche  Schafe  unter  allen  Verhältnissen  zu  tod- 
ten?  oder 

b)  kann  bei  grossen  Heerden  nach  Todtung  der  kranken 
Thiero  eine  Parcellirung  der  noch  gesunden  und  die 
Contumazirung  der  einzelnen  Partien  eintreten? 

57.  (52.)  Wenn  Scbafo  in  Stallungen  angetroffen  werden, 
in  welchen  pestkranke  Rinder  zugegen  waren,  sind 

a)  diese  Schafe  zu  todten  oder 

b)  sind  dieselben  nur  zu  waschen  und  zu  desinficiren? 

c)  auf  welche  Weise  sollte  dann  die  Desinfection  rorge- 
nommen  werden? 

d)  wie  lange  sollen  sie  contumazirt  werden? 

58.  (53.)  Hat  sich  die  Znerkennung  des  Tollen  Schätznngs- 
werthes  als  Entschädigungsbetrag  für  kranke  und  gesunde,  aus 
Anlass  des  Ausbroches  der  Rinderpest  gekeulte  Thiere,  als  ein 
Mittel  zu  schneller  Unterdrückung  der  Rinderpest  insofern  be« 
währt,  als  hierdurch  die  Erstattung  der  Anzeige  bei  dem  Auf- 
treten der  ersten  Krankheitserscheinungen  beschleunigt  wurde? 

59.  (54.)  Wenn  in  einem  Lande  nur  in  einzelnen  Orten, 
und  zwar  entweder  in  einem  und  demselben  Bezirke,  oder  in 
mehreren  aneinander  stossenden  Bezirken  die  Rinderpest  aus- 
gebrochen ist,  und  daselbst  die  Tilgungs-  und  Sperrmaassregeln 
nach  denselben  Principien  und  mit  derselben  Strenge  durobge- 
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fahrt  werden,  wie  io  den  NachbarUnderD ,  soll  die  Aasfahr  der 
Rinder  aas  dem  ganzen  Gebiete  dieses  Landes  verboten  werden? 

60.  (55.)  Im  verneinenden   Falle: 

a)  Ist  der  Verkehr  mit  Rindern  aus  demselben  gani  frei 
XU  geben? 

b)  Ware  derselbe  auf  gewisse  Eiobrucbsstationen  za  be- 
schranken ? 

e)  Soll  die  Einfuhr  der  Rinder  und  ihre  weitere  Ver- 
führuDg  nur  auf  Eisenbahnen  gestattet  werden? 

d)  Ist  eine  nicht  unterbrochene  Durchfuhr  auf  einer  Eisen« 
bahn  ohne  Revision  derselben   zulässig?  oder 

e)  ist  an  den  Einbruchsstationen  eine  Revision  der  üeerde 
nothweodig,    und    wie  soll  sie  vorgenommen  werden? 

f)  Wie  müssen  die  Gesundheitspasse  und  die  Provenienz- 
Certificate  beschafifeu  und  beglaubigt  sein,  um  den 
EinlasB  einer  solchen  Heerde  zu  gestatten? 

61.  (56.)  Sind  unter  den  bei  59  angeführten  Bedingangen 
die  Schafe,  Ziegen  und  Schweine  aus  dem  ganzen  Umfange 
eines  Landes,  in  dem  die  Rinderpest  zum  Aasbruche  gekommen 
ist,  von  jeder  Einfuhr  in  den  Nachbarlandern  auszuschliessen, 
oder  können  diese  Thiere  unter  den  bei  60  angegebenen  Be- 
dingungen eingeführt  werden ,  oder  wäre  der  Verkehr  mit  den- 
selben völlig  frei  zu  gestatten? 

62.  (57  )  Wäre  die  Ausfuhr  trockener  thierischer  Prodacte 
aus  einem  solchen  Lande  ganz  zu  verbieten,  oder  wäre  der 
Verkehr  mit  denselben  ohne  alle  Beschränkung  zu  gestatten? 

63.  (58.)  Ware  der  Verkehr  mit  trockenen  thierischea 
Rohproducten  aus  dem  zeitweilig  verseuchten  Lande 

a)  auf  gewisse  Einbruchstationen  sa  beschranken? 

b)  An  den  Nachweis  von  Ursprungscertificaten  zn  binden? 

c)  Wie  hatten  solche  Ursprungscertificate  sa  lauten,  and 
wie  waren  sie  zu  beglaubigen? 

d)  Waren  diese  Producte  vor  der  Einfuhr  einer  Desin- 
fection,  and  welcher,  zu  unterziehen? 
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e)  Ronneo  einzelne  tbieriBche  Robprodacte  von  den  Be- 
schrankungen fnr  die  Einfahr  ausgenommen  werden» 
und  welches  sind  diese  Prodocte? 

64.  (59)  Int  die  Einfuhr  Ton  Stroh,  Ben,  Grnmmet  and 
anderen  Gegenstanden  ans  dem  aeitweilig  versenchten  Lande 
frei  zn  geben  oder  za  verbieten,  oder  an  gewisse  Bedingnn» 
gen,  nnd  an  welche,  zn  binden? 

65.  (60.)  Ist  irgend  eine  Vorkehrnng  nothwendig,  am  Hea 
and  Stroh,  welches  als  Verpacknngsmittel  für  Waaren  aai 
einem  rersenchten  Lande  verwendet  worden  ist,  beinglich  der 
Einscbleppnng  der  Rinderpest  unschädlich  zu  machen? 

66.  (61  )  Soll  die  Absperrung  eines  Landes  gegen  ein  an- 
deres nicht  als  dauernd  Ferseucht  za  betrachtendes  Land  nur 
auf  jenen  Fall  beschrankt  werden,  wenn  die  Seuche  in  den 
Grenzbezirken  allenfalls  in  der  Entfernung  von  drei  Meilen 
von  der  Grenze  ausgebrochen  ist? 


Die  Verhandlungen  wurden  in  sechs  gemeinschaftlichen 
Sitzungen  (inclusive  jener  ersten)  nach  der  Reibe  der  Frage 
des  Qnaestionaire  geführt  und  am  6.  April  1S72  zu  Ende  gebracht. 
Die  Herrren  Bouley,  Zangger,  Dabren8taedt,Mina,  Ra- 
vitscb,  Williams  nnd  Zlamal  hatten  7  Zusatz-Anträge  ein- 
gebracht, welche  in  der  letzten  Sitzung  ebenfalls  besprochen 
wurden. 

Wir  geben  hier,  mit  Weglassang  der  Debatten,  der  noth- 
wendigen  Abkürzung  wegen,  nnr  die  Vota  der  Gomite^s  und 
die  Beschlüsse  der  Conferenz  über  die  einzelnen  Fragen ,  wie 
folgt: 

Ad  Quaestiones  1.  bis  7.: 
Votum  des  Comite: 

ad  1.  Es  gäbe  keine  thatsachlichen  und  überzeugenden 
Beweise,  dass  die  Rinderpest  sich  nur  in  den  asiatischen  G«* 
bieten  Russlands  spontan  (selbststandig)  entwickelt* 


1 


16  Auszug  aas  den  Verhsndlangen  etc. 

ad  2.  Die  zur  Zeit  in  Rassland  bestehenden  Maassregelo 
sur  Tilgung  und  Verbutang  der  Verbreitung  der  Rinderpest 
seien  noch  nicht  als  derart  ausreichend  anzusehen,  dass  durch 
sie  der  durch  den  Fragepnnkt  2.  pracisirte  Zweck  schon  ge- 
genwSrtig  erreicht  werde.  Es  wurde  jedoch  die  Bereitwillig- 
keit der  hohen  russischen  Regierung  constatirt,  die  geeigneten 
Vorkehrungen  treffen  und  namentlich  die  Zahl  ^er  schon  be- 
stehenden Obser^ations- Stationen  für  Treibvieh  auch  gegen  die 
westlichen  Reichsgrenzen  entsprechend  vermehren  und  auf  eine 
den  Anforderungen  der  Veterinär -Polizei  entsprechende  Weise 
organisiren  zu  wollen;  vorausgesetzt,  dass  die  den  Viehhandel 
io  der  drückendsten  Weise  beeinträchtigenden  Quanrantanen 
aufgehoben  werden. 

ad  3.  Bei  der  gegenwartigen  Lage  der  Transportwege  in 
Russland  gestatten  die  Verhaltnisse  des  Viehhandels  eine  voll- 
standige  Ausschliessung  des  Landtransports  (d.  h.  auf  gewöhn- 
lichen Landwegen)  noch  nicht. 

ad  4.  Die  Observations-Stationen  für  Treibheerden  wur- 
den die  Begleitung  der  Triebe  durch  Thierarzte  vollständig  er- 
setzen können;  jedoch  wSre  eine  solche  Beglmtung  von  der 
letzten  Observations- Station  bis  zur  Grenze  immerhin  möglich. 

ad  5.  Gesundheits-  und  Herkunflsscheinen  wäre  im  All- 
gemeinen, und  zwar  ohne  Rucksicht  auf  das  Land,  in  welchem 
sie  ausgestellt  wurden,  eine  ganz  unbedingte  und  vollständige 
Glaubwürdigkeit  nicht  beizumessen. 

ad  6.  In  Betreff  des  Vorganges  mit  einer  zum  Export 
bestimmten  Heerde  innerhalb  Russlands,  falls  in  ihr  Ausbruche 
der  Rinderpest  vorkämen,  wurde  erwähnt,  dass,  wenn  dieser 
Vorfall  in  einer  Treibheerde  eintritt,  das  Todten  aller  kranken 
und  der  Weitertrieb  der  noch  gesunden  Thiere  veranlasst 
werde;  während  dann,  wenn  Erkrankungen  unter  dem  Vieh 
eines  Eisenbahntransports  constatirt  werden,  die  gesunden  Thiere 
nach  erfolgter  Todtung  der  kranken,  nach  einer  grosseren  Stadt 
gebracht  und  dort  getodtet  wurden.    Die  Kenlang  der  verdäch« 
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tigen  Thtere  werde  im  grdii»ereo  Uinfftoge  eiogeleUet  werdea 
koDDen,  wenn  die  obligatorische  yieh-Assekarana  aUgemein  in 
Raaslaod  aar  DnrefafahmDg  gekommen  aein  wird. 

ad  7.  Et  nnise  dnrcbaoa  alt  aasolassig  erkürt  und  Ter- 
boten  werden  t  dast  eine  IVeibbeerde,  bei  welcher  das  in  6. 
«rwahnte  Verfahren  eiiigebalteo  wird,  die  rassische  Grenie 
abersebreitei.*' 

Naebdem  die  Conferena- Mitglieder  diese  Punkte  besproehea 
hatten,  laoteie  ihr  Beschlass  aar  Frage  1: 

^Es  giebt  keine  tbatsächlicheo  nnd  nbersengenden  Be- 
weise, dass  die  Rinderpest  eicli  nnr  in  den  aaiatisebea 
Gebieten  Rasslands  spontan  entwickelt.** 
~*      Die  Beantwortung  der   Frage  3.  lautet  (nach  dem  isolirt 
gebliebenen  Votum  Deutschlands): 

,Die  aar  Zeit  in  Ensslaad  bestehenden  Maassregela 
aar  Tilgung  und  Verhütung  der  Verbreitung  der  Rin- 
derpest sind  noch  nicht  als  derart  ausreichend  aaan- 
sehen«  dass  durch  sie  der  in  dem  Frageponkt  8«  prS- 
cisirte  Zweck  schon  gegenwartig  erreicht  werde.*' 
Nach  dem  Votam  der  übrigen  Lander  (anagenoinmen  Eng- 
lande, dessen  Vertreter  sldi  der  Abstimmung  enthielt) t 

«Die  aar  Zeit  in  Rassland  bestehen dHu  Maassregela 
aar  Tilgung  und  Verhütung  der  Verbreitung  der  Rin- 
derpest sind  noch  nicht  als  derart  ausreichend  anan- 
aeben ,  dass  durch  sie  der  in  dem  Fragepunkt  2.  pra- 
cisirte  Zweck  schon  gegenwartig  erreicht  wird.  Die 
rassische  Regierung  hat  jedoch  durch  ihre  Delegirtea 
erklart,  dass  sie  bereit  sei,  die  zu  diesem  Zaecke 
nothigea  Maassregeln  einsuiuhrf^n.* 
Die  Beantwortung  der  Frage  ad  3.  lautet: 
Hack  dem  Votum  von  Oesterreich  nnd  Ungarn: 

«Bei  der  gegenwartigen    Lage   der  Transportwege  in 
RnsslanJ  gestatten   die  Verbahnitse  des  Viehhandela 

Mag.  f.  Tbtorli«Uk  XXZIX.  1.  2 


eine  voUstaadig«  Aoisohlteuiiiig  dei  LandtrMsportei 
«och  niobt. 
Nach  dem  VoUini  der  nbrigea  Verwaltongagebietet 

„Bei  der  gegeswirtigeii  Lage  der  Transportwege  io 
Ranland  gettattea  die  Verhaltnitie  des  Viehhandele 
eine  vollständige  Aosscbliessnng  des  Laodtraasportos 
noch  nicbt.  Der  aosscbliessende  Transport  der  aas» 
lofubreaden  Rinderbeerden  anf  Knenbafaneo  wfirde 
jedocb  eine  sorgfältige  Ueberwacbnag  derselben  we- 
sentlieh  erleicbtem.** 
Das  einbellige  Votttm  der  Conferens  ober  di«  4te  Frage 
lantet  demnach: 

iiA«s  den  Erklarnngen  der  rassischen  Delegirten  geh^ 
henror,  dass  die  Begleitung  der  Treibbeerden  in  Riiss* 
Und  d«rcb  Tbierarste  aosser  dem  Bereiche  der  Mög- 
lichkeit liegt.« 
Die  Beantwortung  der  Frage  5  lautete: 
Nach   dem  Votum  der   Vertreter  von   Dootscbland  und 
Ungarn} 

I,  Gesundheits-    und  Herkunftsscheinen  ist   im    Allge- 
meinen und   2 war,  ohne  Rücksicht  auf  das  Land,  in 
welchem  sie  ausgestellt  wurden,  eine  gans  unbedingte 
und  Tollstandige  Glanbwürdigkeit  nicht  beiaumessen." 
Nach   dem    Votum    der    übrigen    Verwaltungsgebiete ,  mit 
Ausnahme  Ton  Deutschland   und  Ungarn  wurde  folgender  Zu- 
sats  gemacht: 

„Gesundheits-  und  Herkuoftsscheinen  ist  im  AUge* 
meinen  eine  gana  unbedingte  und  vollständige  Glaub- 
würdigkeit nicht  beisnmessen.  Die  Mod  all  taten ,  un- 
ter welchen  die  einseloen  Lander  den  Provenienx- 
certificatea  Glaubwürdigkeit  zusprechen,  sind  durch  Ar- 
tikel 60  pracisirt." 
Die  Besutwortung  der  Fragen  6  und  7  wurde  ausgesetzt. 
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nit  Blnweitang  asf  die  FrAgen  48  nvd  50«  bei  d«o«o  fie  iiiro 
BerfiektichtigUDg  finden  sollen. 

Pie  Beantwoitnng  dee  Fngepnnktee  8  Untat  t 
Nach  de«  Votum  Ungaros: 

i,t>ie  ImpfaoatalteD  aind  in  Beang  aaf  die  Verbreitong 

der  Rinderpeat,    aalbat    bei   BeobecbUtng   der  nmfaa- 

aeadaten     Vor  sieb  tan  aaaregelo     »l»     gefährlich    |iobii« 

aehen.** 

Naeh   eineai   Vorachlage  tob  Donfej   gaben  die  übrigen 

P«legirteD  ihrem  Votnm  folgende  Faaaang: 

«Die  ImpfanatalteD  aind  in  Besng  anf  die  Verbreitnng 

der   Bittderpeat,    aelbat    bei  Beobacbtang  der  nmfaa* 

aendsten  Voraichtamaaaaregeln  ala  gefährlich  ananaehen, 

Ala   letztea  Reaaltat   hat   din  Erfahrung,   welche  man 

mit    der   Btnimpfang   bei    der   Einderpeat    aeit    120 

Jahren   gemacht   hat,   gexeigt:   1)   daaa   dieaee  Mittel 

nnter    allen    Geaichtapaokten ,    in   allen   Landern  w^u 

Mittel-  und  Weatearopa  abaolat  an  Terwerfoa  aei; 

2)   daaa  in   den   Landern,   wo  die  Rinderpeat  enaootiaob 

herracbt,   dieae  Masaregeta  Yom  Tolkawirtbachaftlichen 

Standpunkt  verworfen  werden  mnaami«* 

Es   wnrde   nnn   anr  Behandlung  jener  Fragen    äbergegaa- 

gen,  anf  welche  die  Antwort  von  Seite  dea  Comit^  nur  in  der 

Yoraaaaetsang  ertheilt  wird,  daaa  Raatland  einmal  die  im  Punkt 

^  erwähnten  Garantieen  bieten  werde. 

Die  Beantwortung  der  Frage  9  ist  nun  folgende: 
Ifach    dem    Votnm    dea    Comite'a    und  der  Vertreter  Ton 
Oeaterreich,  Ruaaland  nnd  der  Schweis: 

„Da  die  Rinderpeat  eine  Krankheit  ist,  welche  aieh 
anaaerhalb  ihrer  Heimath  apontan  nicht  entwickelt  nnd 
Ton  der  Raee  unabhiingig  ist,  liegt  kein  Grund  Tor, 
gegen  den  Import  der  Steppenraee  beaondere,  nur  für 
dieae  Raee  gültige  Voraiehtamaaac regeln  an  ergreifen« 
Daa    Steppenvieh    kann    wie    das  Vieh   anderer  Raee 
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eiDgeUssen  werden,  sobald  Rnssland  die  bei  der  Frage 
9  erörterten  Garantieen  giebt,  dast  nar  gesandei  Vieh 
an  die  Grense  Ranslandt  gebracht  wurde.* 
Das  Votnm  aller  nbrigon  Lander  lantet: 

,Da    die  Rinderpest  eine   Krankheit  ist,  welche  sich 
spontan   nur  innerhalb  Rasslands  entwickelt   ond  von 
der  Race  unabhängig  ist,  liegt  kein  Grund  vor,  gegen 
den  Import  der  Steppenrace  besondere,  nnr  für  diese 
Race  gnltige  Vorsichtsmaassregeln   za  ergreifen.    Das 
Steppenvieh   kann  in  derselben  Weise«  wie  das  Yi^h 
anderer  Racen    eingelassen    werden,    sobald  Russland 
die  bei  der  Frage  2  erörterten  Garantieen  giebt,  dass 
nnr    gesnodes  Vieh    an    die    Greosen    Russlands    ge- 
bracht wird.* 
Die  Antwort  auf  den  Fragepnnkt  10  lantet: 
Naoh  dem  Votum  der  Vertreter  von   Oesterreieh,  Un- 
garn, Belgien,  der  Schweix,  Serbien,  Frankreich  ond 
Italien    (und   nbereinstimmend   mit   dem  Comit^- Antrage): 

^Die  Einfuhr  Ton  Rindvieh  anter  Voraussetanng  der 

bei  Frage  2  genannten    Garantieen    ist    nur    an  ganz 

bestimmten   Einbruchsstationen,    von   welchen  ans  die 

Verfahrung  der  Thiere  auf  eine  Eisenbahn  mit  direk* 

ter  Verladnng  an  den  Bestimmungsort  möglich  ist,  za 

gestatten.     Ausgenoiamen   von   dieser  Regel  sind  nor 

die  für   den  Bedarf  der  ostgalisischen  Maststallungen 

nothwendigen,  ans  Rassland  sa  beziehenden  Rinder«* 

(Die  Vertreter  von  Deutschland,  Russland,  Rumänien  nah* 

men  dasselbe  Votum    an   bis   auf  die  letzte  Zeile,    in   welcher 

dieselben   das   Wort:   „ostgalisisch*   fortfallen   liessen   und 

dafür  sagten:  „die  für  die  Maststallungen  nothwendigen,  direkt 

ans  Russland  zu  beziehenden   Rinder.*) 

„Bezüglich  der  Behandlang  der  aaf  dem  Seewege 
ans  Russland  einlangenden  Rinder  erscheinen  die  Be- 
Stimmungen    des    See  «Sanitats- Reglements  als  genu- 
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gend,  um  eioe  Einsobleppnng  der  Rinderpest  anf  die- 
sem Wege  so  verhindern."*) 

Dm  Votum  der  Conferens  über  die  Fragen  11  — 18  las* 
tet,  wortlieh  übereinstimmend  mit  dem  Votnm  der  Commission : 
,iBei  voller  Erfüllung  der  von  Seite  Russlands  ad  2 
in  Aussicht  gestellten  Garaatieen  ist  es  sulassig,  dass 
die,  an  eine  Einbruchsstation  gelangenden  Ezportheer* 
den  unmittelbar,  d.  h,  ohne  Contumas  und  ohne  Des« 
infections verfahren  in  die  Waggons  der  an  der  Ein- 
bruchsstation beginnenden  Eisenbahn  verladen  werden. 
Die  importirten  Rinder ,  femer  die  auf  dem  Trans- 
port mit  denselben  in  Berührung  gewesenen  Personen 
und  Gegenstande,  dürfen  wahrend  der  Verl  ad  nog  mit 
einheimischen  Rinderheerden  nieht  in  Berührung  kom- 
men. 

Die  auf  dem  Landwege  in  die  Maststallungen  gebrach- 
ten russischen  Rinder  sind  daselbst  einer  Qnarantaine 
tu  untersiehen.** 

Die  DeautwortuDg  der  Frage  14  lautet: 

,Naeb  dem  Votum  Deutschlands: 

In   Anbetracht,   dass   die  Rinderpest  sich    in   Europa 

ausserhalb  Rasslands  spontan  nieht  entwickelt  nnd  nur 

von  diesem  Lande   aus   entweder   direct  oder  indirect 

eingeführt  wird: 

dass   ferner  die  von  Rassland  getroffenen  Maassregela. 

sum  Zwecke  der  Abhaltung  und  Unterdrückung  dieser 

Krankheit  sor  Zeit  noch  nicht  als  genügend  angesehen 

werden  können; 

dass    die   Observationsstationen   nicht    in    genügender 

Zahl   vorhanden   sind,  und   wenn  diese   auch  wirklich 


*)  Diese  Ansicht  der  Conferenz  bat  sich  leider  nicht  best&tiget, 
wie  dieses  die  Einschleppung  der  Seuche  anf  dem  Seewege  in  neuester 
Zeit  in  das  nordwestliche  Deutsehland,  und  sowohl  Jetzt,  wie  auch 
1865  in  England  gezeigt  hat. 
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genfigend  Termehrl  wardeoi  dennoch  ihre  Erfolge  noob 
nieht  erprobt  tind,  und  gehr  problematiich  erseheineD, 
»ist  die  Einfahr  TOn  Wiederk&aerD  aae  Rutslniid  in 
allen  Landern  abaolnt  ca    Terbieten,   ineolange  Roae- 
land  nicht  genügende  Garaatieen  gegeben  haben  wird. 
»So  lange  Rasaland  genagende  Garantieen  nieht  gege- 
ben hat,  das8  nor  gesande  Einderheerden  anm  Trans- 
porte gelangen,  ist   die  Zweckmaasigkeit  des  absola- 
ten  Eiofahrrerbotes  des  rnasisehen  Viehes  in  Tolks- 
irirthsohaftlieher  Hinsieht,    dann   die  Möglichkeit  der 
Anfreohterhaltang  dieses  Verbotes  durch  l&ngere  Zeit 
und    die    Darchffihr barkeit    der   Maassregel    wahrend 
eines  Krieges  von  den  obwaltenden  Veihaltnissen  ein- 
lelner  Linder  abbingig;  bei  dem  Bestehen  eines  sol- 
chen Verbotes  ist  die  Gefahr  der  Einscbleppang  dorch 
den  Schmuggel  nicht  grosser  als  bei  dem   Bestehen 
Ton   Qnarantainen ,  und  worde  diese  Gefahr    bedeu- 
tend vermindert,  durch  die  Vorsichtsmassregeln,  wel- 
che in   der  Antwort  aof  Frage    18   angeführt  sind." 
Das  Votum  Belgiens  über  die  Frage  14  begann  mit  den 
nämlichen   Worten,  wie   das   Torstehende   Votum   Deutscblaods 
bis  SU  dem  Worte  erscheinen,  wo  es  dann  weiter  lautet;  „ist 
es:  a«  wfinschenswerth  die  Eiofahr  von  Wiederkauern  ans  Jluss- 
land  in  allen  Landern  absolut   au  verbieten,  in  solange  Rass- 
land nicht  genügende  Garantieen  gegeben  haben  wird; 

b.  die  Zweckmässigkeit  des  Einfuhrverbote  in  yolks- 
wirthschaftlioher  Hinsiebt  hangt  von  den  Verhaltnissen  einxelner 
Lander  ab; 

c.  dasselbe  ist  der  Fall  rücksichtlich  der  Möglichkeit 
der  Aufrech terhaltong  desselben  durch  längere  Zeit; 

d.  die  Durchführbarkeit  desselben  wahrend  eines  Kria* 
ges  ist  von  obwaltenden  Verhaltnissen  abhangig; 

e.  durch  dasselbe  wird  die  Gefahr  eines  Einbruchs 
der  Rinderpest  mittelst  des  Schmuggels  beguustigt»  aber  dieae 


^  --■  -.  ^.  ^ 
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G«£ihr  worde  bedeotend  Termiadert  doreh  die  Vpr<icbttnHian> 
regeln,  welche  im  Artikel  Id  aogefabrt  siod." 

Oetterreioh    ond    Ungam    und    ebenao    BngleDd 
iprecken  aieh  dahin  aof.   «So  lange  Rattland  genogende 
Garantien  nicht  gegeben  ha t,  dasanArgeinnde 
Rinderheerden  anm  Export  gelangen,  wäre 
ein  absointes  Bin  fahr  verbot  des  raet,  Vieh  eax 
a.  wünsch enawerth'»  b.— e.  gana  wie  Torttehend« 
Die  Vertreter  tob  Frankreich ,  Italien,  Rnm&nien,  Rntilaad, 
Serbien,  Schwein  und  Tnrkei  atammtent   »Wenn  noch 
Raesland  nicht  genügende  Garantieen  gegeben  hat,  das« 
nur  gesande  RindTiehheerden   aam  Export  gelangen, 
wäre  ein  abtolotes  Einfuhrverbot  de«  raia.  Viehes  a. 
nicht  wonschenswerth«  n.  ••  w.»  b.— >e.  wie  vorste- 
hend. 
Zar  Frage  15  ist  das  Votam  aller  Anwesenden »  mit  Aas- 
nähme  der  Vertreter  Deatschlandst 

,iDie  Vieboontamasanstalten  gegen  Rassland  sind  aof- 
recht  so  erhalten,  beaiehongsweise  neu  einsorichten, 
wo  die  Biofohr  rassischen  Viehes  gestattet  ist,  so  lange 
Rossland  die  bei  Frage  3  in  Aassicht  gestellten  Garan* 
tieen  nicht  geboten  hat." 
(DcDteohlaod  hatte  sich  gegen  die  Errichtaeg  von  Qaaran- 
tainen  aosgesp rochen,  and  Geh.  Rath  I) ah ren Stadt  hatte  die- 
ses im  Protokolle  constatirt  wissen  wollen). 

Der  einhellige  Beschloss  der  Confereas  aa  Frage  1(»  lau- 
tet dahin: 

»Die  Viehcontomaxanstalten  mfissten  derartig  einge* 
richtet  seini  dass  die  eintretenden  Vtehheerden  in 
denselben  vollkommen  isolirt  von  einander  gehalten 
werden  können,  and  dass  in  denselben  jede  Brkran- 
kang,  Abmagernng  and  Worthverminderang  des  Viehes 
soviel  möglich  verhindert  werde»^ 
Die  Beantwortong  des  Fragepooktei  H  lastet  i 


^4  Auszug  ans  d«n  Verhandlungen  ete, 

Nach  dem  Votum  der  Vertreter  von  Deotsehland  nnd 
Belgien; 

,)Die  Dauer  der  Contomacperiode  an  den  Grensen 
soll  eine  feststehende  and  nnter  allen  Verhältnissen 
gleiche  sein. 

Die  Daner  der  Qnarantaine  soU  mit  einnndswan* 
aig  Tagen  bemessen  sein." 

Nach  dem  Votum  aller   ährigen  Lander; 

aDie  Dauer  der  Contomasperio4e  an  den  Grensen 
soll  eine  feststehende  und  nnter  allen  Verhältnissen 
gleiche  sein. 

Die  Daner  der  Qnarantaine  soll  mit  sehn  Tagen 
bemessen   sein,* 

Zar  Frage  18   lautet  der  einhellige  Besehlnss  der  Confe* 
rens  dahin: 

„Als  Vorkebrnngen ,  welche  in  den  Grenzlandern  an 
treffen  waren,  nm  dem  dnrch  die  Gontumasanstalten 
begnnstigteu  Schleichhandel  möglichst  Torsobengen, 
werden  empfohlen :  Strenge  Orensuberwachnng,  Vieh« 
Kataster  in  den  Grensbexirken ,  strenge  Bestrafung 
des  Schmuggels,  Hinwirkung  auf  eine  allmälige  Um- 
änderung der  Race  in  den  Grensdistricten.** 

Die  Beantwortung  des  Fragepunktes  19   lautet: 

Nach  dem  Votum  der  Vertreter  von  Rassland: 

i^Die  Errichtung  grosser  Schlachthanser  an  den  Ein 
braohsstationen,  nm  das  Fleisch  der  daselbst  geschlach« 
teten  and  Tollkommen  gesund  befundenen,  ans  Rass- 
land importirten  Rinder  mittelst  der  Eisenbahn  sa 
TerfBhren,  ist  nicht  nur  möglich,  sondern  mit  Bezog 
anf  die  Verhinderong  der  Verbreitung  der  Rinderpest 
zulässig  and  im  hohen  Grade  vortheilhafc.  Vorausge- 
setzt ist  dabei,  dass  diese  Schlachthanser  unter  der 
Aufsicht  von  Grenzeommibsionen  der  betreffenden  an- 
gfenzenden  Staaten  ( —  nach    dem  Volnm    der  ubri- 
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geo  Delegirten;  aonter  der  direkten  AnfticBt  dea 
SUatea  — )  stehen  werden.** 

Frage  30  ist  beantwortet: 

Nach  dem  Votom  Deataohlands  nnd  Belgiens: 

9 Die  Eiofohr  Ton  Schweinen  ans  Rnssland  ist,  mit 
Rnektieht  anf  die  in  besorgende  Gefahr  einer  Ein- 
schleppnag der  Rinderpest  nicht  unbedingt  an  verbieten,  * 

Nach  dem  Votnm   der  übrigen   Delegirten    gilt  dies 
anch  Ton  Schafen  nnd  Ziegen. 

Die  Beantwortung  der  Frage  21  lautet: 

Nach  dem  Votum   der    Vertreter   ron    Oetterreich, 
Ungarn,  Rumänien,  Rnssland  und  Serbien: 

„Die  Einfuhr  Ton  Sehwainen,  ist  unter  gewissen  Ver« 
haltniaaeB  an  gestatten. 

Vorsiehtsmaassregeln,  rospective  Einfuhrverbote,  waren 
nur  dann  an  veranlassen,  wenn  die  Rinderpest  in 
einem  Rayon  von  40  Kilometern  jenseits  der  Grenxe 
herrseht,  oder  die  diesfiUigen  Bestimmungen  ein»  voll- 
ständige Grenssperre  verordnen. 

Die  Einfuhr  von  Schafen  und  Ziegen  aua  Rnssland  ist; 

a)  nicht  bedingungslos   an  gestatten;  Nota  1. 

b)  sie  darf  nur  über  gewisse  Einbrnehsstationen ,  be- 
siehentlioh  über  solche  Orte  stattfinden,  wo  sich  Gon- 
tnmasanstalten  befinden; 

o)  Gesnndheits-  und  Herknnftsnachweise  sind  für  die  Ge« 
stattnng    der   Einfuhr   nicht    als    ausreichend   au  be- 
trachten ; 
d)  Schafe  und   Ziegen  sind  vor  ihrem   Weitertransporte 
einer  swolfstnndigen  Beobaebtung  ihres  Gesnndheits* 
snstandes  hn  Laife  eines  Tages  in  der  Contumazan- 
stalt  au  unteraieben;  Nota  2. 
Die  Desinfection  dieser  Thiere  hat  sich  blos  nuf  die  Klanen 
an  beschranken  und   wäre   durch   das  Durchtreiben  derselben 
durch  Wasser  an  bewirken.  Nota  3, 
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Far  die  «af  dem  Seewege  aos  Rastlaod  enlengenden 
Schafe  and  Ziegen  genügen  die  Bestimmangen  der  SenitStt- 
Torsctiriften  wie  fnr  die  Einfuhr  toh  Rindern.* 

Dentsehlend,  Belgien  und  Groeebritennien  haben 
TOtirti 

statt  a:  »Die  Einfahr  Ton  Schafen  und  Ziegen  am  Rnas* 
land  ist  nicht  an  gestatten«  Falls  sie  aber  Ton  eiii#fli 
Staate  angenommen  wird,  so  ist  sie: 
a)  nicht  bedingungslos  an  ^eetatten ; 
bei  d.:  Die  Qnarantaine  soll  vor  dem  Weitertrans- 
port eine  gleiche  Daoer  wie  fnr  Rinder  in  der  Con* 
tnmasaastalt  haben. 

Die  Desinfeetion   ist  anf  die  Klanen    an    besehranken 
nnd    mit    Kalkmilch    oder  Meerwasser    an   bewirken. 
Letsteres  ist  aneh  ron  Frankreich  ▼erlangt." 
Der  nber  die  Frage  22  einhellig  gefasste  Beseblnss  lautet: 
^Ein   BinfakrTerbot  gegen   trockene,  thterische  Roh» 
prodnote  ans  Rnssland  ist  niebt  an  rechtfertigen.* 
Die  über  den  Fragepankt  23  (nnd  24)  ebenfalls  einstimmig 
beschlossene  Antwort  ist: 

i,Die  in  BetreflP  der  Einfuhr  trockener,  thierischer  Roh- 
prodncte  überhaupt  bestehenden  Gesetse,  nach  wel- 
chen solche  Rohprodoete  ans  den  Terseuebten  Gegen- 
den des  Auslandes  nicht  eingeführt  werden  dürfen, 
sind  auch  gegenüber  Rnssland  als  genagend  anan« 
sehen. 

Von    der   Beibringung   von    Herkunftscertificaten  für 
dieselben  ist  nicht  absnseben.* 
Die  Beantwortung  des  Fragepunktes  25  lautet  t 
Nach  dem  Votum    der  Vertreter    von    O esterreich, 
Ungarn,   Frankreich,   Italien,    Rumänien,  Rnssland, 
Serbien  nnd  Türkei: 

9 Ais  trockene  thierische  Rohprodacte,  welche  unter 
der  ad    23  formnlirten   Bedingung  ohne  ein  roraa^ 
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gehendes    DesiDfeetioDiTexfahreo    inr   Einfobr    sota- 
lassen  ivSren,  werden  beieiohoet:  VoUkommen  trocken« 
Hinie  and  Knochen«  eben  solche  Borner,  Hornipitsen 
and  Klanen,  gesalseoe  und  getrocknet«  Rtnderdarme, 
Sattlinge,  gescbmolsener  Talg  in  Fassern  nnd  Wammeni 
Knbhaare,   Schweinsborsten,  Schafwolle  nnd  Ziegen- 
haare, insoferne  letstere  Gegenstande  in  Sacken  oder 
Ballen  verpackt  sind.    Dasselbe  gilt  besfiglich  der  im 
Grosshandel  Torkommenden  gesalsenen  Hante. 
Herrscht  die  Rinderpest  in  einem  benachbarten  6oa- 
yernement  Rnsslands,  so  ist  die  Einfuhr  frischer  thie- 
rischer  Rohprodocte,  frischer  Hinte,  frischer  Knochen 
und  Darme,  rohen   Talges   nnd  Fl^ehee  a«a  |mMa 
GonTernement  unbedingt  ▼erboten.'' 
Das     Votum    Deutschlands,     Belgiens,    und    der 
Schweift  ist  wortlich  hiermit  übereinstimmend  bis  anf  die  ge- 
salzenen Haute,  welche  den  trockenen  nicht  als  gleichartig  an- 
genommen sind.     (Das  Comite  hÜt  auch  gefrorene  Haute  nicht 
für  gleichartig  mit  trockenen.) 

Die  Beantwortung  der  Frage  26  lautet: 
Nach    dem   Votum    der  Vertreter    von   Oesterreich, 
Ungarn,  Frankreich,   Grossbritannien,  Italien,   En- 
minien,  Rnssland,  Serbien,  Sehweis  und  Türkei: 

^Di^  Einfuhr  von  Stroh,  Heu,  Grammet  und  ähnli- 
chen Gegenstanden  ans  Russland,  im  Falle  dieselben 
als  Trager  des  Contaginms  angesehen  werden  können, 
ist  g&nslich  so  Terbieten.^ 
Nach  dem  Votam  der  Vertreter  ron  Belgien  and 
Deutschland: 

j,Die  Einfuhr,  von  Stroh,  Heu,  Grummet  und  ahnli- 
chen   Gegenständen    aus    Rnssland,    ist    ganslich    aa 
verbieten.^ 
Die  Beantwortung  der  Frage  27  lautet: 
Naoh  dem  Votom  der  Vertreter  ron  Oeiterreich, 
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Ungarn,  Frankreich,   Grotsbritannien,   Italien,   Ra- 

mäuien,  Serbien,  Sohweis  nnd  Türkei: 

»Bei  der  nachgewiesenen  Unansfuhrbarkeit  einer  Um- 
packang  der  in  Stroh  oder  Ben  emballirten  Waaren, 
welche  in  diesem  Zustande  auch  kaum  aber  die 
Grenie  Rnsslauds  kommen,  ist  ober  diese  Frage  hin- 
anssagehen.** 
Nach   dem   Votnm   der  Vertreter  von   Dentschland, 

nnd  Belgien: 

„Dasselbe  gilt  ton  Ben  nnd  Stroh,  weiches  als  Ver- 
paekungsmittel  benutst  ist.* 
Der    einhellige  Beschloss    der  Conferens  ober  Frage   28 

lautet  daher: 

,,Weon  in  Oeiognahme  auf  die  Fragen  3  und  10  die 
freie  Einfuhr  von  Vieh  aus  Rosslsnd  mittelst  der 
Eisenbahn  gestattet  ist, 

a)  so  darf  dieselbe  nur  bei  einer  directen  Verladung 
bis  anm  Bestimmungsorte  stattfinden; 

b)  sind  mit  Besugnahme  auf  die  Entscheidung  der 
Frage  10  und  auf  das  Torhergehende  Alinea  Ueber- 
ladungen  nur  dann  sulassig,  wenn  dringende  Ver- 
haltnisse des  Eisenbahnbetriebes  sie  nothwendig 
machen;  es  müssen  jedoch  in  diesem  Falle  die 
Thiere  bis  cur  Ueberladung  vollkommen  isolirt  ge- 
halten werden; 

c)  Ausladungen  cum  Zwecke  der  Fütterung  nnd  Tran- 
kung der  transportirten  Thiere  sind  thunlichet  tu 
rermeiden«  es  muss  dahin  gestrebt  werden,  Vor- 
kehrungen zu  treffen ,  welche  die  Fütterung  und 
Trankung  der  Thiere  in  den  Waggons  selbst  ge- 
statten. 

d)  entfallt  durch  die  Beschlüsse  ad  a)  nnd  b). 
Zur  Frage  29  lautet  der  einhellige  Beschlnss: 

9 Zur  ETidenzhaltung    des   Gesundheitsauataadeft.  des 
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rassischen    Viehes    wibrend   des  Trsmportes  auf  der 
Bisenbahii 

a)  ist  die  continolrliehe  Be(;leitoDg  dareh  eioen  Thier- 
arst  nicht  notb wendig; 

b)  die  seitweise  Rerision  durch  einen  Thierarst  ist 
als  genagend  an  so  sehen  and  wäre  diese  wahrend 
des  lingeren  Anfentbaltes  in  den  Fotternags-  nad 
Tranknngsstationen  Torinoehmen; 

e)  an  dem  Aasladeplatie  muss  eine  abormalig«  Revi- 
sion des  Viebtransportes  stattfinden; 
d)  bei  dem  Abtriebe  Ton  dem  Aosladeplatse  bis  so  dem 
Bestimmangsorte   müssen    bestimmte    Triebstrassea 
eingehalten  und  Vermisehongen  mit  dem  einheimi- 
schen Vieh  vermieden  werden. 
Die  Beantwortung  der  Frage  Nr.  30  laatett 
Nach  dem  Votum  sammtlicher  Votanten  mit  AuHnahnie  der 
Vertreter  Deutschlands: 

„So   lange  die  Voranssetsungen    des    Fragopnnktes  2 
nicht  Platx  greifen,  ist  der  Weitertrieb  auf  dem  Land* 
wege  solchem  Vieh ,   welches  die  Qnarantaine   durch- 
gemacht hat,  sn  gestatten.* 
Deutschland  enthält  sich  der  Abstimmung. 
Zu  Punkt  81    ist  Ton  allen  Deiegirten  beschlossen: 

«Die   in    der  Antwort  auf  den  Fragepunkt    29  anter 

Lit.    b.,  c,,    d.   prXcisirten   Vorsieb tsmaassregeln   sind 

auch  für  den  Landtransport  als  genügend  ansusehen»* 

Auf   Frage   82   warde   die  Beantwortung  ausgesetst«   weil 

dieselbe    mit    Frage    48    lusammenfillt,  (wie    dies    auch    bei 

Krsge  6  geschehen  ist). 

(Schluss  im  nächsten  Hefte), 


Nuhrichtc«  fiber  das  kmftnUm  der  Rhderpcst  !■ 
liedfiiai  enropäisch«  L&ndeni  im  Jahre  187S. 

lUhrilnugen  aus  dem  KönigL  PreiiuUcb«n  Uinistniimi  för 
dwirUueliaftllcha  Angelflgeiibeltei)  and  andereD  Quellen.) 

(Scbla...) 

FraDkraiefa,  wo  dia  Rindarpaet  bald  naoh  dam  Bimiianah 
tiaheo  Armaaii  im  Aagast  a.  Septeubar  18T0  in  den 
liehen  DeparteineiiU  aufgetreten  war  aod  wo  tia  dann 
ibread  dai  KriegSB  immer  weiter  Bod  lolatit  über  40 
meüti*)  Terbreitet  hatte,  battaod  lia  in  deo  eritaa  Ho- 
lea  Jahre*  1871  noch  in  li  DeparlBmaoU**),  ond  «a 
«  in  35  Dapartemaota  aeboe  getilgt  worden.  Hieran 
nicht  allein  riele  franaSiisoha  Baanite  und  Tbierirata, 
■oh  die  Lahrer  der  TfaieraraDeiioholen,  aoodarn  in  den 
itacbeo  Trnppea  betettten  Dittrikten  noch  die  deutiohen 
nngabeh&rdeo  nnd  deolache  TbierSrate  weaenilicb  mit- 
,  Die  Vermiodemiig  der  Seuche  im  Lande  war  Jadooh 
imer  eioe  mit  der  Zeit  gleicbinistig  fortachreiteode  g«> 

So  lange  •!•  die  Kriegeiaamben  bettanden  and  in  den 
tfonatsa  nach  dem  Frieden Bsoblaai  haben,  wie  es  wohl 
V  i*t,  die  Behörden  in  Frankreicb  keine  genane  ood 
itlicheKenotoiM  von  dem  Stande  ond  der  Verbreitnog  der 
>it  gehabt;  der  franaötiscbe  Mioiater  der  landwirtbaehaiU. 

Diese  Departements  waren:  Ain,  Aisneti  Ärdennesf,  Anbe, 
I,  eher,  Coles-du-Nord,  Doubs,  Euref,  Eure-et  Loiref,  FI- 
lUe-at  Vilaine,  Indre,  Jura,  Loire-et  Cber,  Loiret,  Maine-et 
[amef,  Sanle  Harne,  Hsyence,  Heurlhe-et  Uosellef,  Heuief, 
1,  Mordt,  Oiset,  Ome,  Pas-de-CalaiBf,  Bhone,  S&ona  (Haute), 
Seine,  Seine -Inferieureti  8eine-et  Marneti  S«ine-et  Oisef, 
Deuz),  Somnef,  Yienoe,  Vosgest,  Tonne. 
E>  waren  die  im  Vorstehenden  mit  einem  f  bezeichneten. 
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An^^elegeDlieiteo  erhMlt  jedoch  bidriiber  im  Sommer  and  Herbei 
•peeieUe  Berichte  von  10  sq  10  Tagen  (Decad«»),  welobe  nebit 
einer  tammarischeo  Uebereicbt  aber  die  ganse  Seacbe  tob  dem 
General-Inspecteor  der  fraDsosiscben  Veterioarscbalen  imKecaeil 
de  flQ^eeine  veterinaire,  Gahier  de  Mars,  Arril  et  Jnillet  1872 
mitgetbeilt  worden  sind.  Die  «rste  dieser  Mittheilongen  enthalt: 


Zeitabschnitte. 


Die  AnsaM 


die  letete  Decade 
die  erste 
die  zweite 
die  dritte 
die  erste 
die  sweite 
die  dritte       - 
die  erste 
die  Eweite 
die  dritte 
die  erste 
die  zweite 


des  October  1871 

des  NoTember  1871 

des         -  - 

des 

des  December     • 


1872 


des 

des    Januar 

des 

des 

des    Februar 

des 


56 

808 

106 

511 

123 

389 

156 

974 

164 

778 

127 

631 

101 

419 

94 

309 

69 

177 

66 

192 

45 

160 

37 

150 

Hiemach  ist  die  Anzahl  der  seit  dem  21. 

October  1871  bis  zum  20.  Februar  1872 

getodteten  Binder 

Hierzu  kamen  sp&ter: 
die  dritte  Decade  des  Febmar 
die  erete        -       des  MSirz 
die  zweite     - 
die  dritte      •  -       - 


und  die  approzimatrre  Aszahl  der  TOrher 
gestoifcenen  oder  erschlagenen  Thiere 


26 
18 
17 
13 


4998 


also    beträgt  die  ganze  Summe  des  Verlustes  an  Rind- 
vieh bis  zu  Ende  Kirz  1872  wenigstens 


477 

699 

592 

1154 

1228 

1100 

745 

719 

374 

401 

238 

253 


T980 


74 

139 

32 

60 

43 

71 

68 

183 

217 

458 

— 

251^0 

33563^ 


•)  Im  Becnefl  de  med.  T^tarlnaire  Avril  1872,  pag.  343  ist  die 
Summe  mit  34,563  angegeben,  das  beruht  aber  auf  einem  Rechnungs- 
fehler. 
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Die  drittte  Deeade  des  Februar  leigte  oar  nodk  im 


Departement. 


S 

.a 

9 

fl 

« 

o 


s 


JQ 


getödiete. 


3 


J 


O 
>• 


I 

s 


Ardennes  .... 
Eore  ..... 
Eure-Loire     .    .    • 

Nord 

eise 

Pas-de  Calais  .  . 
Seine-inferienr  .  . 
Somme 


Die  erste  Decade  des  Uns 

Aisne 

Ardennes 

Enre     • 

Marne 

Hord    ....... 

Pas-de  Galais     .    .    .     , 

Somme 

Vosges 


Die  zweite  Decade  dta  Harz 
1872  hatte  im  Departement 


Ardennes  .  . 

Calvados   «  . 

Eure     .    .  . 

Nord     .    .  . 

Oise      .    .  . 
Pas-de  Calds 

Somme      •  . 

Vosges .    .  . 


1 

2 

m^m 

2 

3 

15 

2 

13 

1 

2 

.« 

— 

1 

1 

— 

— 

7 

14 

— 

14 

3 

3 

» 

3 

4 

25 

— 

25 

1 

3 

2 

-» 

5 

U 

— 

11 

2 
3 

42 

4 
14 


26       76 


68  I 


2 
15 

1 
14 

3 
25 

3 
11 


65       74 


1 

.« 

l 

«_. 

1 

1 

— 

l 

— 

1 

1 

-^ 

1 

— 

— 

4 

— . 

4 

10 

4 

2 

»> 

2 

2 

4 

5 

— 

5 

4 

5 

23 

2 

21 

6 

23 

6 

2 

4 

6 

12 

17 

43 

4 

89 

2S 

50 

2 
3 

42 

4 
14 


65 


1 

2 

— 

2 

8 

2 

3 

2 

5 

4 

1 

5 

— 

1 

1 

_^^^ 

1 

..- 

1 

2 

3 

... 

3 

1 

4 

.^ 

6 

10 

1 

9 

22 

10 

22 

2 

6 

— 

6 

9 

6 

— 

3 

5 

4 

1 

1 

5 

1 

1 

1 

—^ 

1 

1 

"■^ 

18 

33 

!  5 

27 

37 

33 

27 

1 

10 

4 
6 


21 


Ulf.  r.  TliUrh«iIk   XXXIX.  1. 


aber  Rinderpest 


U 


Erste  Deeade  des  April  1872. 


Departement. 

1 
1 

B 

o 

• 

t 
2 

1 

i 

S 
l 

getodteie. 

1 

> 

;> 

> 

^^M 

Ardennes  ...••• 

1 

2 

_ 

^     — 

2 

Nord 

5 

20 

2 

18 

42 

20 

42 

Seine-inferieure  .... 

2 

11 

4 

7 

10 

11 

10 

Seine-et  Oise     .... 

1 

8 

— 

2 

.^ 

2 

— 

Somme 

4 

63 

1 

«2 

12 

63 

12 

Vesges 

1 

2 

— 

2 

4 

6 

— 

t 

14 

101 

7 

93 

68 

104 

64 

Zweite  Decade. 


Nonl 
TSomme 


1 

11 

3 

68 
39 

10 
2 

58 
37 

90 
19 

68 
39 

90 
13 

14 

107 

12 

95 

109 

107 

109 

Dritte  Decade. 

Menrthe-et  Moselle . 

Nord 

Somme      .... 


■ 

1 

1 

» 

1 

_ 

1 

«^ 

11 

57 

— . 

57 

159 

57 

159 

3       28 

1 

27 

17 

28 

17 

15 

86 

1 

85 

176 

86 

176 

Diese  Znaaluie  «nd  grossere  AnsdehiHiDg  der  Seuche  haUe 
Iprosse  Besorgniss  erregt  und  die  obersten  Behörden  snm  Ein- 
greifen mit  aller  Energie  nnd  mit  Strenge  Teranlasst.  Oana 
hesonders  bat  der  General -Inspektor  Bonlej,  der  die  Ursaf- 
«hen  des  langen  Bestehens  der  Senohe  sehr  wohl  erkannte,  dasn 
getrieben,  dass  Gensd^armen  in  grosser  Zahl  nnd  mit  den  nSthi- 
gen  Instmetionen  nnd  Vollmachten  Tersehen»  in  die  inficirten 
Distrikte  geschickt  wnrden.  Nachdem  dieses  geschehen,  nnd  nnn 
die  Torgeschriebenen  Maassregeln  in  gehöriger  Weise  ausgeführt 
worden»  nahm  im  M-ai  die  Krankheit  immer  mehr  und  mehr  ab, 

3^ 
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nnd  im  Nord-DepMrtement,  wo  nie  am  ärgsten  geherrscht  hatte, 
war  doroh  sie  am  13.  Jaoi  die  letste  ErkrankoDg  entataDdeD. 
Seit  diesem  Tage  ist  weder  hier  noch  in  einem  der  übrigen  ver- 
seucht gewesenen  Departements  ein  nener  Fall  von  Rinderpest- 
erkranknng  vorgekommen. 

Die  Krankheit  bat  demnach  im  Jahre  1870  circa  4  Monate, 
m  gansen  Jahre  1871,  und   5|  Monat  im  Jahre  1872  in  dem 

•  •  V 

unglncklich  heimgesuchten  Lande  geherrscht,  nnd  es  sind  wegen 
ihr  (nach  den  Angaben  im  Kecneil  de  m6d<»e.  Veterin.  Jnillet 
1872  p.  483)  56,533  Stuck  Rindvieh  nnd  ausserdem  im  Nord"- 
Departement  eine  Heerde  von  €81  Schafen  getodtet  worden,  — * 
ungerechnet  die  an  der  Krankheit  gestorbenen  Thiere,  deren 
Zahl  man  nicht  genau  kennt,  die  aber  sehr  gross  ist,  da  die 
Krankheit  besonders  unter  den  Viehparks,  welche  für  die  Armeen 
nnd  tnr  Verproviantirnng  von  Paris  errichtet  waren,  schrecklich 
gewuthet  hat.  Der  Werth  des  getodteten  Rindviehes,  welches 
die  Regierung  entschädigen  soll,  ist  in  Summa  auf  15,346,345 
Francs,  —  nnd  jene  681  Schafe  sind  auf  einen  Werth  von 
27,064  Francs  geschätzt  worden.  Für  die  an  der  Rinderpest 
gestorbenen  Thiere  wird  kein  Schadenersatz  geleistet,  sondern 
nur  für  diejenigen,  welohe  auf  Anordnung  der  Behörden  zum 
Zweck  der  Seuchetilgung  getodtet  wordön  siifd.  Wie  'es  scheint, 
wird  die  Entschädigung  auch  von  vielen  Seiten  in  übermässiger 
Hohe  beansprucht,  denn  in  der  Sitsnng  der  National'Versamm* 
Inng  V.  29.  April  1872  sagte  der  Minister  des  Ackerbaues  und 
<les  Handels  hierüber,  dass  es  nöthig  sei,  die  Akten  über  die 
Entschädigungsansprüche  den  Commissionen  zur  Revision  za 
übergeben,  weil  in  diesem  Falte  wie  bei  allen  ähnlichen  Gele- 
genheiten, der  Betrug,  der  nichts  respektirt,  ans  dem  allgemei* 
nen  Unglück  sieh  nooh  bereichern  will.** 

Laut  einer  offioiellen  Liste  vertheilen  sich  die  Verluste  an 
getodtetem  Rindvieh  nach  der  Stückzahl  nnd  nach  dem  dorcb 
Absehatzungen  festgestellten  WertHe  desselben ,  in  den  einzel- 
nen versencht  gewesenen  Departements  folgen dermaassen : 
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Ain 

Aisne  . 
Ardeiate» 
Aube    . 
Calvados 
eher    . 
Cote-  d'Or    . 
Cotes  da  Nord 
Doubs  .    .    • 
Eure  .      .    • 
Eure-  et  Loire 
Finistire  .     . 
nie-  et  Yilaine 
Indre  .     .    . 
Jura     •    .    . 
Loir-  et  Cber 
Loiret       .    . 
Maine*  et  Loire 
Uame       .    . 
Marne  (Haute) 
Mayenne  .    • 
Meurthe-  et  Moselle 
Mease  . 
Morbihan .     . 
Nord    .    .     . 
Oise     .    .    . 
Ome    .    «    • 
Paa-  de  Calais 
Rhone       .    • 
Saone  (Haute) 
Sarthe      .    . 
Seine  .    .     . 
Seine -inferieufe 
Seine-  et  Marne 
Seine-  et  Oise 
Sevres  (Deux) 
Somme  .  •    . 
Yienne      .    . 
Vosges     .    . 
Tonne      .    . 


348 

23G5 

1901 

164 

SOS 

181 

8(H 

247 

8639 

1051 

748 

980 

382 

1251 

768 

7 

535 

705 

4057 

730 

4161 

3063 

5635 

10 

6007 

1812 

260 

3206 

14 

2515 

526 

46 

1975 

1841 

891 

84 

1525 

144 

1046 

165 


66033 

180 

658448 

277 

485422 

256 

56249 

342 

187832 

234 

44895 

348 

180501 

224 

29953 

121 

766585 

211 

342852 

326 

208956 

279 

340970 

848 

62730 

195 

202545 

209 

166950 

220 

1500 

214 

117680 

220 

195755 

284 

U56808 

285 

190126 

260 

727568 

175 

761301 

248 

1244744 

220 

1800 

180 

2396982 

898 

628304 

347 

.08415 

225 

022965 

288 

4450 

296 

597482 

238 

117360 

223 

27595 

600 

599581 

804 

632093 

343 

312816 

851 

22963 

280 

442152 

284 

35805 

243 

248484 

237 

40745 

247 

66582 


15286845 


226  Fr. 


?S  NacBrlo&Un 

■ 

Aoi  dieser  Zueammenatellaog  eniehet  man,  data  der  Werth 
der  Viehstacke  in  den  eioselDeD  Departements  sehr  Yersohieden 
ist,  —  was  wohl  dareh  die  Grosse  and  Race  der  Thiere  be- 
dingt  wird:  er  differirt  awischen  121  Franks,  dem  niedrigsten 
Preise  im  Departement  Cotes-  do  Nord,  und  dem  höchsten 
Werthe  Ton  600  Francs,  im  Depart.  Seine.  Ebenso  ergiebt  sieh 
aas  ihr,  dass  das  Depart.  da  Nord  acn  meisten  gekostet  hat 
nnd  die  Depart.  Menre,  Marne,  de  la  Majenne,  da  Doobs  and 
Pas  de  Calais  demselben  am  nSchsten  stehen.  Zam  Theil  steht 
die  Or5sso  des  Verlnstes  an  Vieh  im  Verhsltniss  mit  der  län- 
geren Daaer  des  Kriegsgetommels  in  dem  einen  and  dem  an- 
deren Departement;  doch  trifft  dieses  nicht  öberall  sa,  nnd  es 
müssen  daher  noch  andere  Umstände  dasa  mitgewirkt  haben, 
dass  die  Seache  in  einseinen  Gegenden  mehr  ansgebreitet  nnd 
bösartiger  geherrscht  hat  als  in  anderen.  Im  Allgemeinen  aber 
ist  es  gewiss,  dass  sie  ebenso,  wie  sie  durch  inficirtes  oder 
krankes  Vieh  mit  den  Trappen  in  das  Land  eingeschleppt  wor- 
den, hauptsachlieb  auch  ebenso  im  Lande  weiter  verbreitet  wor- 
den ist.  Ein  Blick  auf  die  Landkarte  zeigt,  dass  die  Krankheit 
von  ihren  Bintrittspankten  an  den  nordostliehen  Grensen  Frank- 
reichs mit  der  Vorwärtsbewegung  der  deutschen  Armeen  aach 
immer  weiter  westlieh  bis  an  die  Meeresküste  nnd  sodlich  bis 
fast  sar  Mitte  des  Landes  (Depart.  Ain  im  46.,  and  Depart. 
Rhone  im  45*  Breitegrade)  fortgegangen  ist,  und  die  französi- 
schen Berichte  ober  die  Rinderpest  enthalten  die  Angabe:  dass 
die  Krankheit  in  das  Centram  erst  eingedrungen  ist,  als  sieh 
die  franaosische  Armee  mit  ihren  Verproviantirangsheerden  sam 
z  weitenmale  aas  der  durch  die  deutschen  Viehtransporte  infi- 
cirten  Gegend  von  Orleans  sndlich  zurückgezogen  hatte. 

Wie  das  anoh  sein  mag,  Frankreich  ist  hinsichtlich  dieses 
Theils  seines  Unglücks  und  unter  den  obwaltenden  kriegerischen 
Umstanden  noch  billiger  davon  gekommen  als  man  hoffen  durfte. 
Denn  bei  einer  Vergleichung  seiner  Verluste  mit  denjenigen, 
welche  bei  der  in   England  vom  Monat  August   1865  bis   sa 
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demMlben  Monat  1867»  also  nur  etwa  3  Monate  langer  herr- 
schend gewesenen  Rinderpest- Seuche  entstanden  sind«  ergiebt 
f8r  Frankreich  das  günstige  Verhaltniss,  dass  daselbst  nar  etwa 
der  sechste  Theil  von  der  Ansah!  des  Rindviehes  (56,538  St), 
welche  in  England  in  Folge  der  Rinderpest  gestorben  oder  ge^ 
todtet  sind  (345,000  Stack),  verloren  gegangen  ist.  Dieses 
günstige  Yerhaltniss,  welches  trots  des  fast  sweijahrigen  Herr- 
sebens  der  Krankheit  in  Frankreich,  trotsdem  der  Krieg  im 
Lande  war,  —  trots  der  Desorganisation  der  Verwaltung  des 
Landes  und  trota  der  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Ansfuhrang 
der  von  den  Central-Behorden  und  der  Ton  derDel^ation  au 
Tours  erlassenen  sanitatspoliseiliehen  Vorsohriiten  entgegenstell- 
ten, ist,  wie  H.  Boulej  (Recueil  de  mMee.  V^t^ria,  Jnill. 
1B72,  p.  483)  mit  Reebt  sagt:  im  Wesentlichen  dadurch  her» 
beigefnhrt  worden,  dass  man  die  Natur  der  Krankheit  erkannt 
und  darauf  die  Tilgungsmaassregeln  gegründet  hat.  Also  ein 
grosses  Verdienst  der  gut  unterrichteten  Tbierirate« 

Diese  Maassregeln  waren  in  den  Prinaipien  denen  gans  ana- 
log» welche  in  Deutschland  schon  seit  längerer  Zeit  als  allein 
richtig  anerkannt  sind  und  gesetaliche  Geltung  haben ,  und  deren 
Anfsahlung  wir  daher  unterlassen. 

Nach  uberstandener  Seuche  ist  in  Frankreich  (und  auch 
anderwarte)  hin  und  wieder  die  BefSrohtung  entstanden,  dass 
die  •  Krankheit  durch  Ausdnostungen  der  Cadaver,  besonders 
dort  wo  grosse  Begrabnissplatse  von  Tielen  Thieren  besteben 
und  wo  in  deren  Nahe  Viehweiden  sind,  yon  Neuem  eraengt 
werden  konnte.  In  Folge  dieser  Befürchtungen  haben  einige 
Prafekten  das  Weiden  in  der  näheren  Umgebung  solcher  Grab- 
stellen verboten;  der  Thierarat  des  Departements  Pas«de  Ga- 
lais, Mr.  Visen r,  hat  jedoch  auf  Anregung  von  Bonlej  ein 
Paar  Versuche  hierüber  gemacht,  welche  negativ  ausg^allen 
eind  und  somit  jene  Befürchtungen  nicht  bestätigen,  (Recueil, 
i  1872,  p-  389). 

IV.  In  £  n  g  1  a  n  d  hatte  die  Regierung,  um  so  weit  wie  mog- 
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lieh  die  Eldsohleppdng  der  Rinderpest  in  die  Tereinigtea  Konig* 
reiche  »a  verhaten,  unter  dem  20.  December  1871  einen  6e» 
beimenrathsbefehl :  (die  Foreign  AnimaU  Order  of  1871)  er« 
iMseo,  dnreh  welchen  die  Einfuhr  fremden  Viehes,  besondere 
aas  RnssUnd,  Polen,  Deutschland  n.  s.  w.  sehr  beschränkt  und 
nur  mit  Beobachtung  grosser  Vorsieh tsmaaasregeln  gestattet 
wurde;  dennoch  aber  ist  die  Krankheit  im  Sommer  1872  ein« 
geschleppt  worden. 

Die  englische  thierarxtliche  Zeitschrift  »The  Veterinarian* 
enthält  folgende  Darstellung  ron  der  Einschleppnng  der  Ein«' 
derpest  in  die  Grafschaft  Yorkshire: 

Es  handelt  sich  darum,  darcuthun,  was  uns  tu  dem  Schlüsse 
berechtigte,  dass  die  Krankheit  auf  die  einfachste  und  direk« 
teste  Weise  von  dem  Markte  in  St.  Petersburg  nach  dem  Markte 
lu  Hüll  und  von  da  auf  ebenso  direktem  Wege  in  die  drei 
Distrikte  Patrington,  Bridlington  und  Poeklingtou  übertragen 
sei.  Es  steht  fest,  dass  Russisches  Rindvieh,  welches  auf  dem 
St,  Petersburger  Markte  gekauft  war,  in  kleinen  Partien  nach 
Hamburg,  Berlin,  Deptford,  HuU,  Hartlepool,  Newcastie  und 
Leith  geschafft  ist,  und  es  ist  bekanqt,  dass  in  jenen  einaelneu 
Partien  Thiere  entdeckt  wni;den,  die  yon  der  Rinderpest  er- 
griffen  waren.  Aohtundfuofsig  Stück  von  diesem  Rindvieh  wur- 
den im  ersten  Theile  des  Juli  von  Kronstadt  nach  HuU  einge- 
schifft, und  unter  diesen  befanden  sich  drei  kranke  Thiere» 
Zwei  von  diesen  krepirten  an  Bord  des  Schiffes  am  sweiten 
und  dritten  Tage  der  Reise  und  wurden  über  Bord  geworfen* 
Als  die  Thiere  in  der  dritten  Woche  des  Juli  (am  17.)  in 
Hüll  ankamen,  wurde  der  Ausbruch  der  Rinderpest  unter  ihnen 
ermittelt,  und  als  eine  sorgfältige  Besichtigung  jedes  einselnen 
Thieres  vorgenommen  wurde,  aeigten  sich  swansig  an  der  Ein 
derpest  in  deren  verschiedenen  Stadien  erkrankt.  Das  Schiff 
mit  dem  kranken  Vieh  an  Bord  hatte  mehrere  Tage  hindurch 
in  dem  Humber-Dock  gelegen,  dicht  am  Forin  und  nicht  fünf- 
hundert Ellen  vom  Viehmarkte  entfernt,  und  trotz  der  drohen- 
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dao  Gefahr  bestand  ein  ungehinderter  Verkehr  swiachen  dem 
Febrseoge  und  dem  Lande,  Ungefähr  neriehn  Tage  lang  hatte 
das  mit  der  Rinderpest  behaftete  Vieh  auf  dem  Verdeck  des 
Sehiffes  gestanden  nnd  es  ist  sicherlich  nicht  zufiel  gesagt» 
wenn  man  behauptet,  dass  die  Menge  des  Kontaginms  in  den 
Answarfsstoffen,  welche  sich  so  aafgehaoft  hatten,  genügend  war, 
Qm  sammtliches  Rind?ieh  im  Königreiche  anaastecken,  Ist  es 
also  noch  nothig,  daräber  üntersoehangeQ  ansastelien,  ob  et 
wahrscheinlich  sei,  dass  gerade  an  dem  Tage  darauf,  nachdem 
die  KadaTor  der  Rassischen  Rinder  in  die  See  hinansgesobickt 
waren,  etwas  Ansteeknngsstoff  aof  den  fi oller  Markt  verschleppt 
worden  ist?  Die  eigentliche  Art  and  Weise  der  Uebertragnog 
des  Giftes  hat  nicht  nachgewiesen  and  wird  sicherlicb  aach 
nicht  nachgewiesen  werden  können.  Niemand  hat,  am  es  kara 
aa  sagen,  gesehen,  wie  einer  von  den  Leuten,  welche  mit  dem 
kranken  Vieh  an  tbun  hatten,  mit  seiner  Band  oder  seinen! 
Rocke  anf  dem  Markte  oder  aaf  dem  Wege  dahin  ein  Thier 
streifte«  Allein  wenn  einmal  ein  Anstecknngsheerd  Torhanden 
ist,  so  pflegt  man  nicht  über  die  Art  nacbsugrnbeln,  auf  welche 
möglicherweise  eine  Kommunikation  s wischen  diesem  Heerde 
and  einem  wenige  hundert  Ellen  entfernten  Platae  stattgefnn* 
den  bat«  Das  nächste  Glied  in  der  Kette  von  Thatsachen  ist 
der  Einkauf  sweier  Thiere,  einer  Färse  nnd  eines  Bullen,  wel« 
oben  ein  Schlächter  aas  Patrington  am  89«  Juli  bei  Gelegen* 
heit  einer  öffentlichen  Versteigerung  auf  dem  Huller  Markte 
machte.  Diese  Thiere  stammten  von  Besitsongen  in  der  Nahe 
von  Holl,  auf  denen  keine  Krankheit  geherrscht  hatte.  Sie 
wurden  am  Tage  des  Einkaufs  aof  der  Eisenbahn  nach  Patring- 
ton gebracht  nnd  auf  einem  Felde  ontergebracht ,  das  an  ein 
dem  Müller  Sanderson  geboriges  angren st,  welcher  Letaterer 
sein  Vieh  —  awei  Kühe  and  swei^)  Kalber  •—  darauf  weiden 
Hess.     Zwölf  Tage  nadi  der  Ankunft  in  Patrington  warde  die 


*)  Mobs  heissen  »drei'',  des  Folgenden  wegen.    Der  Cebersetzer. 
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Firte  aaf  dem  Felde  dea  Sehliehterc  krank  gefoDdeo  nod  mm 
12.  AogQst  geseblachtet«  Hier  liegt  nao  eine  Schwierigkeit  Tor, 
die  wir  so  beseitigen  ans  bemlen.  Zwölf  Tage  ist  ein  langer 
Zeitranm  far  die  Inknbation  der  Rinderpest;  allein  wir  müssen 
Bum  Verstandniss  der  Laien  nnter  unseren  Lesern  darauf  hin- 
weisen, dass  der  Zeitpunkt  der  Eonstatirung  der  Rinderpest 
durchaus  verschieden  ist  von  dem  Zeitpunkt  ihres  wirklichen 
Ausbruchs  in  einer  Heerde.  In  der  reinen  Atmosphäre  der  Küste 
Ton  Yorkshire  und  auf  freien  Weiden  breitet  sich  die  Seuche  ge> 
wohnlich  nicht  mit  der  Geschwindigkeit  aus,  weiche  ihren  Fort- 
schritt in  einem  gefüllten  Rindviehstalle  in  einer  Stadt  kenn* 
seiehnet;  und  wahrend  der  letaten  Paar  Wochen  sind  uns  wie- 
derholt Beispiele  Ton  Thieren  an^estossen,  welche  während  acht 
oder  neun  Tagen  nnter  der  Aufsicht  des  Warters,  gerade  wah- 
rend  sie  sorgfaltig  beobachtet  wurden,  munter  blieben,  obschon 
bei  der  Untersuchung  solcher  Thiere  post  mortem  die  Krank» 
heitserscheinungen  deutlich  a^f  den  vierten  oder  fünften  Tag 
der  Erkrankung  an  der  Rinderpest  hinwiesen«  In  dem  Falle  von 
Pocklington  wurde  kein  beunruhigendes  Zeichen  wahrgenommen, 
bis  sich  die  Krankheit  unter  der  Heerde  verbreitet  hatte,  und 
mehrere  Rinder  waren  gefallen,  bevor  man  die  Natur  der  Krank- 
heit ahnte.  Sechs  Tage  nach  dem  Schlachten  der  Färse  su  Pa- 
trington  war  der  Bulle  erkrankt  und  wurde  ebenfalls  geschlach- 
tet. Drei  Tage  später  wurde  ein  Kalb  auf  dem  nächsten  (dem 
San d er son'schen)  Felde  von  der  Krankheit  ergriiTen  und  starb 
am  Tage  darauf.  Die  übrigen  zwei  Kalber  erwiesen  sich  krank 
und  krepirten  gleichfalls  in  wenigen  Tagen.  In  der  nächsten 
Woche  wurden  die  beiden  Kühe  von  der  Krankheit  ergriffen 
und  krepirten  wenige  Tage  darauf.  Uns  liegt  die  bestimmte 
Angabe  unseres  Veterinairarztes  vor,  welcher  die  Kälber  sah, 
und  eines  anderen,  der  die  Knhe  untersuchte,  dass  die  Thiere 
von  der  Rinderpest  befallen  waren.  Ob  nun  angestecktes  Rind- 
vieh auf  dem  Markte  zu  Hüll  am  darauf  folgenden  Montag 
den  5.  August,  verkauft  worden  ist  oder  nicht,  ist  ungewiss,  da 
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kmoes  der  Thiere  dem  Schlachten  entgeBgeo  in  tein  icheiat; 
allein  am  12«  Aogast  kaofte  Herr  Taylor  ans  der  Gegend 
Ton  Bridlington  dort  drei  Bollen  und  übergab  aie  einem  Vieh* 
treiber  mit  dem  Aaftrage»  dieselben  nach  seinem  Wohnorte 
an  treiben,  Bins  dieser  Thiere  wnrde  von  einem  Fleischer  in 
Bridlington  geschlachtet;  die  anderen  zfrei  wurden  mit  einem 
▼on  der  eigenen  Heerde  des  p.  Taylor  am  19«  Angnst  naeh 
Honmanby  anf  den  Markt  geschickt.  Herr  Berriman  ans 
PoeklingtoB  kaofte  die  beiden  Hnller  Thiere  mit  awansig 
anderen,  welche  von  einer  senchefreien  Besitsnng  in  der  Nabe 
Ton  Bridlington  herstammten.  Das  dritte  Thier  kam  nicht 
•BS  Holl;  nach  den  angestellten  Ermittelongen  ist  es  anf  eine 
Weide  in  der  Nahe  Ton  Normanton  gebracht,  wo  es  ToUkom* 
men  gesnnd  geblieben  ist.  Was  den  Hergang  beim  Ausbrach 
der  Krankheit  unter  der  Berriman'schen  Heerde  anbelangt,  so 
seheint  es,  dass  nnter  jenen  snerst  als  krank  befnndenen  Thie- 
ren  sich  eins  Ton  den  Hnller  Thieren  befand  nnd  dass  dann  in 
schneller  Anfeinanderfolge  der  Rest  der  Thiere  jener  Heerde 
▼on  der  Krankheit  ergriffen  wnrde.  Anf  dem  Taylor'sehen 
Gehöfte  fiel  am  4.  September  ein  Bnlle,  and  bei  Kohen ,  wel- 
che ihm  am  31.  Angnst,  awei  Tage  beyor  er  so  krank  wnrde, 
dass  sein  Znstand  die  Anfmerksamkeit  rege  machte,  angefahrt 
worden,  seigte  sich  sechs  Tage  darauf  die  Rinderpest, 

Von   diesem   Centram  in  Bridlington  Tcrbreitete  sich  die 
Krankheit  anter  verschiedene  Heerden  in  der  Nachbarschaft. 


Ein  in  den  Times  vom  21.  September  er.  enthaltener 
amtlicher  Bericht  aber  diese  Vorfalle  lautet  folgendermaassen : 

Bekanntlich  langte  das  Schiff  Joseph  Soames  am  24.  Juli 
in  Hnll  an  mit  56  Stuck  Rindrieb  an  Bord,  Ton  denen  einige 
Anieichen  der  Rinderpest  erkennen  liessen.  Keines  der  Thiere 
dnrfle  ans  Land  gebracht  werden ;  Tielmehr  worden  sie  sammt- 
lieh  anf  dem  Schiffe  getodtet  and  die  Kadayer  auf  iwei  Lieb- 
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tanehiffen  Terlftden,  «uf  die  hohe  See  geführt,  nm  dort  anf  die 
mehr  als  einmal  betchriebeoe  Art  Terseokt  tu  werden.  Bis 
sam  28.  war  dies  noch  nicht  geschehen,  und  es  ist  leicht  mög- 
lich, ja  sogar  wahrscheinlich,  dass  die  Krankheit  anf  das  am 
Land  befindliche  Rindvieh  dorch  Personen  übertragen  ist,  wel* 
ehe  mit   dem  Todten   an  Bord   des  Schiffes  beschäftigt  waren* 

Anf  welche  Weise  dies  etwa  geschehen  sein  könnte,  bat 
•ich  mit  Sicherheit  nicht  ermitteln  lassen,  ond  es  heisst,  dass 
diejenigen,  welche  das  Tödten  besorgten,  nach  VoUeiidong  ihrer 
Arbeit  desinficirt  worden  sind. 

Am  28.  Jali  worden  die  beiden  Lichterfahraeoge  in  die 
See  hinaasgeschickt,  wo  sie  aber  nicht  lam  Sinken  gebracht, 
sondern  von  den  sie  begleitenden  Personen  einfach  den  Wellen 
überlassen  worden.  Am  Morgen  des  29.  werde  eins  der  Lieh* 
terfahrseage  (W.  Brown,  Hnll  No.  9.)  etwa  acht  englische 
Meilen  von  der  Küste  entfernt  anf  der  Hohe  Ton  Dimlington, 
einem  vier  englische  Meilen  ton  Patrington  (  wo  ein  Aosbroeh 
der  Seuche  erfolgte)  entfernten  Orte,  gesehen.  Am  Freitag 
den  2.  August  wurde  dieses  Fahraeng  mit  40  Kadavern  bei 
Huttoft  an  der  Küste  von  Lincolnshire  im  Beairke  des  Hafens 
▼on  Boston  ans  Land  getrieben. 

In  der  Nacht  des  19.  August  wurde  ein  Kadaver  zu  Grow 
Stone,  s wischen  Leigh  und  Sonthond,  ans  Land  gespült;  andere, 
vieraehn  im  Ganaen,  wurden  im  Hafeo  von  Wella  und  an  ver- 
schiedenen Punkten  der  Koste  von  Norfolk  auageworfen.  Von 
den  sechsundfuofsig  Kadavern  wurden  mithin  funfundfünfsig  an 
Orten  aufgefunden,  an  welchen  die  Rinderpest  seither  nicht 
aufgetreten  ist,  und  nur  über  den  Verbleib  des  einen  ist  Nichts 
ermittelt  worden. 

Am  29.  Juli  kaufte  ein  Fleischer  an  Patrington,  Namens 
Newcombe  auf  dem  Buller  Markte  zwei  Stück  Vieh. 

Bas  eine  davon  wurde  am  12.  und  das  andere  am  20. 
August  geschlachtet;  beide  haben,  wie  man  annahm,  an  der 
Rinderpest  gelitten,  indessen  wurden  diese  F211e  nicht  zur  amt« 
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liehen  Kenntnict  gebracht.  Am  23«  AiigD$t  erkrankte  ein  Thier, 
das  einem  Herren  Sanderson  geborte,  dessen  Feld  an  das  toh 
Neweombe  zn  Patrington  angrenst,  and  in  der  Zeit  »wischen 
diesem  Tage  und  dem  10.  September  sind  fünf  Stuck  RindTieh 
des  Sanderson  krepirt.  Keiner  dieser  Todesfalle  wnrde  ge- 
meldet; aber  am  11.  September  warden  swei  answeifelhafte 
Palle  Ton  Rinderpest  in-  seinem  Stalle  festgestellt  an^  bewirk- 
ten, dass  Maassregeln  wie  bei  einem  nenen  Seacbenausbrnch  er- 
griffen wurden. 

Am  12.  August  kaufte  Herr  Taylor  ans  Sewerby  auf  dem 
fittller  Markte  drei  Ochsen  und  brachte  sie  naeh  Bridlington. 
Einer  you  diesen  dreien  wurde  tu  einem  Fieisober  geschickt 
und  soll  Symptome  der  Krankheit  geieigt  haben. 

Die  beiden  andern  wurden  mit  einem  dritten,  anderen  ür- 
eprnnges,  an  einen  Hrn.  Woodeock  verkanft,  welcher  damals 
eine  Heede  tou  26  Stuck  besass.  Woodeock  behielt  von  seiner 
ursprünglichen  Heerde  drei  Stuck  anruck,  ersetate  sie  durch 
die  drei  von  Taylor  erkauften  und  schickte  diese  snsammen- 
gesetxte  Heerde  von  26  Stuck  nach  dem  Hanmanbyer  Markte, 
wo  22  von  ihnen,  darunter  swei  von  den  Taylor* sehen,  drei 
▼on  Herrn  Derrtman  gekauft,  und  von  wo  sie  nach  Yapham 
geschafft  wurden.  In  dieser  Heerde  erfolgte  der  suerst  gemel- 
dete Seuchen aasbruch.  Die  übrigen  vier  von  den  Woodeock* 
sehen  26  Thieren,  darunter  eins  von  den  Taylor 'sehen,  wur- 
den in  Hunmanby  von  einem  Handler  Namens  Robinson  ge- 
kauft und  von  demselben  in  Malton  am  24.  August  an  einen 
Herren  Gillah  weiterverkauft,  welcher  sie  mittelst  Bisenbahn 
nach  Wilberfoss  schaffte*  Dieselben  blieben  dort  vom  24.  bis 
snm.  29.  August  auf  seiner  Besitsung  ohne  ein  Symptom  der 
Krankheit  sn  aeigen,  am  29.  wurden  sie  von  Wilberfoss  nach 
York  getrieben  and  auf  dem  dortigen  Markte  an  Herren  Jo- 
nas Walbank  verkauft  Hierauf  warden  sie  mit  14  anderen 
in  Newland  Park  in  der  Nahe  von  Normanton  sn  einer  Heerde 
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Tereinigt,  und  »116  diese  Thiere  sind  bis  la  dietem  AogeDblioke 
gesand  geblieben. 

Bi  haben  im  Gänsen  anf  elf  Gehöften,  and  twar  in  vier 
Orttehi^en  Anabraobe  der  Seaohe  atattgefonden ;  von  den 
Gehöften  befinden  eich  drei  in  Pooklington,  (oder  Yapham), 
swei  in  Bridlington,  awei  in  Sewerbj  and  vier  in  Patrington, 
abgesehen  Ton  noch  einem  Falle  in  Bridlington,  der  nicht  iiii- 
Bweifelhaft  feststeht.  Die  Gesammtsahl  des  Rindviehs  anf  dett 
▼erseachten  Gehöften  betrug  80  Stuck,  und  von  diesen  sind 
88  YOn  der  Krankheit  ergriffen  worden,  wahrend  42  daTon  ver- 
schont blieben«  Von  jenen  38  sind  22  anf  Anordnung  der  Bi* 
genthnmer  oder  der  Lokalbehörde  getödtet  worden,  15  sind  in 
Folge  der  Krankheit  gefallen,  und  ein  Tbier  sollte  gestern  ge- 
tödtet werden.  Die  42  Thiere,  welche  von  der  Krankheit  nicht 
ergriffen  sind,  hatten  alle  ohne  Ausnahme  getödtet  werden 
müssen;  allein  40  von  ihnen  hat  man  am  Leben  gelassen,  Bine 
Schuld  scheint  hierbei  die  CentralbehÖrden  des  Ostbesirks 
höchstens  insofern  su  treffen,  als  sie  nicht  mit  der  gehörigen 
Bnergie  darauf  gehalten  haben,  dass  die  Lokal* Com missioneo 
in  dieser  Hinsicht  ihre  Pflicht  thaten, 

DieLokalcommiisionen  sind  naturlicher  Weise  verschiedenen 
nachbarlichen  Binflussen  saganglich  und  sind  vielleicht  geneigt« 
sich  SU  sehr  den  kurssiohtigen  Anschauungen  der  Bigenthnmer, 
insbesondere  in  Betreff  des  Rindviehs  ansaschliessen,  weichet 
etwa  nicht  mit  angesteckten  Thieren  eine  Heerde  gebildet  hat 
oder  in  nachweisbare  unmittelbare  Berührung  gekommen  ist» 
ohne  dabei  su  berficksichtigen,  welche  andere  Umstände  genü- 
gende Veranlassung  snr  Uebertragang  der  Krankheit  bilden« 
In  solchen  Fallen  würde  es  für  die  CentralbehÖrden  sicherlich 
rathlich  sein,  da,  wo  ihre  gesetzlichen  Befagnisse  sie  nicht  ge- 
nügend in  den  Stand  eetsen,  das  Tödten  su  erzwingen,  mit  den 
Bigenthumern  ein  Abkommen  su  treffen,  anf  Grund  dessen  diese 
Maassregel  ausgeführt  werden  kann.    Keine  andere  Maassnahma 
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ist  wichtiger  aU  die  VerniehtaDg  timmtlioher  Thiere»  fon  dMen 
irgend  welche  Gefahr  droht. 

An  die  Toratehenden  Nachrichten  sehliessen  sieh  folgende 
weitere  ErforachaDgen  fiber  denselben  Gegenstand: 

1)  Am  17  Jnli  72  gelangte  eine  in  Kronstadt  eingenommene 
Sohiffsladong  von  25  Stnck  rassischem  Rindrieh  nach  dem 
grossen  Schlachthofe  ron  Deptford  bei  London.  Am  folgenden 
Morgen  war  ein  Tiiier  dieses  Transportes,  wie  die  Seotion  fest* 
stellte,  an  der  Rinderpest  crepirt« 

Bevor  die  Todtang  der  gansen  Ladung  beendet  werden 
konnte,  zeigten  sich  —  bis  aom  19,  Jali  pr.  bereits  bei  meh* 
reren  Stöcken  die  Erschein angen  der  Rinderpest. 

3)  Am  21»  Jali  pr.  kam  von  Kronstadt  das  Schiff  Bin* 
schie  mit  48  Stück  Rindvieh  in  Leith  an.  Noch  Tor  der  Lan- 
dung wurden  die  Thiere  untersucht  und  es  stellte  sich  heraus, 
dass  drei  Stück  mit  der  Rinderpest  behaftet  waren. 

3)  Der  aus  Hamburg  abgegangene  Dam pferjBrigadier  brachte 
am  22.  Juli  pr.  früh  70  Stück  Rindvieh  deutscher  und  8  Stück 
russischer  Race  nach  Newcastle  on  Tyne.  Beim  Ausladen  des 
Transportes  seigte  sich  ein  russisches  Stuck  'Rindvieh  krank, 
dasselbe  crepirte  4  Stunden  spater  und  bei  genauerer  Unter- 
suchung fand  sich  ein  zweites  russisches  Stück  Rindvieh  krank; 
an  beiden  Stacken  wurde  die  Rinderpest  constatirt.  Es  wurde 
festgestellt,  dass  ein  drittes  Stück  russischer  Race  wahrend  des 
Transportes  crepirt  und  in  das  Meer  geworfen  worden  war, 
und  dass  bei  dem  letiteren  sich  Krankheitserscheinungen  un- 
mittelbar nach  dem  Einladen  in  Hamburg  gezeigt  hatten.  Das 
Vieh  der  deutschen  Race  war  frei  von  Rinderpest,  litt  jedoch 
zum  Theil  an  der  Maul-  and  Klauenseuche. 

4)  Am  21.  Juli  pr.  brachte  das  Schiff  Joseph  Soames  56 
Stuck  russisches  Rindvieh  von  Kronstadt  nach  Hüll.  Zwei  oder 
drei  Stück  zeigten  die  Erscheinungen  der  Rinderpest,  und  vor 
der  genauen  Feststellung  der  Krankheit  waren  18  Stück  in  ver- 
zehiedenen  Stadien  mit  der  Rinderpest  behaftet. 
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1  5)    Mit  d«in  am  20.  Jnli  er.  aas  Kronstadt  abgegaogenen 

Schiffe  Viatka  kamen  am  25«  Joli  pr.  35  Stack  rassisches 
Rindvieh  in  Deptford  bei  London  an»  Es  fanden  sich  drei 
Stück  mit  der  Rinderpest  behaftet.  Die  üntersucbnng  ergab« 
dass  wahrend  des  Transportes  fünf  Stack  crepirt  ond  über  Bord 
geworfen  worden  waren  —  drei  Stock  am  26.|  swei  Stack  am 
88.  Jali  er.,  die  letsteren  anmittelbar  an  der  englischen  Knste. 
6)  Am  29.  Juli  er.  landete  das  von  Hamburg  abgegangene 
Schiff  Gipsyqaeen  mit  26  Stuck  Vieh  den ts eher  Raoe  in 
Hartlepool.  Ein  Stück  seigte  12  Standen  nach  der  Landung 
Terdachtige  Erscheinungen,  Am  nächsten  Tage  waren  bereits 
10  Stuck  an  der  Rinderpest  erkrankt,  an  welcher  swei  Stück 
erepirten,  bevor  die  Todtung  des  Transportes  beendet  werden 
konnte* 

«7)  Am  29.  Juli  er,  brachte  der  ans  Hambarg  abgegangene 
Dampfer  Brigadier  103  Stfick  Rindvieh  deutscher  Race  nach 
Newcastle  on  Tjne.  Ein  Stück  erschien  kränkelnd,  es  wurde 
daher  isolirt  und  zeigte  nach  kurser  Zeit  alle  characteris tischen 
Erscheinungen  der  Rinderpest.  Die  sämmtlichen  Transporte 
worden  sofort  getodtet  resp.  für  den  Consom  geschlachtet,  da 
^ie  englisohe  Gesetsgebnng  die  Verwerthang  der  gesund  befnn- 
jdenen  Stucke  einer  Heerde,  in  weicher  die  Rinderpest  herrscht, 
gestattet. 

Die  Rinderpest  ist  mithin  in  Zeit  von  13  Tagen  sieben* 
mal  in  England  eingeschleppt  worden,  wie  die  nachstehende 
Tabelle  leigt. 
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Ansschiffongshafen 
in  England. 


Deptford  London    . 
Deptiford  London    • 

Leith 

NewcasÜe  on  Tyne 
NewcasÜe  on  Tyne 

Hnll 

HarÜepool     .    •    • 


Kronstadt 

Kronstadt 

Kronstadt 

Hamborg 

Hamburg 

Kronstadt 

Hamburg 


17/7. 

25 

^_ 

20/7. 

35 

— 

21/7. 

48 

— 

22'7. 

8 

70 

29/7. 

— 

108 

28  7. 

56 

— 

29/7. 

— "• 

26 

25 
35 
48 
78 
103 
56 
26 
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Bin  Leitartikel  des  VeterinariaD  giebt  an,  dass  die  Bin* 
schleppaog  achtmal  erfolgt  sei,  und  dass  die  Zahl  der  betreflfen* 
den  Rindnehtransporte  im  Gänsen  434  betragen  habe.  Ich 
habe  aber  die  achte  Eioschleppang  (in  Hartlepool)  jedoch  keine 
Notizen  in  dem  mir  saganglichen  Material  finden  können. 

In  dem  grossen  Scblachtetablissement  an  Deptford  exitti* 
ren  besondere  Vorrichtnngen ,  nm  die  Cadaver  kranker  oder 
Terdachtiger  Thiere  anter  Anwendang  heisser  Wasserdampfe 
ToUstandig  an  aerstoren;  in  Newcastle  sind  die  Cadaver  der 
an  der  Rinderpest  erkrankten  Thiere  in  gefahrloser  Weise  be- 
seitigt. In  Hall  and  Leith  dahingegen  worden  die  Gadaver  and 
die  Theile  der  secirten  Thiere  mit  einem  Schiffe  anf  die  hohe 
See  gefnhrt  nnd  in  dieselbe  gestärst.  In  der  Parlaments- Ver- 
handlnng  vom  31»  Jnli  er.  beklagt  sich  Lord  Elcho,  dass  seit 
dem  27»  Jnli  er.  40  Bingeweidetheile  nod  4  Cadaver  in  der 
Gonnty  Haddington  mit  der  Fluth  an  das  Land  geschwemmt 
seien.  Die  englischen  Sachverständigen  nnd  Zeitungen  fahren 
mit  Recht  den -spater  erfolgten  Ansbroch  der  Rinderpest  in 
Yorkshire  anf  Infectionen  dnrch  die  an  das  Land  geschwemmten 
Theile  resp,  Gadaver  rinderpestkranker  Thiere  snrack. 

Wie  bereits  obeo  gesagt,  —  ist  die  RindWehheerde,  welche 
bei  Yorkshire  infioirt  befanden  worden  war,  nnversäglich  getod» 
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tet  und  die  Umgegend  anf  eine  englische  Meile  im  Umkreise 
durch  eisen  Polizei  Gordon  abgesperrt  worden.  Ausserdem  hat 
die  Snglische  Regierung  hieraus  Veranlassung  genommen,  den 
Viehhandel  in  der  £tadt-¥4>rliL  und  in  den  Ostbezirken  von 
Yorkshire  fnr^tlie  SeW  bis  ium  t«Jl^mber  1872  besonderen 
Beschränkui^gefl''  und    einer    sehr    streiis^h  Beaufsichtigung   sn 

unterwerfe^.  L  -  '    '»  '^i 

Für  IrlaM  wurde  die  Einfuhr  von  ^i^dvieh,  Schafen,  Zie- 
gen  und  Scheinen  aus  Peutsc^l^nd  gänzlich  yerbqten  und  ana 
Schottland  nur  unt^n^ji^ehr' bescHrank^hden  Umstanden  gestattet. 

Ueber  den  weiteren  Verlauf  der  Rinderpest  in  der  Graf- 
schaft Yorkshire  hat  The  Veterinarian  im  Novemberheft  fol- 
gende Mittheilung  gebracht: 

Das  Ausrottungs verfahren  hat  nicht  so  schnellen  Erfolg 
gehabt,  wie  wir  vorauszusetzen  berechtigt  waren  und  wie  er 
sich  zweifellos  gezeigt  hatte,  wenn  jenes  Verfahren  pünktlich 
und  vollständig  zur  Ausfuhrung  gekommen  wäre. 

Nach  der  Vernichtung  der  Heerde  des  Herrn  B  er  r im  an 
zu  Yapham  im  Bezirke  Pockington  blieben  dort  noch  drei 
Heerden  zurück,  die  auf  drei  verschiedenen  Weiden  unmittel- 
bar neben  derjenigen  weideten,  auf  welcher  sich  das  kranke 
Vieh  befunden  hatte.  Wir  hatten  die  gegründetste  Veranlassung 
zu  vermuthen,  dass  einige  dieser  Thiere  der  Ansteckung  aus- 
gesetzt gewesen  waren,  und  tragen  demgemass  kein  Bedenken, 
deren  Vernichtung  anzurathen«  Vorurtheil  sowohl  als  Gesetz 
standen  dem  gemachten  Vorschlage  entgegen,  und  die  Thiere 
blieben  in  Folge  dessen  verschont,  bis  sie  von  der  Krankheit 
befallen  wurden,  worauf  sie  dann  in  Gemassheit  der  Vorschrif- 
ten der  Gontagious  Diseases  (Animals)  Act  de  1869  getodtet 
wurden.  Letztere  gewahrt  indessen  leider  keinen  genügenden 
Schutz  gegen  die  Verbreitung  des  Contagiums,  und  daher 
hat  die  Seuche,  welche  durch  das  Schlachten  einiger  Dutzend 
Rinder  hatte  beseitigt  werden  können ,  bis  jetzt  fortgefahren, 
sich  über  ein  beständig  wachsendes  Gebiet  zu  verbreiten. 
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Zehn  Tage  oach  der  erfolgten  Todtnng  der  Berrimen- 
•ehen  Heerde  neigte  lieh  die  Krankheit  an  Rindyieh,  weichet 
den  Herren  Towie,  Graddock  ond  Kirbj  zn  Yapham  ge- 
horte» nnd  iwaniig  bis  dreisng  Thiere  fielen  dem  Sendieanf- 
brach  xnm  Opfer.  Sodann  trat  die  Krankheit  in  dem,  ebenfallt 
in  dem  renenchten  Besirke  gelegenen  Belthorpe  aof,  wo  die 
Vemichtnng  von  liebennnddreistig  Stück  Rindvieh  nothig  wurde. 
Am  1«  Oetober  wurde  die  Rinderpest  ansierhalb  des  versenoh- 
ten  Beiirkes  in  Tangfoss  wahrgenommen,  nnd  iwar  unter  Thie- 
ren»  die  Herrn  Bielbj  gehörten. 

Wieder  lehn  Tage  spater  wurde  die  auf  der  Besitsung  des 
Herrn   Bnrnely    in  Garrowbj,  fonf   (englische)  Meilen    tou 
Pocklington  nnd  awei  (englische)  Meilen  Ton  dem  nSchsten  be- 
kannten  Ansteckungs •  Centrnm   entfernt,    constatirt.     Am     14. 
Oetober  ferner    wurde    eine   der  Fran  Dale  an   Skirbenbeok 
gehörige  Kuh  Ton  der  Krankheit  ergriffen,  obwohl  dieser  Ort 
etwa  swei  (englische)  Meilen  von  Garrowbj  entfernt  liegt,  nnd 
am  IS.  Oetober  endlich  seigte  sich  ein  Fall  an  Belthorp,  dem 
seitdem  swei  andere  Ausbruche  folgten,  welche  cur  Vernichtung 
Ton  elf  Kühen  nnd  acht  Kilbern,  die  erkrankten  Thiere  nicht 
mitgerechnet,  führten.     Von  Bridlington   und  Pocklington   sind 
neuerdings    keine  weiteren   Falle    gemeldet,    nnci   es   steht  su 
hoffen,  data  die  dort  ergriffenen  Maassregeln  nunmehr  den  Er- 
folg gehabt  haben,  die  weitere  Ausbreitung  der  Krankheit  an 
▼erhindem. 

Später  wird  es  nothwendig  sein,  einige  von  den  in  Betreff 
des  Ausbruchs  der  Rinderpest  in  Yorksbire  bestehenden  Irrthü- 
mem  sowohl,  als  auch  die  sablreichen  beharrlich  rerbreiteten 
falschen  Nachrichten  au  berichtigen«  Für  jetst  mag  es  genügen, 
dass  wir  erklaren,  dass  an  der  Angabe,  es  seien  die  Kadaver 
der  rinderpestkranken  Thiere  von  West-Hartlepool  aus  in  die 
See  hinausgeschickt  und  spater,  a.  B.  in  HuU,  an's  Land  ge- 
'  spult,  kein  wahres  Wort  ist.  Der  wahre  Hergang  der  Sache  ist 
der,  dass  sammtliche  Cadaver  sowohl  der  für  gesund  gehalte- 
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Den,  «Is  auch  der  ala  krank  erkannten  Tbiere  nebit  allen  Bin- 
geweiden  anf  einem  Stnck  Land,  der  sogenannten  .Slake**  yer- 
scharrt  sind,  wo  sie  bis  anf  diesen  Tag  nnbernbrt  liegen, 

y.  Dentschland.*)  Üeber  die  Einschleppnng  der  Rinder- 
pest nach  Hambnrg,  über  welche  wir  bereits  im  7.  Heft  des 
Torigen  Jahrganges  eine  knrse  Notia  gegeben,  ist  Folgendes 
ermittelt: 

Der  Viehhändler  Nissler  an  Lincoln  schickte  im  Jnli  er. 
mehrere  Transporte  Schlachtvieh  direct  anf  dem  Seewege  von 
Kronstadt  nach  England;  ausserdem  am  12,  Jali  er.  50  Och- 
sen von  demselben  Hafen  nach  Hambnrg.  Diese  Ochsen  wa- 
ren an  den  Viehhändler  John  Greve  in  Hambnrg  adressirt, 
welcher  dieselben,  da  er  nur  mit  Kleinvieh  handelt  und  keine 
Rindviehweide  besitst,  dem  Viehhaodler  Nielsen  an  Altena 
in  Commission  gab. 

Die  qn.  Ochsen  trafen  am  17.  Jnli  er.  in  Lnbeck  ein  und 
worden  sofort  mit  der  Bisenbahn  naeh  Hamburg  befordert, 
Nielsen  Hess  dieselben  anf  seine  im  Hamburger  Gebiete,  un- 
mittelbar an  der  Holsteinschen  Grenze  (Feldmark  Lookstedt) 
belegenen  Weide  bringen  und  verkaufte  am  19.  Juli  circa  40 
Ochsen  des  betre£fenden  Transportes  an  Manners  sum  Ex- 
porte nach  England.  Es  ist  an  yermnthen ,  dass  der  am  22. 
Jnli  in  Newoastle  angekommene  Transport  — *  s.  Tabelle  — 
8.  49,  8  Stuck  der  an  Manners  verkanften  Ochsen  enthielt. 

An  jedem  Montage  findet  der  Hauptschlachtviehmarkt  in 
Hamburg  statt.  Von  dem  am  Montage  den  22.  Juli  er.  auf 
dem  Markte  verkauften  Schlachtvieh  gingen  grossere  Transporte 
von  Ochsen  hannoverschen  und  holsteinischen  Ursprunges  nach 
Newcastle  und  26  Ochsen  nach  Hartlepool.  Es  ist  ansunehmen, 
dass  diese  Ochsen  durch  die  Nielsenschen  auf  dem  Hamburger 
Schlachtviebmarkt  inficirt  worden  waren  und  die  Transporte 
bildeten,  unter   denen   am  29,  Juli  er.  die  Rinderpest  in  den 


*)   Nach  Bericht  von  Prof.  Muller. 
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oben  genannten  engÜBchen  Hafen  constatirt  wnrde.  Naeb 
Verkauf  der  oben  erwähnten  40  Ochsen  an  Manners  blie- 
ben von  dem  Kronstadter  Import  noch  lehn  Oehsen  nbrig, 
welche  Nielsen  an  den  Schlächter  Witt  in  Hambnrg  ver- 
kaufte.  In  der  Nacht  rom  21.  anf  den  22.  Jali  er.  ist  einer 
dieser  10  Ochsen  anf  der  Nielsenschen  Weide  kreppirt.  Der 
Todesfall  gelangte  nicht  zar  Kenntniss  der  Behörden,  sondern 
ist  erst  später  nach  CoDstatirnng  der  Rinderpest  ermittelt  wor- 
den« Der  Abdecker  Dahl  in  Hambnrg  hat  das  Cadaver  des 
betreffenden  Ochsen  erhalten.  Die  Zeit  des  Todesfalls  stimmt 
genan  mit  der  ersten  Constatirong  der  Rinderpest  in  Newcastle 
nberein.  Die  übrigen  9  Ochsen  hatte  Fleischer  Witt  geschlach- 
tet,  sie  sind  in  Hamburg  rersehrt  worden. 

Schräg  gegenäber  Ton  der  Nielsenschen  Weide  nnd  Ton  der- 
selben dnrch  einen  Weg  getrennt,  liegt  auf  Holsteinischem  Ge- 
biete die  cur  Feldmark  Lockstedt  gehörige  Fett'sche  Weide. 
Auf  derselben  kreppirte  am  28.  Juli  er.  ein  Ochse;  eine  Be- 
handlung oder  Section  desselben  hat  nicht  stattgefunden»  Am 
30.  Juli  er.  erkrankten  auf  derselben  Weide  zwei  weitere  Och* 
sen,  bei  denen  der  ron  dem  Königlichen  Polisei  Präsidium  la 
Berlin  nach  Lübeck  und  Hamburg  entsendete  Repetitor  der 
Königlichen  Thierarcneischule  Dr.  Lustig  am  5.  August  er« 
die  Rinderpest  eonstatirte.  Der  Viehbestand  der  Fe t tischen 
nnd  der  unmittelbar  benachbarten  Weiden  wurde  sofort  getÖdtet. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Rinderpest 
von  dem  Vieh  der  Nielsen 'sehen  auf  das  Vieh  der  benach- 
barten Pett'sohen  Weide  übertragen  worden  ist  und  dass  der 
am  21/22.  Juli  er.  auf  der  Nielsen'schen  Weide  gefallene 
Ochse  mit  der  Rinderpest  behaftet  war.  Der  Beweis  für  diese 
Annahme  wird  durch  die  oben  vorgetragenen  Constatirungen 
der  Rinderpest  in  den  englischen  Hafen  geliefert.  Die  Zeit 
zwischen  den  beiden  Todesfillen  auf  den  benachbarten  Weiden 
(21.  bis  28.  Juli  er.)  entspricht  der  gewöhnlichen  Inkubations- 
daner  der  Rinderpest.  Eine  Uebertragung  der  Rinderpest  der 
Nielsenschen  auf  die  Fett'sche  Weide  war  um  so  eher  mög- 
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lieh,  als  der  Verkehr  swischen  beiden  Weiden  ein  nichfc  an- 
bedeatender  war  nnd  namentlich  hanfig  Lente  beide  Weiden 
passirten,  um  sich  den  Weg  anf  den  gewöhnlichen  Strassen  ab* 
sakarxen. 

Der  Besitzer  Langenloh  sa  Eppendorfhat  eine  Weide 
welche  der  Fett'schen  swar  nicht  unmittelbar  benachbart  ist, 
jedoch  derselben  nahe  liegt  und  bei  dem  Einschlagen  von  Richt- 
wegen hanfig  Yoo  Menschen  durchschritten  wird,  welche  vorher 
die  Fett 'sehe  Weide  passirt  haben.  Unter  dem  Vieh  des 
Langen  loh  herrschte  im  Juli  er.  die  Maul*  nnd  Kianensencho 
in  bedeutendem  Maasse.  Die  Thiere  hatten  an  letsterer  schwer 
gelitten,  befanden  sich  gegen  Ende  Juli  jedoch  bereits  in  der 
Reconvalescenx. 

Am  5.  August  er.  crepirte  im  Stalle  des  Langenloh  eine 
mehrere  Tage  suvor  anf  der  Weide  erkrankte  nnd  deshalb 
nach  dem  Geh5fbe  genommene  Knh,  welche  in  der  letaten  Zeit 
ihres  Lebens  Ton  dem  Thiererst  Hei tm niler  la  Altona  be- 
handelt worden  war.  Der  Besitser  giebt  starken  Durchfall, 
Stöhnen  und  beschleunigtes  AtUmen  als  die  auffälligsten  wahr- 
genommenen Erscheinungen  an.  Der  Poliaeithierarit  Schrader 
SU  Hamburg  untersuchte  das  Kadaver  der  Knh  im  Auftrage 
der  Poliseibeborde ,  welcher  der  Fall  angeseigt  worden  war 
und  erklarte  die  Krankheit  für  Manl-  und  Klauenseuche,  an 
welcher  auch  die  übrigen  Thiere  derselben  Heerde  su  dersel- 
ben Zeit  noch  litten. 

Am  12.  August  er«  untersuchte  Heitmnller  eine  «weite 
auf  der  Weide  befindliche  Kuh  des  Langenloh,  welche  unter 
denselben  Erscheinungen  wie  die  erste  erkrankt  war.  Die  Kuh 
starb  anf  der  Weide  in  der  Nacht  vom  12«  aum  13,  August« 
Schrader  untersuchte  dieselbe  am  18.  August  im  amtlichen 
Auftrage  und  wül  nur  Erscheinungen  der  Manl-  nnd  Klanen* 
senche  gefunden  haben. 

Am  17.  Angust  er.  untersuchte  Sehr  ad  er  eine  dritte  auf 
der  Weide  erkrankte  und  in  den  Stall  genommene  Kuh  des 
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Langenlob  and  constatirte bei  dieser  und  bei  twei  gleichsei- 
tig erkrankteo,  auf  der  Weide  befiDdlioben  Kübeo  die  RiDder- 
peet.  Am  18  Aagnst  er.  crepirten  aof  der  Weide,  wohin  an 
demselbeD  Tage  die  im  Stalle  befindliche  erkrankte  Knb  sorack- 
geschafft  warde,  swei  Kühe,  am  19.  wurde  der  gesammte  Vieh- 
bestand des  Langenloh  getodtet.  Es  ist  anzunehmen»  dasa 
die  Rinderpest  von  der  Nielsen'schen  oder  Fett 'sehen  Weide 
doreh  Passanten,  welche  die  Weiden  bei  dem  Einschlagen  von 
Richtwegen  betraten  nnd  hierbei  mit  dem  Rindvieh  in  Beroh- 
ruDg  gekommen  waren,  vielleicht  ihre  Stiefeln  mit  Mist  von 
rinderpestkranken  Thieren  beschmutat  hatten,  nach  der  Lan» 
geni oh 'sehen  Weide  verschleppt  worden  ist, 

Aof  dem  Wege  von  der  Langen  loh 'sehen  Weide  nach 
dem  Langenloh 'sehen  Gehöfte  liegt  an  der  Eppendorfer 
Cbanssee  der  Andreasbrannen,  ein  grosser  Gasthof  and  belieb- 
ter Vergnagangsort,  welcher  namentlich  vielfach  von  der  wohl- 
habenden Glasse  als  Sommeraafenthalt  benatst  wird  and  Ende 
Aagast  von  zahlreichen  Gasten  bewohnt  war.  Der  Wirth  des 
Andreasbrnnnens  besass  swei  Kähe,  von  denen  am  26«  Augast 
CT.  eine  von  dem  Thierarzt  Lohr  in  Hamburg,  welchen  die 
Hamburger  Behörde  zum  Revisor  des  gesunden  Viehes  ernannt 
hatte,  als  der  Rinderpest  verdicbtig*  gemeldet  wurde.  Ich  con- 
statirte  bei  der  betreffenden  Kuh  noch  an  demselben  Tage  die 
Rinderpest  in  vorgerücktem  Stadium.  Am  27,  August  wurde 
der  Viehbestand  des  Andreasbrunnens  getodtet.  Wahrscheinlich 
ist  durch  das  Fuhren  der  am  17,  August  krank  befundenen 
Kuh  des  Langenloh  von  der  Weide  nach  dem  Stalle  und 
zurück  nach  der  Weide  Veranlassung  zur  Infection  der  Kuh 
des  Andreasbrunnens  gegeben  wordeu. 

Ebenfalls  am  26.  August  zeigt  der  Stadtthierarzt  Zim- 
mermann zu  Altena  an,  dass  in  Eimsbuttel  auf  einer  Weide 
des  bereits  erwähnten  Viehhändlers  Nielsen  am  Eppendorfer 
Wege  eine  Kuh  erkrankt  sei.  Erst  am  27.  August  konnte  die 
Krankheit  als  Rinderpest  erkannt  werden,  und  es  wurde  noch 
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an  demselbeD  Tage  der  Viehstand  dieser  Weide  nnd  der  von 
derselben  nur  durch  einen  vielfach  darchbrochenen  niedrigen 
Lattenzann  getrennte  Bestand  der  benachbarten  Weide  getod* 
tet.  Bine  Infection  dieser  am  26.  Augnst  er.  erkrankten  Kuh 
durch  das  Ende  Juli  er.  an  der  Rinderpest  erkrankte  Vieh 
desselben  Besitters  kann  wegen  der  Lange  der  ins  wischen  ver* 
strichenen  Zeit  nicht  angenommen  werden.  Dahingegen  wurde 
ermittelt,  dass  Lente  unmittelbar  Ton  der  Section  der  Lan- 
ge n  1  o  h  'sehen  Kühe  und  swar  direct  vom  Verscharrungsplatie 
in  die  Nielsen 'sehe  Weide  am  Eppendorfer  Wege  gegangen 
waren,  und  es  steht  lu  vermuthen,  dass  hierdurch  Veranlassung 
gegeben  worden  ist. 

Der  Milchhandier  Remstedt  in  Hamburg  forderte  am  8. 
September  er«  den  Poliseithierarzt  S  oh  rader  auf,  eine  Kuh  au 
untersuchen,  welche  auf  der  Weide  erkrankt  und  unmittelbar 
nach  dem  Wahrnehmen  der  ersten  Krankheitssymptome  in  den 
Stall  genommen  worden  war.  Schrader  fand  die  Kuh  am  9, 
September  er«  gesehlachtet  und  bei  der  Section  die  Erschein  un- 
gen  einer  Entzündung  des  Labmagens.  Am  16.  September  er. 
hatte  Remstedt  eine  zweite  auf  derselben  Weide  erkrankte 
Kuh  geschlachtet.  Schrader  fand  dieselbe  Entzündung  des 
Labmagens,  jedoch  in  einem  geringeren  Masse  und  gestattete 
in  beiden  Fallen  die  Verwerthung  des  Fleisches.  Die  beiden 
Kühe  sind  im  Pferdestalle  unmittelbar  neben  dem  Kuhstalle 
geschlachtet  worden.  Der  p.  Schrader  will  in  beiden  Fallen 
keine  Symptome  der  Rinderpest  gefunden  haben. 

Am  17.  September  nahm  Remstedt  eine  dritte  Kuh, 
welche  schlecht  gefressen  und  in  der  Milch  nachgelassen  hatte 
in  den  Stall;  dieselbe  ceigte  sich  am  folgenden  Tage  ganz  ge- 
sund. Dahingegen  erkrankten  am  20.  eine,  am  21.  September 
er.  noch  zwei  Kühe  im  Stalle  des  Remstedt.  Am  zuletzt  ge- 
nannten Tage  wurde  die  Rinderpest  constatirt,  nnd  am  22. 
September  er.  war  auch  die  vierte  Kuh,  welche  Remstedt  im 
Stalle  hatte,  von  der  Rinderpest  ergriffen,  so  dass  an   diesem 
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•r  ganie  Beitaod  det  StkUei  von  der  Soashe  befallen 
■•ardam  hatte  Rematedt  auf  einer  Weide  am  Holtten- 

Knha,  welche  am  82.  September  or.  aDaeheinend  ge- 
rad.  Der  geaammte  Viebitand  tlee  Rematedt  warda 
;  anaaerdem  2  Kobe,  welche  in  den  den  ßematedt'- 
ehSfta  benaohbarten  Stallangao  aieh  befanden  and  aina 
liehe  in  den  lettten  14  Tagen  anf  der  Weide  neben  der 
»dt'aafaeo  am  ßotbenbanm  lieb   «afgehalten  balta.     Die 

PoliieibehSrde  eingeleileta  Uatsnacbang  atellte  feat, 
der  Nacht  vom  14.  lam  15.  September  er.  eine  Kah, 
dem  ßemitedt'icben  ArbeitimaaDe  Möller  gehörte, 
iseige  an  die  Poliieibehörde  gescblachtet  worden  war, 
iebleppniig  der  Rinderpeit  in  den  Rematedt'achao 
:aod  bat  nicht  aafgeklärt  werden  können,  weil  awiiehen 
tenBrkranknDgafalle  am  8.  September  er.  nnd  der  Coo- 
;  der  Rinderpest  ■□  lange  Zeit  veratricben  war.  Die 
idt'achen    Weiden  aind   von  den  früher  iafioirten   weit 

aeit   den   letiten   Falle   am  14.  Oetober   or.   mehr  all 
ichen  TMTitrichen  lind,  kann  die  Rinderpest  in  Hambnrg 
gagend  ala  Totlatändig  erloieben   iDgeseben  werden. 
'  Terlaat  doreh  die  Rinderpeit  betragt  inol.  derjenigen 

welche   geetorben  reip,   vor  Conitatiroog   der    Krank- 
shlaehtet  worden  aind,  im  Gaoien: 
ben  2  Ocbten,     4  Knh», 

getödtet      2         -  9       - 

i  getödtet  80         -        55-1   Stier.   15  Ziegen, 

Samma  34  Ochieo,  63  Kühe,  1  Stier,  15  Ziegen, 
iterdem  aind  von  der  Cernirnngsmannecbafl  awei  Oob- 
boiien  worden,  welche  anf  einer  abgeaperrten  Weide 
itedt  aoagebrochen  nnd  nber  den  Weg  gelaofen  waren, 
lafa  Tilgnng  der  Senohe  liod  folgende  Maaiiregeln  ge- 
rorden. 

Verhältniita  waren  einer  Tilgong  der  Rinderpest  aehr 
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gfinstig.  lo  der  Mehrsahl  der  Falle  bescbrSokte  sich  die  In- 
fectioD  aof  Weiden,  und  die  ländlichen  Ortschaften  bestehen  in 
der  Umgegend  von  Hambarg  fast  durchweg  ans  einzeln  liegen* 
den  oder  sa  kleinen  Gomplezen  vereinigten  Gehöften  resp.  aas 
Villen.  Die  Rem  st  ed  tische  Wirthschaft  liegt  zwar  in  der  Vor- 
stadt von  Hamburg,  bildet  jedoch  eine  Bcke  nnd  war  demge- 
mass  leicht  absasperren. 

Dahingegen  konnte  der  allgemein  bestehende  Weidegang 
einer  Verbreitung  der  Rinderpest  Vorschub  leisten;  es  musste 
daher  in  den  Ortschaften,  welche  inficirt  waren,  (nach  §.  21. 
der  Instruction  vom  26.  Mai  1869)  Stallsperre  für  alle  Wieder- 
käuer angeordnet  werden.  Letstere  trat  in  Eppendorf  am  24., 
in  Eimsbnttel  am  28.  August  und  in  Hamburg  selbst  am  23« 
September  er.  ein. 

Die  Weiden  wurden  theils  durch  Politeiwachter*  theils 
durch  Militair  vollständig  abgesperrt  und  sollen  noch  awei 
Monate  nach  dem  Erloschen  der  Seuche  durch  Poliiei-Schuts- 
leute  bewacht  werden ,  welche  das  Betreten  der  Weiden  verhindern« 

Der  auf  den  Weiden  liegende  Dünger  ist  sorgfaltig  auf- 
gesammelt und  vergraben  worden.  Alle  zur  Tilgung  der  Rin- 
derpest getödteten  Thiere  haben,  da  die  ungemein  dicht  be* 
baate  Gegend  einen  weiteren  Transport  gefahrlich  erscheinen 
Hess,  auf  den  Weiden  selbst  begraben  werden  müssen« 

Die  Grabstellen  sind  mit  Gräben  und  Zäunen  eingefriedigt 
und  durch  Tafeln  mit  der  Aufschrift  „Rinderp es t„  bezeichnet  worden. 

Eine  Sperre  ganzer  Ortsehaften  hat  nirgends  stattgefunden ; 
die  Dorfer  Eppendorf  und  Eimsbuttel  bestehen  zum  grossten 
Theile  aus  Villen  der  Hamburger;  so  dass  daselbst  ebenso  wie 
in  Hambarg  die  Voraussetzungen  des  §.  25.  der  Instruction 
Platz  griffen.  Die  Sperren  blieben  demgemäss  aaf  die  inficir- 
ten  und  auf  diejenigen  unmittelbar  benachbarten  Gehöfte  be- 
schränkt, welehe  aar  Aafrechterhaltung  der  Absperrung  ver- 
seuchter Localitäten  nothweudigerweise  in  dis  Cernierung  mit 
hineingesogen    werden    mnssten.     Unter    diesen    Verhältnissen 
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DiiMte  jedoeh  darauf  geachtet  werden,  daaa  nicht  nar  die  6e- 
hoftaaperre  mit  besonderer  Strenge  aufrecht  erhalten,  sondern 
nach  die  Viehbestande  benachbarter  Gehöfte  resp.  Weiden, 
wel^e  der  Infection  ansgesetst  gewesen  sein  konnten,  so  schien- 
nig  wie  möglich  getodtet  worden. 

Die  Desinfeetion  der  yersenchten  GehoAe  ist  mit  der  pein- 
liehsten  Sorgfalt  and  mit  der  grossten  Bescblennignng  ansge« 
föhrt  worden.  Die  sohlechte  Beschaffenheit  der  Stalldecken 
machte  die  Vernichtong  bedeutender  Quantitäten  von  Ranhfut- 
ter  notbwendig.  Auf  dem  Remstedt^schen  Gehöfte  mnsste  eine 
grossere  Menge  Dünger,  welcher  auf  dem  Hofe  lagerte  Torgra* 
beii  werden,  weil  ein  Feld,  auf  welchem  der  Dünger  onterge« 
pftfigt  werden  konnte,  nicht  sur  Verfügung  stand. 

Die  Ausführung  aller  Tilgnngs-  und  Desinfectionsmassregeln 
wurde  durch  die  Hamburger  Poliseibehorden  in  der  sorgfaltig* 
sten  Weise  beaufsichtigt*  Letstere  hatte  übrigens  bei  den  Lan- 
genloh'sehen  Fallen  den  yergeblichen  Versuch  gemacht,  die 
CadaTer  der  an  der  Rinderpest  erkrankten  Thiere  durch  Ver- 
brennung an  Ternichten. 

VL  Ueber  den  Stand  der  Rinderpest  in  Oesterreich-Ungarn 
ist  bis  zum  10.  December  1872  amtlieh  Folgendes  gemeldet: 

In  Galisien  herrscht  die  Seuche  in  den  KontumaBanstalten 
Eosacsowska  und  Skala,  ferner  in  den  Orten  Jeaiersanj,  Kn- 
drjnca  und  Nowosiolka  des  Borsscsower,  in  der  Kontumai an« 
stalt  Hnsiatjp  des  gleichnamigen  und  in  dem  Orte  Zoadrosc 
des  Trembowlaer  Beairks. 

In  Betreff  Ungarns  und  Slavoniens  enthalten  die  Mitthei- 
luDgen  No.  9  Näheres. 

Die  übrigen  Lander  der  Oesterreichisch  •  Ungarischen  Mo- 
narchie sind  frei  Ton  Rinderpest. 

Naeh  einer  Bekanntmachung  der  K.  K.  Stalthalterei  gu 
Prag  vom  16.  d.  M.  ist  am  13»  d,  M,  bei  einer  aus  Debreoain 
in  Ungarn  nach  Prag  eiogeführten  Buffelheerde  von  21  Stuck 
die  Rinderpest  oonstatirt.     Davon  ist  ein  Stuck  wahrend   des 
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Traosportet  gefallen,  14  worden  im  kranken  ZasUnde  ond  € 
Stock  aU  seoeheverdachtig  gekeolt.  Die  sonstigen  gesetalieh 
Torgescbri ebenen  Maassregeln  worden  sofort  mit  aller  Strenge 
dorehgefSbrt  ond  die  §§.  18,  19  ond  34  des  Oesterreichischen 
Gesetses  vom  29.  Jani  1868  in  Kraft  gesetst. 

VII.  Der  in  St.  Petersborg  erscheinende  Regiernngs* An- 
zeiger bringt  Berichte  nber  den  Verlaof  der  Viehkrankheiten 
wahrend  des  Monats  Aogost  ond  der  ersten  Hälfte  des  Monats 
September«  Danach  sind  im  Gonvernement  Moskao  166  Stock 
Vieh  gefallen.  In  den  Kreisen  St.  Petersborg,  Zarskoje- Sselo, 
Peterhof,  Schlosselborg  ond  Nowoladoga  betrog  die  Zahl  des 
gefallenen  Viehs  1010  Stock,  woso  die  Kreise  Zarskoje-Sselo, 
ond  Peterhof  mit  747  Stock  das  grosste  Contingent  stellten. 
In  den  Keisen  Berdjansk,  Melitopol  ond  Dnieprowsk  des  Goo- 
rernements  Taorien  war  das  SterblichkeitsTerhaltnisss  ein  sehr 
ongonstiges,  indem  von  1803  erkrankten  Stock  Rindvieh  853 
ond  Ton  2829  kranken  Schafen  sogar  2726  so  Gronde  gingen« 
Das  GooTernement  Ssimbirsk  verlor  dorch  die  in  einigen  Ge- 
meinden herrschende  Rinderpest  275  Stock  Hornvieh.  Weniger 
10  leiden  hatten  die  Goovernements  Pensa  ond  Orel,  sowie 
einige  Kreise  des  Goovernements  Plosk, 

VIII«  Die  im  sudlichen  Theile  der  Schwedischen  Provinz 
Schonen  aosgebrochene  Schafpockenkrankheit  hat  sich  bis  jetst 
nicht  vermindert,  sondern  sich  weiter  aosgebreitet  bis  nach 
Gross  •  Sligarp,  |  Schwedische  Meilen  von  Trelleborg,  siemlich 
dem  sodliohsten  ond  daher  mit  Deotschland  in  nächster  Ver- 
bindong  stehenden  Ponkte  Schwedens. 

IX.  Das  von  der  Grosshercoglich  Mecklenborgischen  Regie- 

rong  so   Schwerin   onterm   25.   v.  Mts.    erlassene  Verbot  der 

Binfohr  ond  Dorohfohr  von  Rindvieh,  Schafen,  Ziegen,  Hinten 

etc.  ans  Hamborgisohem  Gebiete  (cfr.  Nr.  4  der  Mitttheilongen 

No.  7)  ist  dorch  Bekanntmachong  vom  16.  d«  Mts.  wieder  aof- 

gehoben. 

(Schloss  im   nächsten  Hefte.) 


LitHarisdie  iBieige. 

«i  diADktoBiapatologio*  com  parat*  anlla 
ia  e  hU«  arUris  ombelieali  dal  Prof.  Comn.  Q, 
.  Bologoa,  1872,  4.  40.  p.  TaT.  VI. 
rift  iat  «io  AaiiDg  bdi  den  VerbandlnDgen  dar 
■  WiHeDicbaftea  ia  Bologoa  (Serie  III,  Tom.  I.) 
tm  iwei  AbtheÜDDgea. 

Br*tfl  AbthfllluDg. 
mg,  Divertikal  der  Harnblaie,  doppelte  Barablaee, 
lehonpg  de*   üraohoi,  BDtiDudnng  detielben  and 
leries,  BeobaehloBgen  über  Nabel- Entxändnng  bei 
l  Thieren. 

Zweite  Abtheilong. 
90  aBatomiicheu  Proaea»  der  Obliteration  der  Na- 
ind  der  Nabel- Vene  nach  der  Gebnrt  bei  Mentcheii 
«n,  mit  Unten Doban gen   ober  Intima  ond  dei  Bn- 
IT  GefMie, 

1  ED  groiier  Aoidehonng  der  Harnblate  Dod  de- 
,  mit  und  ohne  ZerreiataDg  der  Blaee  >ind  angO' 
ie  dabei  möglicher  Weite  rorkommeiide  Drimi* 
n  and  der  Fall  in  Erwigang  geaogen,  ob  da* 
(otoben  Thiersi  genieMbar  iit  aod  ßffentlieb  ver- 

darf  oder  nicht. 

irtikel  der  Hamblaae  liad  nar  Darohbröeb»  dar 
(«iechen  den  BnndMn  der  Motkalbant,  ond  dar 
len  aolehan  Fall  von  eioeoi  Kalbe  an  nnd  giebt  anf 

eine  Abbildnog.  Groeie  DiTertikel  hat  man  aueh 
Barnblaian  aaigegeben,  die  aaeh   der  Bildaogege* 

nidit  Torkommen  kSnnen. 
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üeber  das  Wegsambleiben  des  Ürachas  beim  nengebornen 
Kinde  and  den  Abflass  des  Urins  durch  den  Nabel  fahrt  der 
Verf.  die  alteren  Beobachtangen  von  Cabrol  (1604),  Littr^  (170l) 
and  Wolter  (1775)  an;  aas  der  neaesten  Zeit  (1870)  theilt  er 
die  Beobachtnng  von  Annandale  (Edinbarger  medio.  Joarnal) 
mit,  nach  irelcher  einem  Manne  Ton  39  Jahren  Urin  darch  den 
Nabel  and  die  Harnrohre  abging. 

Da  bei  den  Thier-Embryonen  der  Urachas  bis  sa  ihrer  6e* 
hart  offen  (wegsam)  bleibt,  so  sind  auch  die  Falle  nicht  gans 
selten,  wo  bei  dem  Nengebornen  der  Urin  darch  den  Nabel 
abfloss,  namentlich  bei  (männlichen)  Fohlen  nach  Andr^'s  Be- 
obachtangen (Annales  de  med.  v^t^r.  XIX.  Braz.  1870);  von 
Kalbern  and  Lammern  sind  demselben  keine  solche  Falle  be- 
kannt. (Ref.  kennt  aach  keine  Falle  bei  diesen  Thieren,  ebenso 
wenig  von  jangep  Schweinen  and  Händen  oder  Katien).  Der 
Aasfloss  des  Urins  soll  12  bis  15  Tage  dauern,  er  kann  aber 
auch  bald  darch  Brennen  des  Nabels  gehemmt  werden. 

Die  einfache  bleibende  Aasdehnang  des  Urachas,  d.  h. 
ohne  Gomplication  mit  Entsundang,  hat  der  Verf.  nur  einmal 
beobachtet  nnd  swar  war  die  Blase  von  einem  30 — 35  Tage 
alten  geschlachteten  Kalbe,  sie  ist  auf  Taf.  II.  abgebildet. 

Bei  meinem  Abgange  von  der  hiesigen  Thierarsneischule 
befanden  sich  10  getrocknete  Harnblasen  mit  zurückgebliebenem 
Urachns  in  der  Sammlung,  nämlich  1  vom  Pferde,  1  vom  Rinde, 
1  vom  Kalbe  und  7  von  Sehweinen. 

Bei  der  Untersuchung  jener  Harnblase  fand  der  Verf, 
dass  der  Urachus,  nachdem  aus  der  Blase  der  Urin  entfernt 
war,  mit  einer  klaren  Flüssigkeit  angefüllt  blieb,  dass  also  eine 
Oeffnang  awischen  Blase  und  Urachns  nicht  mehr  vorhanden 
war. 

In  den  oben  genannten  10  (getrockneten)  Harnblasen  der 
Kgl.  Thierarsneischule,  die  Hr.  Lehrer  Dr.  Schuts  untersucht 
und  wovon  derselbe  das  Resultat  mir  freundlichst  mitgetheilt 
hat,  fand   sich  bei  jeder  eine  offene  Communication   mit  dem 
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üraehas;  die  kleinste  Oeffnang  war  2,5  Ctm.,  die  weitecte 
17,0  Gtm.;  die  Sbrigen  hatten  Oeffnongen  tod  6,5,  7,0,  8,5, 
9fi,  9,5,  11,0.  11,2.  12,0  Ctm. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Tom  Verfasser  beschrie- 
benen und  anf  Tafel  III.,  IV.  and  V.  abgebildeten  drei  Ffilie, 
einer  Tom'  Fohlen  nnd  swei  von  Kalbern,  in  welchen  der  la- 
raekgebliebene  und  ausgedehnte  Urachns,  tngleich  mit  den  Na- 
bel-Arterien, entaandet  und  Eiter  enthaltend  gefanden  warde« 
Bs  aind  diese  Beobachtangen  dem  Ref.  ganz  neu. 

Ueber  Nabel-Entiandang  der  Tbiere,  die  am  hanfigsten 
bei  Fohlen,  Kalbern  and  Lammern  Torkommt,  sind  die  Beob- 
achtangen 7on  Andre,  Hertwig  (Cbirargie),  Falke,  (Innere 
Krankheiten  der  Haasthiere)  und  Brackmu-ller  (Patholog. 
Zootomie)  angeführt,  aach  ist  angegeben,  daas  die  Bntsandang 
nar  den  aosseren  Nabel  betroffen,  aber  aach  als  Bntsändnng 
der  noch  nicht  obliterirten  BlatgefSsse,  besonders  der  NabeWene 
bis  aar  Leber  Torkommen  kann. 

üeber  die  Entsändnng  der  Nabel* Gelasse,  besonders  der 
Nabel- Vene  bei  Kindern  sind  die  Schriften  von  Thor^  (Aroh. 
gener.  T.  XXII.  1846).  Dnploy  (rezperience.  Paris.  1838) 
angefahrt,  and  anf  die  Beobachtangen  von  Wildner  nnd  Vo- 
gel (ohne  Angabe  der  Schriften),  hingedeatet. 

Im  zweiten  Theile  der  Torliegenden  Schrift  ist  eine  sehr 
ansfohrlichc  Schilderang  aber  den  anatomischen  Process  der 
Obliteration  der  Nabeigefasse  nach  den  eigenen  Beobachtan- 
gen des  Verf.  nnd  nach  Anderen  gegeben  nnd  als  einen  beach- 
tenswerthen  Umstand  fuhrt  derselbe  an,  dass,  neben  der  Ver- 
mehrung nnd  Verf^rosserung  der  Maskelfasern  der  ioneren  and 
mittleren  Haat,  die  Langsfasern  der  inneren  Hant  die 
Qaerrichtang  annehmen,  wie  er  dnrch  die  Abbildangen 
anf  Tafel  VI.  in  Fig.  2  nnd  3  anschanlich  macht. 

Die  Obliteration  der  Nabel- Arterien  nnd  der  Nabel- Vene 
geht  nach  dem  Verf.  in  gleicher  Weise  vor  sich. 

Ueber  das  Endothelinm  der  Gefasse  giebt  der  Verf.  seine 
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eigenen  Untersocbnngen  and  fahrt  anoh  die  anderer  (besonderi 
deatscher)  Anatomen  an«  Eine  Abbildung  von  Endotheliam  ans 
dem  Aorten-Bogen  des  Rindes  ist  Tafel  VI,  Fig.  1  gegeben. 
Die  Vergrossernng  ist  600  —  700  Dnrchmesser,  am  die  mit 
einem  Kern  versehenen  und  oberflächlicher  liegenden  randen, 
so  wie  die  tiefer  liegenden  ovalen  Zellen,  an  welchen  der 
Verf.  keinen  Kern  auffinden  konnte,  sa  aeigen.  Onrlt. 


IV. 

Personal  -  Netiien. 

Ansseichnnng. 

Bei  dem  Kronungs-  und  Ordens -Feste  am  18,  Jannar  d. 
J.  erhielten  Orden  und  Ehrenieichen: 

a.  den  Rothen- Adler-Orden  4.  Klasse. 

Erdt,  Departements-Thierarzt  in  Coslin, 

Prehr,  -  -  -  Dasseldorf. 

Schwarsnecker,  Gestüt- Inspector  und  Vorsteher  dea 
Rheinischen  Land -Gestüts  zu  Wickrath. 

b,    Den  König  1.  Kronen-Orden  4.  Klasse: 

Domin  ick,  Ober  -  Rossarzt  bei  der  Mi  litair  -  Rossarzt- 
Schale, 

Kantz,  Kreis-Thierarzt  zu  Saarbrücken. 

e.  Das  Allgemeine  Ehrenzeichen: 

Mein  ecke,  stellvertretender  Unter^Rossarzt  im  Westfäl. 
Kürassier-Regiment  No.  4. 

Topper,   Rossarzt  b«  Pommerschen  Train-Bataillon  No.  2. 

Anstellung: 

Dem  Veterinair- Assessor  bei  dem  Konigl.  Medicinal-Colle- 
gium  für  die  Provinz  Schlesien,  Dr.  Ulrich  in  Breslan,  ist  die 
Departements-Thierarzt-Stelle  im  Regierungs-Bezirk  Breslau  ver- 
lieben worden. 

Offene  Kreisthierarzt-Stelle: 

Fnr  die  Kreise  Bütow  und  Rummelsburg,  Reg.*Bez.  Coslin. 
Ausser  dem  Gehalt  von  100  Thlrn.  wird  eine  Zulage  von  200 
Thlrn.  auf  die  nächsten  2  Jahre  gewahrt,  mit  Aussicht  auch 
für    die  ferneren  Jahre, 


Gedrackt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin. 


Magazin 

f&r   die 


gesammte  Thierheilkunde. 


I. 

Auszug 

ans  den  Verbandlangen  der  interaationalen  Confereu 
mr  Enieloiig  eines  gleidiförmigen  Vorgehens  gegen 

die  Rinderpest« 

(Oehalton  vom  16.  Kän  bis  6.  April  1872  in  Wien). 

(SchloM.) 

Die  Fragen  des  Quastionmirs  33  bis  36  betreffen  io  Rn* 
manien,  Serbien  nnd  in  der  Türkei  die  namliohen  Gegenstande, 
ivelcbe  in  den  vorbergegangenen  Fragen  in  Bedebnng  anfRnss- 
land  bebandelt  worden  sind.  Znoaehst  kommen  die  anfRama* 
sten  besaglichen  Fragen  33  n.  34  snr  Besprecbung. 

Die  Beantwortung  der  Frage  33  lautet  nacb  dem  Votom 
Oesterreicbs,  Ungarns,  Grossbritannieos  and  Rosa- 
laads: 

«Die  Conferens  anerkennt  die  dnroh  statistiscbe  An- 
gaben erwiesene  Wirksamkeit  der  von  Seite  der  ra- 
maniscben  Regierung  in  Beaiehnug  auf  Abbaltnog  und 
Unterdrückung  der  Rinderpest  seit  1368  getroffenen 
Maassregeln,  ist  jedoch  der  Ansicht,  dass  noch  weitere 
Erfolgo  dieser  letzteren  abgewartet  werden  müssen, 
bevor  die  Praventivmaassregeln  an  den  mmaniachen 
Grenzen  ganzlich  in  Wegfall  kommen  können." 
Ifftg.  r.  TbUrb«Uk  XXXIX.  IL  5 
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Nach  dem  Votom  der  Vertreter  von  Deatsohland 
Belgien,  Frankreich,  Italien,  Romänien,  Schweis  and 
Tfirkei: 

nln   den  ramäntschen  Faratenthamern   können  lolche 

Maatsregeln  getroffen  -werden,  daaa 

a)  die  Verhindernog  der  Eioschleppong  der  Rinderpest 
ans  RoBsland  dahin  nnd  deren  Weiterverbreitang  in 
das  angrensende  Aasland  mit  Sicherheit  erwartet  wer- 
den kann,  and  dass 

b)  die  Unterdrückung  der  Rinderpest  daselbst  nach  jenen 
Principien  durchgeführt  wird,  welche  für  die  Staaten 
Westenropa's  vereinbart  werden." 

Die  Beantwortung  der  Frage   34  lautet  naeh  dem  Votam 

der  Vertreter  yonOesterreich,  Ungarn  und  Rossland: 

„a)  Es  sind  gegen   die  Douanfuittenthnmer  bleibend  und 

anter  allen  VerhSltnissen  jene  Maassregeln  aufrecht  la 

erhalten,  welche  an  den  Grenzen  gegen  Rnssland  noth* 

wendig  erscheinen, 

b)  Es  sind  diese  Maassregeln  anch  dann  durchiofahren, 
wenn  die  Rinderpest  in  Rumänien  nicht  herrscht. 

c)  Vorausgesetst,  dass  Rumänien  an  der  russischen  Grense 
die  anter  15  und  16  vorgeschriebenen  Contumaian- 
stalten  zweckmässig  organisirt  haben  wird,  ist  dieses 
Land  in  senchenfreien  Zeiten  wie  alle  anderen  Aus- 
landsstaaten,  ezclusive  Russland,  zn  behandeln.* 

Nach  dem  Votum  Deutschlands: 

«Es  sind  gegen  die  Donaafnrstenthnmer  nicht  jene 
Maassregeln  aufrecht  su  erhalten,  welche  an  den  Gren- 
len  gegen  Russland  nothwendig  erscheinen.* 

Nach  dem  Votum  der  Vertreter  vonBelgien,  Frank- 
reich, Italien,  Rumänien,  Schweis  nnd  Türkei: 

i,Es  sind  gegen  die  Donaufursienthüraer  nicht  jene 
Maassregeln  aufrecht  aa  erhalten,  welche  an  den 
Grenzen   gegen  Rassland  nothwendig  erscheinen,    — 
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voraoflgesetst  •  dass  RomaDien  an  der  raseitcben  Grenze 
die  unter  15  and  1  ß  Torgeschriebenen  Coninmasanttal- 
ten  sweokmatsig  organisirt  haben  wird »  ift  dieses  Land 
in   senohenfreien   Zeiten  wie   alle   anderen  Aoslands- 
staaten,  ezelnsire  Rassland,  an  bebandeln. *■ 
Naeh  dem  Votum  Grossbritannieost 
,»a)  Es  sind  gegen  die  DonaoffirstenthSmer  bleibend  and 
unter  allen  Verhältnissen  jene  Maassregeln  anfreoht  i« 
erhalten,  welche  an  den  Grenien  gegeo  Rassland  noth» 
wendig  erscheinen» 
b)  Es  sind  diese  Maassregeln  auch  dann  darchsnfabren« 
wenn  die  Rinderpest  in  Rumänien  nicht  herrscht.* 
Die  Beantwortung  der  Fragen  85  and  36   beanglich  Ser- 
biens lautet  nach  dem  Votum  der  Vertreter   von  O  est  er* 
reich«  Ungarn,  Frankreich,  Italien,  Ramin ien.  Schwell 
and  Tnrkei: 

„1.  In  senohenfreien  Zeiten  ist  Serbien  wie  die  westeuro- 
päischen Staaten  sa  behandeln. 

2.  Beim  Herrschen  der  Rinderpest  in  Serbien  ist  das 
ganae  Land  als  Terseucfat  an  betrachten. 

3.  Beim  Herrschen  der  Rinderpest  in  Serbien  darf  das 
Schlachtvieh  für  den  localen  Bedarf  in  den  ungari- 
schen Grensdistricten  eingelassen  werden, -nachdem  es 
bei  dem  Ueberscbreiten  der  Grense  eine  Qnarantaina 
in  derselben  Art  wie  das  aus  Russland  'eingeführte 
Vieh  durchgemacht  hat* 

Nach   dem  Votum   der  Vertreter  von   Deutschland, 
Belgien  und  Serbien: 

„Serbien  kann  die  Garantie  bieten,  dass  es  in  der 
Lage  ist,  die  Rinderpest,  wenn  diese  daselbst  sum 
Ausbruche  kommt,  mit  der  erforderlichen  Schnellig- 
keit und  Sicherheit  au  tilgen. 

Serbien  kann  im  Falle  des  Ausbruches  der  Rinderpest 
daselbst  an   denselben  Verkehrserleiehternngen  theil- 

5* 
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nehmen,  welche  besuglicb  des  internationaleo  Handels 
mit  Vieh  und  thierischen  Kohprodncten  swischon  sol- 
chen   Staaten   genehmigt  werden,  welche  die  Hintan- 
haltang  und  Unterdrückung  der  Rinderpest  nach  glei- 
chen Prinoipien  nnd  mit  gleicher  Strenge  durchfuhren *. 
Die  Beantwortung   der  Fragen    35   und  86   betuglich   der 
Türkei  lautet  nach  dem  Votum  der  Vertreter  von  O ester- 
reich, Ungarn,  Italien,  und  Russland: 

„Gegen  die  Türkei  ist,  bis  die  in  Aussicht  gestellten 
Maassregeln  zur  Durchführung  gelangt  sind  und  sich 
bewahrt  haben,  dasselbe  Verfahren  aufrecht  zu  erbal- 
ten, wie  gegen  Russland,^ 
Nach  dem  Votum  der  Vertreter  von  Deutschland, 
Frankreich,  Rumänien,  Serbien  und  Schweiz: 

„Die  Türkei  ist  bezüglich  der  Rinderpest  in  derselben 
Weise  zu  behandeln,  wie  Serbien,  wenn   ihre  Regie- 
rung   sich    verpflichtet,   die   tou    der    internationalen 
Gonferenz  beantragten  Sanitatsmaassregeln  anzunehmen 
und   durchzuführen;  bis   dahin   muss   man  aber  gegen 
diesen  Staat  dieselben  Maassregeln  aufrecht  erhalten, 
wie  gegen  Russland.^ 
Die  Beantwortung  des  Fragepnnktes  37  lautet  nach  dem  Vo- 
tum »ämmtlicher  Delegirten  mit  Ausnahme  der  Vertreter  Rdss- 
lands: 

„Die  Reinigung  und  Desinfection  eines  jeden  Waggons, 
in  welchem  Wiederkäuer,  Pferde  oder  Schweine  trans- 
portirt  worden  sind,  ist  zu  allen  Zeiten  ohne  Ruck- 
sicht auf  den  Gesundheitszustand  und  das  Herrschen 
von  Seuchen,  nach  bestimmten  Vorschriften  den  Ei- 
senbahnverwaltungen zur  Pflicht  zu  machen. 

Vor  Beendigung   der  Desinfection   darf  ein  solcher 
Transportwagen  nicht  benützt  werden. ** 
Nach  dem  Votum  der  Vertreter  Russlands: 

„Die  Reinigung  und  Desinfection  eines  jeden  WaggoDi, 
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in  welchem  Wiederkäuer,  Pferde  oder  Schweine  frans« 
portirt  worden  sind,  ist  sn  allen  Zeiten  ohne  Rnck- 
aicht  anf  den  Gesnndheitsanstand  nnd  das  Herrschen 
Ton  Sencben,  nach  bestimmten  Vorschriften  den  Eisen- 
bahn Terwaltongen  £ur  Pflicht  an  machen. 
Vor  Beendigung  der  Desinfection  darf  ein  solcher 
Traqsportwaggon  nicht  aur  Beförderung  von  Vieh 
benntst  werden. 
Dar  einhelligo  Beachluss  über  Frage  38  lautet  dahin: 

«Die   Rampen    an   den   Ein-   nnd  Ansladeplatsen  ond 
die  sonstigen   GegenstSnde«   welche  mit  den  Thieren 
in  BernhruDg  gekommen  sind,  müssen  ebenfalls  einer 
Desinfeetion  nnteraogen  werden.^ 
Der  einhellige  Beschlnss  über  Frage  39  lautet: 
»a)  Der  Desinfection  muss    eine  rollkommene  Reinigung 

der  Viehwagen  vorausgehen; 
b)  Zur  Desinfection  können  benntst  werden: 

Heisses  Wasser  von  mindestens  70^  C.  Wasserdampf, 
Kalkmilch,  Chlorkalk,  Karbolsanreim  gelosten  Zustande, 
nnd  andere  Theersanren,  Lauge  oder  irgend  eine  an- 
dere Snbstana,   welche   von   der  einen  oder  anderen 
Regierung    als  wirksames  Desinfeotionsmittel  erkannt 
wird; 
e)  die  Desinfeetion  der  Viehwaggons  muss  unter  Aufsicht 
eines  Sachverstiindigen  vorgenommen  werden.*' 
Der  einhellige  Beschluss  nber  Frage  40  lautet: 
,a)  In  rinderpestfreion   Zeiten    ist   die  Verwerthnng    des 
Dnngers   aus  Wagen,  in   welchen  Wiederkäuer  trans- 
portirt  worden  sind,  nach  vollzogener  Desinfection  an 
gestatten. 

Die  Desinfeetion  ist  nach  den  von  den  einseinen  Re- 
gierungen au  erlassenden  Bestimmungen  vorzunehmen, 
b)  Zur  Zeit  des  Herrschens  der  Rinderpest  in  einer  Ge- 
gend, durch   welche  das  Vieh  mittelst  Eisenbahn  be- 
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fordert  warde,  iat  der  Daoger  wölb   den  Wftggoni  vo 
Terniehten.* 
Der  einhellige  Besoblnss  aber  Frage  44  lautet: 

„Es  ift  wonachentwerth ,  dasa  die  Biaenbahnverwal- 
tOBgen  Terpfiicbtet  werden,  Wiederkiaer,  welche  ala 
Nntarieh  beaondera  declarirt  werden,  aof  Verlangen 
dea  Abaenders  nicht  mit  anderen  Wiederkaaern  in 
einem  Zage  la  befordern.* 

Der  einhellig«  Beachlnaa  aber  Frage  45  lantet  alao: 

„Die  Eiaenbahnverwaltangen  aind  an  verpflichten ,  den 
Veraendern  an  geatatten«  daaa  afe  anf  eigene  Eoaten 
die  Toraehriftamaaaige  Reinigung  nnd  Deainfection  dea 
Waggona  aelbat  dann  Tornehmen,  wenn  dieae  bereite 
Ton  der  Eiaenbahnyerwaltong  gereinigt  oder  deainfi« 
cirt  worden  aind. 
Die  Deainfection  mnaa  in  einer  von  der  Eiaenbahnverwal- 
tang  an  bestimmenden  Zeit  beendet  werden. 

Daa  DeainfectionsTerfahren  mnaa  einea  derjenigen  sein» 
welchea  Ton  der  betrefifenden  Regierang  für  die  Deainfection 
der  Waggona  Torgesobrieben  ist. 

Die  Koaten,  welche  ana  dem  Aafenthalte  dieser  Waggona 
erwachsen,  fallen  dem  Verlader  aar  Last.** 

Der  einhellige  Beschlnss  über  Frage  46  lautet: 

„Alle  Theile  der  aum  Transport   yon   Wiederkäuern, 
Pferden   und  Schweinen  benützten  Schiffe  jeder  Art» 
mit  Ausnahme  der  Fähren,  welche  mit  diesen  Thieren 
in  Berührung  gekommen  aind,  müaaen  in  derselben  Art 
und  Weise  einer  Desinfection  unteraogen  werden,  wie 
die  Einenbahnwaggooa. 
Mit  dem  Dünger,  den  Abfallen  n.  a.  w.   dieser  Thiere  ist 
in  derselben  Weise  au  verfahren,  wie  bei  den  Eisenbahnen.** 
Der  einstimmige  Beschlnss  über  die  Frage  47  lautet: 

9  Auf  jenen  Viehmarkten,  auf  welche  Vieh,  das  für  den 
internationalen  Handel  (Export^  bestimmt  ist,  aufge- 
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trieben  wird,  sind  folgende  Vorkehrangeo  sn  treffen: 

a)  Ueberwnhoang  dieser  Export-Märkte  durch  Thierarste, 
welehe  Tom  Staate  angeatelU  sind; 

b)  Die  BegieroDg  des  Landes,  in  welchem  ein  internatio- 
naler Viehmarkt  stattfindet,  soll  yerpflicbtet  sein,  den 
Ton  den  Regierungen  anderer  Staaten  mit  der  Gon- 
statirong  der  sanitären  ZuJtande  auf  dem  Markte  be- 
trauten Veteriniuren  alle  Erleichterung  und  Forderung 
behufs  ihrer  Information  sn  gewahren; 

c)  Trennung  und  separate  Aufstellung  des  Viehes  von 
nicht  Tollkommen  eicherer  Proveniens  Ton  demjeni- 
gen, welches  sn  keiner  Befurehtung  Anlass  giebt; 
Vieh  von  unsicherer  Provenieni  darf  nur  im  Orte  des 
Marktes  selbst  geschlachtet  werden; 

d)  Trennung  und  separate  Aufstellung  des  auf  Weiden 
gehaltenen  ron  dem  in  Stallen  gehaltenen  Vieh; 

e)  Trennung  und  separate  Aufstellung  des  Nuts-  und  des 
SchlaohtTiehes«*. 


11. 

Kepressiv  -  ülaassrc^da« 

Berichterstatter  des  zweiten  Comit^'s  Professor  Franz  Moller. 

Die  Beantwortung  der  Frage  48  lautet  nach  dem  Votum 
der  Vertreter  von  Deutschland,  Oesterreich  -  Un- 
garn» Bumanien,  Russland,  Serbien: 

,Als  rinderpestverdachtig  sind  jeneThiere  ansusehen, 
welche  mit  den  an  der  Pest  erkrankten  in  demselben 
SUlle  standen«  dieselben  Warter,  Futtergerathscbaf- 
ten,  Trlnkplatse  hatten  und  so  in  eine  mittel-  oder 
unmittelbare  Berührung  mit  ihnen  gekommen  sind. 
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Die    rinderpeetverdachtigeD  Thiere   liad   aasnahmslo» 
ebne  Rücksicht  auf  ihre  Zahl  sa  t5dten.*^ 
Nach  dem  Votam  der  Vertreter  von  Belgien,  Frank* 
reich,  Italien  und  Schwoii: 

«Als  rinderpestverdachtig  sind  jene  Thiere  anzasehen^ 
welche  mit  den  an  der  Pest  erkrankten  in  demselben 
Stalle  oder  in  derselben  geschlossenen  Weide  stan- 
den, dieselben  Wärter,  Fattergerathschaften,  Trank- 
platze hatten  nnd  so  in  eine  mittel-  oder  unmittel- 
bare Berührung  gekommen  sind« 
Die  rinderpestverdachtigen  Thiere  sind  ansnahmsloa 
ohne  Rücksieht  anf  ihre  Zahl  au  todten.* 
Nach  dem  Votum  der  Vertreter  von  Grossbritan- 
nien  und  Türkei: 

9  Als  rinderpestverdachtig  sind  jene  Thiere  aaiusehen, 
welche  mit  den  an  der  Pest  erkrankten  in  demselben 
Stalle  oder  in  derselben  geschlossenen  Weide  standen, 
dieselben    Wärter,   FuttergerSthschaften ,   Trankplatze 
hatten    und  so  in  eioe  mittel-  oder  unmittelbare  Be- 
rührung mit  ihnen  gekommen  sind.*^ 
Die  BeantwortuEg   der  Frage  49    lautet  nach  dem  Votum 
der  Vertreter  von  Oesterreich,  Ungarn,  Italien,  Rumä- 
nien, Russland,  Serbien  und  Türkei: 

„Alle  pestkranken  Thiere  sind  sogleich  zu  todten  uod 
sammt  der  Haut  in  verscharren  oder  sonst  zu  ser- 
8t5ren, 

Die  Haute  der  als  verdachtig  getodteten,  jedoeh  ge*- 
sund  befundenen  Thiere  können  nach  unmittelbar  vor- 
genommener Desinfection  in  Kalkwasser  und  Abgabe 
in  Garbereien  verwendet  werden. 
Die  Verwerthung  des  Fleisches  der  getodteten,  verdächti- 
gen Thiere,  welche  sowohl  im  Leben  als  nach  der  Schlachtung 
gesund  befunden  werden,  ist  zulassig: 
a)  im  Seuehenhofe  selbst; 
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b)  im  Sencbenorle  unter  Einhaltung  solcher  MtMtregelnj 
data  dadurch  jede  Weiterverbreitung  der  Senehe  ge- 
hindert wird; 
o)  das  Fleisch  Seuchen  verdacht  igerThiere,  welche  sowohl 
i  im  Leben  als    nach  der  Schlachtung  gesund  befunden 

wurden,  kann  auch  ans  dem  Seuchenorte  in  Lokali- 
taten mit  einer  bedeutenden   Fleiscbconsumtion  unter 
gewissen  Bedingungen  ausgeführt  werden« 
Die  Bedingungen  sur  Benutsung  des  Fleisches  seuchen- 
verdichtiger,  sowohl  im  Leben   als  nach  der  Schlachtung  bei 
der  Beschau  gesund  befundener  Thiere  ausserhalb  des  Senchen- 
ortes  sind  folgende: 

1.  Das  Fleisch  muss  erkaltet  sein, 

2.  In  grosse  Consumationsstatten,  welche  vom  Sendien* 
orte  unter  12  Kilometer  entfernt  sind,  kann  dasselbe 
auf  Eisenbahnen  oder  auf  Wagen  rerfohrt  werden. 

3.  Auf  eine  weitere  Entfernung  ist  die  Verfuhrung  nur 
auf  Bisenbahnen  gestattet  oder  auf  Flüssen«  wenn  der 
Transport  direct,  ohne  ansuhalten  unter  poiiseilicher 
Begleitung  stattfindet. 

4«  Auf  den  Bisenbahnen  müssen  die  Wagen  plombirt 
sein, 

5*  Das  Fleisch  und  daa  geschmolzene  Fett  verdäch- 
tiger Thiere  dürfen  nur  mit  Ausschluss  aller  anderen 
Theile  TerscLiekt  werden;  die  übrigen  AbflUe  sind  an 
vertilgen« 

6.  Die  Ortsbehorden,  wohin  das  Fleisch  verschickt  wird, 
müssen  damit  einverstanden  sein« 

7.  Die  Waggons  9  die  Schiffe  und  die  Wagen  sind  nach 
Abladung  des  Fleisches  unter  Aufsicht  vorschriftsmas- 
sig in  reinigen  und  an  desinfiiciren. 

8.  Die  Yerpackungsmittel  (Emballageo)  sind  tu  verbren- 
nen oder  SU  desinficiren. 

9«  Der  Transport  auf  Wagen    in    die   Consumtionsorte 
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aater  12  Kilometer  EntferniiDg  Tom  Sencbeoorte  dhFf 
nar  mit  Pferden   auf  möglichst    abgelegenen  Straasdn 
direct,  ohne  Aohalten  nnd   unter  polizeilieber  Beglei- 
toog  stattfinden«** 
Nach  dem  Votom  Frankreicbs  and  der  Seh  weis: 

,Alle  pestkranken  Tbiere  sind  sogleich  za  todten  and 
sammt  der  Hant  zu  yerscharren« 
Die  Haute  der  als  verdächtig  get5dteten,  jedoch  ge- 
•ond  befundenen  Tbiere  können  nach  anmittelbar  vor- 
genommener  Desiafection  in  Kalkwasser  and  Abgabe 
in  Gärbereien  verwendet  werden. 
Die  Yerwerthung  des  Fleisches  der  getodteten  ver- 
dachtigen Tbiere,  welche  sowohl  im  Leben,  als  nach 
der  Schlachtung  gesund  befunden  worden,  ist  zulässig. 

a)  im  Seochenhofe  selbst; 

b)  im  Seuohenorte  unter  Einhaltung  solcher  Maassregeln, 
dass  dadurch  jede  Weiterverbreitung  der  Seuche  ge- 
hindert wird; 

o)  das  Fleisch  Beuchen  verdachtiger  Tbiere,  welche  so  wob 
im  Leben,  als  nach  der  Schlachtung  gesund  befunden 
wurden,  kann  auch  aus  dem  Seuchenorte  in  Localita- 
ten   mit  einer   bedeutenden    Fleischconsumtion    unter 
gewissen  Bedingungen  ausgeführt  werden. 
Die  Bedingungen  zur  Benützung  des  Fleisches  seuchen- 
verdachtiger,  sowohl  im  Leben,   als  nach  der  Schlachtung  bei 
der  Beschau  gesund  befundener  Thiere  ausserhalb  des  Seuoben- 
ortes  sind  folgende: 

1«  Das  Fleisch  muss  erkaltet  sein. 

2,  In  grosse  Consumtionsstätten ,  welche  vom  Seuchen- 
orte unter  12  Kilometer  entfernt  sind,  kann  dasselbe 
auf  Eisenbahnen  oder  auf  Wagen  verfiihrt  werden. 

3,  Auf  eine  weitere  Entfernung  ist  die  Verführung  nur 
auf  Eisenbahnen  gestattet  oder  auf  Flossen,  wenn  der 


Tnniport  direet,  obos  utubalMn  nnt«r  poliMÜieber 
BagleitODg  aUttSndst. 

4.  Auf  den  BiaeuhahDeD  mfiiieii  di«  Wlgan  plombiit 
•ein. 

5.  Dm  Fleiieh  and  dal  g«iehmolieBe  Fett  rardSob- 
tiger  Tbiere  därfen  nur  nit  Anuobla««  B]l«r  anderen 
Theile  Tenehiekt  werden ,  die  nbrigen  ÄbfSlle  lind 
■n  TertilgeD, 

£,  Die  OrtibehSrden,  wohin  da*  Fleisch  Teriebidtt  vitd, 
mÖHen  damit  einventandea  laiD. 

7.  Die  Waggon»,  die  Schiffe  nod  die  Wägen  lind  ilaeh 
Abladen  de*  Fleiicbee  unter  Aefsieht  TorMbriAamlMig 
in  reinigen  Dod  in  deainfidreo. 

8.  Die  Verpack nngamittel  (Bmballagee)  aiftd  in  Ter- 
breBDen  oder  an  deainficiren, 

9.  Der  Traniport  aof  Wägen  in  die  Conanmtioniorte 
onter  12  Kilometer  Botfernnag  Ton  Seadbenorte  darf 
nur  mit  Pferden  aof  mSgliehit  abgel^anen  Straaien 
direct,  oboe  Anhalten  und  unter  poliseilieber  Geglei- 
tang  atattfinden." 

Naeh  dem  Votum  Belglena: 

,Alle  pestkranken  Tbiere  aind  togleieb  an  tödten  und 
■ammt    der    Haat    in    Tsracharren    oder    sonst    in 

Die  Hanta  der  als  TerdSobtig  getSdteten,  jedooh  gesnnd 
efandeneB  Tbiere  kÖDDen  oaeb  an  mittelbar  Torgenommener 
lesinfeetion  in  Kalkwaaaer  nnd  Abgabe  in  GSrbereien  verwett- 
et werden. 

Die  Verwertbnsg   de*  Fleisebes   der  getSdteten   verdachti- 
«n  Tbiere,  welche  aowohl   im   Leben,   als   nach   der   Seblaoh- 
auf  gesnnd  befunden  worden,  ist  inllssigi 
n)   im  SenoheDbofe  selbst; 
b)   im  fleocbeiorte  oater  Blnbaltnng  toleber  Uaauregeln, 
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dass  dadurch  jede  Weiterverbreitang   der  Senohe 
hindert  wird; 
o)   das    Fleisch    teDohenverdachtiger    Thiere,    welche  so- 
wohl  im  Lebeo,    als    nach    der    Schlacbtang    gesun«! 
befanden    worden,    kann    aacb    aas  dem  Seuchenorto 
in  Lokalitäten   mit  einer  bedeatenden  Fleischconsan»- 
tion  unter  gewissen  Bedingangen  aosgefuhrt  werden« 
Die  Bedingungen  zur  Benutzung  des  Fleisches  senohen-- 
verdachtiger,  sowohl   im  Leben,  als  nach  der  Schlachtung   bei 
der  Beschau  gesund  befundener  Tbiero  ausserhalb  des  Seuchen- 
ortes  sind  folgende; 

1.  Das  Fleisch  muss  erkaltet  sein. 

2«  In  grosse  Consumtionsstatten ,  welche  vom  Seuchen- 
orte unter  12  Kilometer  entfernt  sind,  kann  dasselbe 
auf  Eisenbahnen  oder  auf  W£gen  verfuhrt  werden. 

3.  Auf  eine  weitere  Entfernung  ist  die  Verführung  nur 
auf  Eisenbahnen  gestattet  oder  aof  Flüssen,  wenn  der 
Transport  direct,  ohne  anzuhalten,  unter  polizeilicher 
Begleitung  stattfindet* 

4.  Auf  den  Eisenbahnen  mnsssn  die  Wagen  plombirt  sein« 

5.  Das  Fleisch  verdachtiger  Thiere  darf  nur  mit  Aus- 
schluss aller  anderen  Theile  verschickt  werden;  die 
übrigen  Abfalle  sind  zu  vertilgen. 

6.  Die  Ortsbehorden,  wohin  das  Fleisch  verschickt  wird, 
müssen  damit  einverstanden  sein, 

7.  Die  Waggons,  die  Schiffe  und  die  Wageu  sind  nach 
Abladung  des  Fleisches  unter  Aufsicht  vorsehrifts- 
massig  zu  reinigen  und  zu  desinficiren. 

8.  Die  Verpackungsmittel  (Emballagen)  sind  zu  verbren- 
nen oder  zu  desinficiren. 

9.  Der  Transport  auf  Wagen  in  die  Gomsumtionsorte 
unter  12  Kilometer  Entfernung  vom  Seuohenorte  darf 
nur  mit  Pferden   auf  möglichst  abgelegenen  Strassen 
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dirAct,  ohne  Anhalten  nnd  nsler  poliieilicber  Beglei- 
tung atattfindaD.' 
I  dem  Totnno  DentiebUnd»; 

.Alle  peatkranken  Tbiere  sind  aoglaieb  an  t6dteii  and 
aammt  der  Haat  an  va  räch  irren.  ■ 

SUnte   eoDolaao; 
TerwerthnDg   dei   Fleiicbea  der   getSdtetea  verdicbti- 
re,  «elebe  aowohl  im  Leben,  al«  nacb  der  Sehiachtong 
»fanden  worden,  ist  aallaaig: 
in  Senebenbofe  «elbvt; 

im  Seocbenorte  nntar  BiohaltaDg  aoleber  MaaaaregelDr 
daaa  dadareb  jede  WetterverbreitaDg  der  Sanebe  ge- 
hindert wird; 

dl«  Fleiaeb  ae  neben  verdächtiger  Tbiere,  welche  aowohl 
im  Leben,  ala  nach  der  Seblachtnng  geaaed  befanden 
wniden,  kann  ancb  ana  dem  Senehenorte  in  Loeali- 
tlten  mit  einer  bedentenden  FlaiichcoDinintion  nnter 
gewisien  Bedingnngen  ansgeföhrt  werden, 
Bedingnngen  inr  BenütiDog  de«  Fleiacbe«  seDohen- 
;er,  lowohl  im  Leben,  als  nach  der  Schlaebtang  bei 
laa  geaund  befandencr  Tbiere  aaiaerhalb  daaSenchan- 
1  folgende: 

Daa  Fletaeh  mnai  erkaltet  aein. 

In  ^roMe  CooaamtionMlItleo ,  welche  vom  Seaoben* 
orte  unter  12  Kilometer  entfernt  lind,  bann  daiaelba 
aof  Biienbaboen  oder  anf  Wägen  verehrt  werden. 
Auf  eise  weitere  Entfernnog  ial  die  TerfShmng  du 
anf  Biaeubabnen  gestattet  oder  aof  Flöiieo,  wenn  dar 
Traoiport  direct,  ohne  anzuhalten  unter  poliseilieb« 
Begleitung  itattfindet. 

Auf  den  Eieenbahnen  maaaen  die  Wägen  plombirt  aeia, 
Daa  Fleisch  and  daa  geicbmoixane  Fett  Terdäcb» 
(iger  Tbiere  dürfen  nar  mit  Anaachloia  aller  anderen 
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Tbeile  rerscbickt  werden ;  die  übrigen  Abfalle  sind  so. 
▼ertilgen. 

6.  Die  Ortsbeborden,  wobio  das  Fleiscb  Terschickt  wird, 
müssen  damit  einverstanden  sein, 

7.  Die  Waggons,  die  Scbiffe  und  die  Wagen  sind  nach 
Abladang  des  Fleisches  unter  Anfsicbt  vorsobriftsmaa- 
sig  IQ  reinigen  und  sa  desinfieiren. 

8.  Die  Verpack ungsmittel  (Emballagen)  sind  an  Terbren- 
nen  oder  za  desinfieiren. 

9.  Der  Transport  auf  Wagen  in  die  Gonsumtionsorte 
anter  12  Kilometer  Entfernung  vom  Sencbenorte  darf 
nur   mit  Pferden    auf  möglichst   abgelegenen  Strassen 

direct,  ohne  Anhalten  und  unter  polizeilicher  Beglei* 
tnng  stattfinden«*^ 
Nach  dem  Votum  Grossbritanniens; 

aAlle  pestkranken  Tbiere  sind  sogleich  su  todten, 
sammt  der  Haut  zu  verscbarren  oder  sonst  snier- 
storen. 
Die  Haute  der  als  verdachtig  getodteten,  jedoch  gesund 
befundenen   Tbiere    können   nach    unmittelbar    vorgenommener 
Desinfection  in  Kalkwasser  und  Abgabe  in  Gärbereien  verwen- 
det werden. 

Die  Verwert  hu  ng  des  Fleisches  der  getodteten  verdacbtigen 
Thiere,  welche  sowohl  im  Leben,  als  nach  der  Schlachtung 
gesund  befunden  wurden,  ist  snlassig: 

a)  im  Senchenbofe  selbst; 

b)  im  Sencbenorte  unter  Einhaitang  solcher  Maassregeln, 
dass  dadurch  jede  Weiterverbreitnng  der  Seuche  ge- 
bindert wird; 

c,  das  Fleisch  seucbenverdachtiger  Tbiere,  welche  sowohl 
im  Leben  als  nach  der  Schlachtung  gesund  befunden 
wurden,  kann  auch  aus  dem  Sencbenorte  in  Lokali- 
taten mit  einer  bedeutenden  Fleischoonsumtion  unter 
gewissen  Bedingungen  ausgeführt  werden.  ** 


\  ■ 


Annvg  aoi  den  YerbMidlimgtn  «Co.  79 

Die  Frage  50  wird  in  folgender  Weiee  beantwortet: 
Nach    dem    Votum    der    Vertreter    tod     Oetterreich, 
Ungarn,  Frankreich,  Grofsbritannien,  Italien,  Rn- 
mmnieo,  Rnssland,  Serbien,  Sehweis  nnd  Torkei: 

«Bei  eebr  groeeen  Beerden  in  den  Steppen-  und 
Pueitenlandern,  wenn  in  denselben  nur  rerein- 
selte  Brkranknngen  an  Rinderpest  auftreten,  kann 
nach  der  Todtnng  aller  kranken  nnd  der  ihnen  so- 
nachst  gestandenen  Terdaohtigen  Tbiere  eine  ParceUi- 
^    .  rnng  der  noch   übrigen   geeanden  Rinder  in  der  Art 

I  eingeleitet    werden,    dass    die    Heerde    in    mogliehst 

kleine,  von  einander   absuBondernde  Partien  getheilt, 
\  jede  solche  Parcelle  aber,  in  welcher  ein  nener  Ans- 

brach  der  Krankheit  erfolgt,   alt   eine  selbstetandige, 
der  nnbedingten   Kenlnng  sn    nntersiehende    Heerde 
betrachtet  wird.*^ 
Nach  dem  Votnm  Dentschlanda: 

«Selbst  bei  sehr  grossen   Heerden  in    den  Steppea- 
nnd  Pnsstenlandern,  wenn  in  denselben  auch  nnrver« 
einsehe  Erkrankungen  an  Rinderpest  auftreten,  ist  die 
ausnahmslose  Kenlnng  aller  yerdacbtigen  Thiere  noth« 
wendig.* 
Die  Beantwortung  der  Frage  51  lautet: 
Nach  dem  Votnm  Deutschlands  und  der  Sehweis: 
«Eine     eventuelle     Paroellirung     seuehenverd&chtiger 
Thiere  darf  unter  den  im  yorigen  Artikel  angefahrten 
Bedingungen  nur  bei  Steppen-  und  Pusstenrieh,  nioht 
aber  bei  Rindviebheerden  anderer  Art,  also  westeu- 
ropäischem Vieh  eingeleitet  werden.« 
Nach  dem  Votum  der  Vertreter  tou   Grossbritannien, 
Frankreich,    Italien,   Rumänien,  Rnssland    und   Ser- 
bien: 

«Eine     erentnelle     Paroellirung     seuchenverdachtiger 
Thiere  kann   unter  den  im  vorigen  Artikel  angefnhr« 
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tön  Bedingungen  anf  alle  Racen  und  in  allen  Ländern 
angewendet  werden.^ 
Nach  dem  Votnm  ron  OeBterreicb  nnd  Ungarn: 

„Die   Antwort   anf  diese  Frage  ist  mit  Rücksicht  aof 
die  Beantwortung  des  Fragepunktes  50  überflüssig.*^ 
Da  in   der   »weiten  Sitsung  beschlossen   worden   war,  die 
Fragen  6.  7,  nnd  82  erst  nach  den  Fragen  48  nnd  50  an  be- 
sprechen,  so  ist  dies  jetzt  geschehen. 

Die  Beantwortung  der  Frage  6  lautet: 
Nach    dem    Votum     der    Vertreter    von    Deutschland, 
Oesterreich,  Belgien  und  Schweiz; 

„Wenn    in    einer    zum    Exporte    bestimmten    Heerde 
innerhalb   Russlands   Ausbrüche   von   Rinderpest  vor- 
kommen, so  ist  das  kranke  und  das  verdächtige  Vieh 
dieser  Heerde  an  keulen.** 
Nach  dem  Votum  der  Vertreter  von  Frankreich,  Gross- 
britannien, Italien,   Rumänien,    Russland,   Serbien, 
Ungarn  und  Türkei: 

„Wenn  in  einer  znm  Exporte  bestimmten  Heerde 
innerhalb  Russlands  Ausbrüche  der  Rinderpest  vor- 
kommen, so  ist  diese  Heerde  nach  dem  über  Frage 
50  beschlossenen  Vorgange  au  bebandeln«* 
Frage  7  fallt,  mit  Berücksichtigung  der  Beantwortung  der 
Fragen  48  und  50  fort. 

Die  Beantwortung  der  Frage  32  lantet: 
Nach    dem    Votum     sämrotlicher    Länder    mit    Ausnahme 
Deutschlands: 

„Wenn  in  einer  Viehheerde  die  Rinderpest  anf  dem 
Eisenbahntransport  oder  auf  dem  Marsche  zum  Aus- 
bruche kommt,  sind: 

a)  alle  Thiere  des  Transportes,   die  kranken  sowohl  als 
die  gesunden,  so  schleunig  als  möglich  zu  todten; 

b)  in   Betreff  der  getödteten   Thiere   des  Transports  ist 
in    derselben    Art  und   Weise   zu  verfahren,  wie  mit 


> 
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den  im  Senchenorte  bebuft  Tilgung  der  Rinderpest 
getodteten  Tbieren; 

«)    entfallt  mit  Racksiebt  auf  die  Soblnttfasenng  in  n)«* 
Nach  dem  Votom  Dentscblnndi: 

«Wenn  in  einer  Viebbeerde  die  Rinderpest  nnf  dem 
Eisenbabntranflporte  oder  anf  dem  Martcbe  snm  Ane- 
brnebe  kommt,  sind: 
m)   alle  Tbiere  des  Trantportes,  die  kranken  sowobl,  al« 

die  gesunden,  so  schleunig  als  mogliob  tu  todten; 
b)   die  getodteten  Tbiere  sind  so  Tersebarren  oder  sonst 
in  geeigneter  Weise  in  serstören." 

Der  einhellige  Bescblnss  aber  Frage  52  lautet  s 

,,In  Beaug  des  Mangels  an  Arbeitskräften  snr  Ver« 
sebarrong  gekeulter  Tbiere  etc,  lassen  sieb  für  jeden 
einzelnen  Fall  bestimmte  Vorsebriften  nicht  aufstellen. 
Es  bat  der  mit  der  Seucbentilgnng  betraute  Commissar 
das  Notbige  in  dieser  Besiehnng  Torinkebren." 

Das  einhellige  Votum  über  Frage  53  lautet: 

«Der  Donger  ans  ▼ersencbten  Stallen  ist  sn  Terbrennen 
oder  sonst  an  lerstoren  oder  sn  vergraben  ;  bevor  er 
ans  dem  Stalle  geschafft  wird,  mnss  er  mit  einer  Kalk- 
scbichte  bedeckt,  oder  wenn  Kalk  nicht  an  besobafien 
ist,   in  anderer  Weise  desinficirt  werden." 

Die  Beantvortung  der  Fragen  54  und  55  lautet: 

Naeb  dem  Votum  sfimmtlicber  Lander  mit  Ausnahme 
Ungarns: 

yWenn  der  Donger  in  verseuchten  Gehöften  nur  in 
geringer  Menge  vorhanden  ist,  so  ist  derselbe  au  aer- 
atoren  oder  so  vergraben.  Bei  grossen  Dungerbe- 
standen  in  verseuchten  H5fen  ist  jener  Dünger,  wel- 
cher drei  Wochen  vor  der  Infection  des  Stalles  an* 
gefangen  bis  anm  Seuchen ausbrucbe  auf  die  allge- 
meine Dungerstatte  gekommen  ist,  als  verdachtig  an- 
ansehen   und   an  vergraben  oder  au  vernichten;  das- 

lUc.  t  ThUrlitilk.   XXZIX.    3.  6 
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selbe  hat  aoch  za  gesoheben  mit  jenem  Dünger,   der 

mit  der  Janche  des  Stalles   nach  dem  Aosbrncbe  der 

Rinderpest  vermischt  worden  ist. 

Der  altere  Dünger  ist  su  desinllciren   ond  kann  dann  mit 

Pferden   anf  von  Wiederkauern  nicht  benatsten  Wegen   aasgo- 

fubrt  nnd  antergepflugt  werden« 

Die  Desinfection  des  Dangers  hat  mit  ungelöschtem  Kalk, 
oder  wenn  derselbe  nicht  lu  beschaffen  ist,  mit  einem  anderen 
bewahrten  Desinfection Stnittel  an  geschehen» 

Die  Desinfection  and  Aasfohr  des  Düngers  soll  sobald  als 
möglich  Torgenommon  and  derselbe  nntergeackert  werden. 

Aach  bei  grosser  Kalte  soll  der  vorher  desinficirte  Donger 
sobald    als    möglich    ausgeführt,    aber  nicht    aasgebreitet 
werden,    sondern    ist    in  Haafen    so   lange  liegen  au 
lassen,  bis  ein  Unterpflügen  möglich  ist.^ 
Nach  dem  Votum  Ungarns: 

»Wenn   der  Dünger  in   verseuchten    Gehöften  nur  in 
geringer  Menge  vorhanden  ist,  so  ist  derselbe  su  ser- 
storen  oder   an    vergraben.     Bei    grossen    Düngerbe- 
Btanden  in  verseuchten  Höfen  ist  jener  Dünger,  wel- 
cher drei  Wochen    vor  der   Infection   des  Stalles  an- 
gefangen  bis   aum    Seuchenausbruche  auf    die    allge- 
meine Dnngerstatte  gekommen  ist,   als  verdachtig  an- 
zusehen  nnd   zo  vergraben   oder  za  vernichten;  das- 
selbe  hat  auch  aa  geschehen  mit  jenem  Dünger,  der 
mit  der  Jauche  des  Stalles  nach   dem  Ausbruche  der 
Rinderpest  vermischt  worden  ist. 
Der  altere  Dünger  ist  zn  desinficiren  und  kann    dann  mit 
Pferden  auf  von  Wiederkäuern   nicht  benutzten  Wegen  ausge- 
führt und  untergepflügt  werden. 

Die  Desinfection  des  Düngers  hat  mit  ungelöschtem  Kalk, 
oder  wenn  derselbe  nicht  za  beschaffen  ist,  mit  einem  anderen 
bewahrten  Desiofectionsmittel  zu  geschehen. 

Die  Desinfection  and  Ausfuhr  des  Düngers  soll  sobald  als 
mSglieh  vorgenommen  und  derselbe  nntergeackert  werden. 
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a  boi  groaaw  KjUts  loU  der  vorher  deiinGcirta  Dön- 
Jd  >!•  n^licb  «nagsfÖhrt  werdan. 
BesDtwortDnK  de*  Fragepankt«!  It6  laotet  oMb  dem 
l«r  V«rtr«ter  tod  Oeaterreioh,  Ungarn,  Ita- 
iminieD,  Serbien  mid  Sahweis: 
aKleiae  Sebafheerden  nater  lOOBaopt  «ind  b«i  Ani- 
bracb  der  Pe*t  so  tödteo. 

Bio«  ParcelliroDg  einer  Scbafhoerd«  nater  100  Haupt 
i*t  aar  bei  edlen  ZnobticbafeD  so  geatattea. 
Weno  in  groawB  Scb»fbe«rd«ii  anr   TeteiDcelte  Peat- 
fälle  Torkommea,  lo  kaaa  nadi  T&dlung  dor  kranken 
Thiara  eine  Parcelliraag  der  noch  geinaden  aod  aina 
ContamacirDDg  der  ainaelaen  Partien  eintreten,* 
I    dem    Votam    der   Vertrater    van    Frankreich, 
ritanoien,  ßnailand  nod  Tärkei: 
.Wann  ia  einer  Schafbearda  die  Pait  tom  Aaibrncba 
gekommen   i«t,   aind    nur   die   erkrankten   Schafe    sn 
iSdtea,  die  nbrigen  iD  pareellireo.* 
1  dem  Votam  Dentacblandi  nnd  Belgiana: 
a  Wenn  in  eiaar  Schafbeerde  di«  Peit  snm  Anabmcbe 
gekommen   i«t,    aind    ■Cmmtlleba   Schafe    anter   allen 
VerbältniHen  in  tSdten." 
Beicblaai  über  Frage  67  lantal: 
.Wenn  in  Teraencbten  Bin  dental  In  ogen  Schafe  in  ge- 
ringer Zahl  (ich  befinden  nnd  ilmnilliche  Rinder  loni 
Zwecke  der  Sencbanlilgnog  der  Kenia  nnteriageo  wer* 
den,    *o    aind    anch  die,    wenn  ancb  getanden  Schafe 
dieaea  Stalle*  sn  tÖdten. 

Bei  Bcbafbearden,  welche  wohl  in  einem  «eparirten 
Stalle  nntergebracht  aind,  wobei  jedoch  eine  Commo- 
nication  mit  dem  Teraenehten  Rinderatatle  atattfindet, 
bat  eine  ParoelliraDg  nnd  Contomaeirnng  deraelben 
so  geaebeben. 

Die  DeaiufMtion  einer  Sehafheerde  aoll  entweder 
6* 
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durch  Waschang  mit  Wasser,  oder  wo  dieses  nicht 
möglich  ist,  darch  Treiben  dieser  Thiero,  ahnlich  wie 
bei  der  bösartigen  Klaneoseoche,  durch  Kalkwasser» 
endlich  Anfenthalt  in  freier  Lnft  anf  einer  abgeschlosse* 
nen  Weide  dorch  einige  Tage  erfolgen. 

Die    Contnmacirnng  einer  verdächtigen  Schafheerdo 
hat  durch  21  Tage  su  dauern.* 
Die  Beantwortung  des  Fragepnnktes  58  lantet: 
Nach    dem    Votum     der    Vertreter    von     Deutschland, 
Grossbritannien,  Italien,  Rumänien,  Serbien, 8  oh  weis, 
Türkei  und  Ungarn: 

„Der  Staat  hat  den  Werth  der  getodteten  Thiere  and 
anderer  bei  der  Seuchentilgung  zerstörten  Gegen- 
stande zu  entschädigen,  die  Hohe  der  Entscbädiguogs» 
summe  ist  den  einzelnen  hohen  Kegierungen  sa  nber^ 
lassen.* 

Kein  Eigenthumer  von  rinderp estkrankem  Vieh  hat 
eine  Entschädigung  nach  der  Keulung  desselben  in 
erhalten,  wenn  von  ihm  die  Anzeige  der  Erkrankung 
nicht  rechtzeitig  erstattet  worden  ist. 

Es  wird  principiell  als  wonschenswerth  bezeichnet, 
dass  die  Gemeinde  und  der  Eigenthumer  an  den  Til- 
gungskosten betheiligt  sind.  In  welcher  Weise  und  in 
welcher  Hohe  dieses  stattfinden  soUo,  wird  den  hohen 
Regierungen  überlassen«* 
Nach  dem  Votum  der  Vertreter  von  Oesterreich,  Bel- 
gien nnd  Russland: 

„Der  Staat  hat  den  Werth  der  getodteten  Thiere  and 
anderer  bei  der  Seuchentilgnng  zerstörten  Gegenstande 
EU  entschädigen ;  die  Hohe  der  Entschädigungssumme, 
sowie  die  Bedingungen,  unter  denen  die  Entschadi* 
gnng  erfolgt,  ist  den  einzelnen  hohen  Regierungen  za 
überlassen.* 
Nach  dem  Votom  Frankreichs: 
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.Der  SUat  bat  den  Werth  der  getodteten  Tbiere  ond 
anderer  bei  der  Sencbentilgaog  zerstörter  Gegenstande 
ZQ  entschädigen;  die  Höbe  der  Entscbadigongssamme 
ist  den  einseinen  boben  Regierungen  sa  überlassen« 

Kein  Eigentbümer  Ton  rinderpestkrank em  Vieb  bat 

eine  Entschädigung    nach    der  Kealaog    desselben  so 

erhalten,  -wenn  von  ihm  die  Anzeige  der  Erkrankung 

nicht  rechtzeitig  erstattet  worden  ist«** 

Der  einhellige  Bescblnss  über  die  Fragepnnkte  59  ond  60 

lautet  demnach: 

«Was  den  internationalen  Handel  anbetrifft,  erklart 
die  Cooferenz  es  für  sehr  wnnschensverth,  dass  die 
boben  Regierungen  der  yerschiedenen  Lander  sieh  nach 
folgenden  Principien  richten: 

Wenn  in  zwei  benachbarten  Staaten  die  Tilgungs« 
und  Sperrmaassregeln  nach  denselben  Principien  und 
mit  derselben  Strenge  durchgeführt  werden,  so  ist  bei 
▼ereinzelten  Rinderpestausbruchen  die  Ausfuhr  der 
Rinder  aus  dem  ganzen  Gebiete  dieses  Landes  nicht 
zu  verbieten.  Es  sind  in  einem  solchen  Falle  nur  die 
gesetzlichen  Bestimmungen  über  den  Seuobenbe* 
airk  durchzuführen. 

Auch  bei  vereinzelten  Rinderpestausbruchen  in  dem 
Nacbbarlande  und  einer  entsprechenden  Seuchentilgung 
in  demselben  sind  in  dem  Grenzverkehr  bei  der  Vieh- 
einfuhr Restrictionen  nothwendig.  Die  Einfuhr  soll 
nur  an  bestimmten  Einbrucbstationen  gestattet  wer- 
den, an  der  Grenze  soll  eine  Revision  der  Tbiere 
stattfinden,  ebenso  müssen  sie  mit  Ursprungszeugnissen 
(Provenienzcertificaten)    verseben  sein. 

Die  einzelnen  Lander  sollen  sieb  untereinander 
mittbeilen,  von  wem  und  in  welcher  Weise  die  Ge* 
sundbeitspasse  und  Provenienzcertificate  für  das  Rind- 
vieh ausgestellt  werden  sollen.    Dieselben  müssen  je- 
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denfalls  die  Angabe  enthalten,  dasa  am  Abgangtorte 
und  20  Kilometer  im  Umkreise  keine  Seuche  herrsche. 
Auch  sollen  diese  Zeugnisse  die  Dauer  ihrer  Giltig- 
keit  enthalten«*' 
Die  einhelligen  Beschlüsse  der  Confereni  über  Fragen  €1 
bis  66  lauten  also: 

über  Frage  €1: 
„Für  die  Einfuhr  der  übrigen  Wiederkäuer  haben  anter 
den  sab  59  angeführten  Bedingungen  dieselben  Vorschriften 
wie  für  die  Rioder  su  gelten,  die  Ursprungsseugnisse  (Prove« 
nienscertificate)  sind  in^^'gleicher  Weise  wie  für  das  Rind  aus* 
zustellen  und  haben  dieselben  Bemerkungen  zu  enthalten. 
Die  Schweine  fallen  hier  gsnz  ausser  Betracht. ** 

über  Frage  62: 
,Der  Verkehr    mit   trockenen    thierischen   Substanzen  ist 
anter   den  bei   der  Frage  59   angegebenen  Bedingangen  gans 
frei  sn  geben." 

über  Frage  64: 
„Wenn  die  bei  Frage  59  aufgestellten  Bedingungen  des 
freien  Verkehrs  erfüllt  werden,  so  sind  Stroh,  Heu,  Grummet 
frei  suBulassen,  weil  die  Ausfuhr  dieser  Gegenstande  aus  dem 
Senohenbezirke  verboten  ist  und  bei  einem  Seuchenausbruche 
in  der  Nähe  der  Landesgrense  die  Grenzsperre  eingeleitet 
wird.« 

über  Frage  65: 
„Unter  den  bei  Frage  59  aufgestellten  Begtngungen  er* 
scheint  die  Einfuhr  von  Heu  und  Stroh  als  Verpackungsmittel 
aus  theilweise  yersenchten  Landern  uDgefiihrlich.  Treffen  aber 
diese  Bedingungen  nicht  zu,  so  darf  aus  Seuchenorten  and 
ihrer  nächsten  Umgebung  Heu  und  Stroh  als  Verpackungsmit* 
tel  gar  nicht,  aus  anderen  Orten  eines  solchen  Landes  jedoch 
nur  unter  der  Vorsicht  über  die  Grenze  gelangen,  dass  dasselbe 
an  dem  Bestimmungsorte  der  Waarcn  zerstört  wird/ 
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ober  Frege  66: 

«Be  hingt  weniger  tod  der  DistADt  ab,  bei  welcher  g^gen 
ein  nicht  alt  dauernd  rerseucht  ao  betracbtendee  Land  die 
Grensaperre  eingeleitet  werden  soll,  als  Tielmehr  Ton  den 
Maassregeln,  welche  cor  ünlerdrnckang  der  Seoche  in  diesem 
Lande  ergriffen  worden  sind,  ferner  von  den  Verkehrs-,  den 
politischen  nnd  geographischen  Verhaltnissen.* 

Nachdem  hiermit  die  Fragepnnkte  des  Qaestionnaires  er- 
acbopft  waren,  worde  tnr  I>iscassion  ond  Votirnng  der  Znsats- 
antrSge  übergegangen,  welche  das  zweite  Comit^  noch  ober 
den  Inhalt  des  Qnastionnaires  hinansgehend  gestellt  hat. 

L    Zosatafrage,    Gestellt  vonHerrn  GeneraUInspao* 
t  tor  Boalej. 

Sind  die  Gase,  welche  ans  den  Spalten  des  Bodens,  in 
welchen  die  Cadaver  der  an  der  Rinderpest  gefallenen  Thiere 
▼erscharrt  wurden,  geeignet,  die  Ansteckung  auf  jene  Thiere  an 
obertragen,  welche  die  Gase  einathmen? 

Im  bejahenden  Falle,  wie  lange  dauert  die  Ansteckungs* 
fahigkeit? 

Welche  Vorsichtsmaassrogeln  sind  ansuwenden,  am  die 
AnsdqnstuDgen  ans  den  Verscharrungsgrnben  unschädlich  an 
machen. 

Der  einhellige  Beschlnss  aber  den  Zusataantrag  I  (Bonlej) 
lautet: 

«Jene  Platae,  an  welchen  rinderpestkranke  Thiere  ver- 
scharrt  wurden,  sind  als  gefahrlich  anzusehen,  sie  müssen  um- 
aannt  und  die  Rinder  davon  abgehalten  werden. 

Wie  lange  die  Umzäunung  zu  danern  habe,  ist  erst  durch 
die  Erfahrung  festzustellen. 

Ausserdem  sollen  die  Platze  mit  schnell  wachsenden  Pflan- 
zen ,  welche  tief  in  dem  Boden  Wurzel  fassen ,  s.  ß.  Hell- 
anthns,  bepflanzt  werden. 

Das  Bzpropriationsrecht,  um   sichere  Verscharrungsplatze, 
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für  an  der  Rinderpest  erkrankte  nnd  ans  diesem  Anlasse  ge- 
t5dtete  oder  gefallene  Thiere  sn  erlangen,  wird  als  nothwen- 
dig  erkannt/ 

II,  Znsatsantrag,    Gestellt  von  Herrn   National- 

rath   Director  Zangger. 

Wie  sind  Vorrathe  Ton  Ben  nnd  Stroh  sn  behandeln, 
welche  in  der  Nähe  des  Senchenstalles  magatinirt  sind,  vor« 
ansgesetst,  dass  eine  Berahraug  mit  Infectionsstoffen  yermnthet 
werden  darf? 

a)  kleinere  Vorrathe? 

b)  sehr  grosse  Vorrathe? 

Der  einhellige  Beschluss  über  den  Zasattantrag  II  (Zang- 
ger) lanteti 

„Heu  nnd  Stroh,  welches  direet  oder  indireot  den  Aus- 
dunstungen aus  einem  Stalle,  in  welchem  Rinderpest  kranke 
Thiere  sich  befanden,  ausgesetst  war,  ist  als  Vehikel  des  Con- 
tagiums  zu  betrachten,  und  darf  nicht  mehr  an  Wiederkäuer 
verfuttert  werden*  Kleine  Partien  desselben  sind  zu  vernichten, 
ebenso  von  grosseren  Vorräthen  jene  äussere  Schichten,  welche 
den  Stallausdunstungen  ausgesetst  waren.  Das  noch  übrig  blei- 
bende Futter  ist  nur  als  Pferdefutter  zu  verwenden«* 

III.  Zusatzantrag«  Gestellt  von  demHerrn  Gehei* 
men  Regierungsrath  Dahrenstadt. 

Jeder  Staat  hat  den  Regierungen  der  benachbarten  Staaten 
von  jedem  Ausbruche  der  Rinderpest  eventuell  deren  Weiter- 
verbreitung so  schleunig  als  möglich  (per  Telegramm)  directe 
Mittheilung  zu  machen« 

Die  Behörden  in  den  Grenzdistrikten  sind  anzuweisen, 
von  jedem  Ausbruche  der  Rinderpest  in  einem  Ort,  der  nicht 
über  75  Kilometer  von  der  Grenze  entfernt,  den  zuständigen 
Behörden  des  Nachbarstaates  schleunigst  (per  Telegramm)  Kennt- 
niss  zu  geben. 

Jedes  Reich  respective  Staat  veröffentlicht  in  seinem  amt- 
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iiefa«n  Organ  ein  Bolletin  über  den  Stand  der  Rinderpest  and 
die  sor  Abwehr  derselben  erlassenen  EiofuhrTerbote  und  deren 
Abandernng  nod  Anfhebnng. 

Das  Bolletin  wird  deo  Redaktion eo  der  amtlichen  Blatter 
der  Staaten,  welche  diess  wünschen,  direkt  sagesendet. 

Der  einhellige  Beschlass  über  den  Znsatsantrag  111.  lautet 
also: 

Jeder  Staat  hat   den  Regierangen   der  benachbarten  nnd 
jener  übrigen  Staaten,  welche  den  Wonach  darnach  aussprechen, 
j  Tor  jedem  Ansbrnche  der  Rinderpest  enrentuell  deren  Weiter* 

▼erbreitong   so  schien nig   als  möglich   (per  Telegramm)  direete 
Mittfaeilong  su  machen, 
j  Die   Behörden    in    den    Grensdistricten    sind    ansaweisen, 

von  jedem  Aasbrach  der  Rinderpest  in  einem  Ort,  der  nicht 
ober  75  Kilometer  von  der  Grense  entfernt,  den  sastandigen 
Behörden  des  Nachbarstaates  schleunigst  (per  Telegramm)  Kennt« 
nisa  an  geben« 

Jeder  Staat  Teroffentlicht  in  seinem  amtlichen  Organ  ein 
Bulletin  über  den  Stand  der  Rinderpest  und  die  aar  Abwehr 
derselben  erlassenen  Einfuhrverbote  and  deren  Abänderung  und 
Aufhebung. 

Das  Bulletin  wird  den  Redactionen  der  amtlichen  BlStter 
der  Staaten,  welche  dies  wünschen,  direct  zogesandt.^ 

IV.  Zusatzfrage.     Gestellt  von   Herrn  Professor 

Mi  na. 

Soll  für  die  Kenlung  einer  solchen  Heerde,  welche  die 
Rinderpest  in  ein  Land  einschleppte,  kein  Schadenersatz  von 
jenem  Staate  geleistet  werden,  in  dessen  Gebiet  die  Elnschlep* 
pung  stattfand? 

Der  einhellige  Beschlass  über  die  Zusatzfrage  IV.  lautet: 

Ein  Staat  ist  nicht   schuldig,  Entschädigungen   zu  leisten 

für  Vieh,  welches  au  der  Rinderpest  erkrankt  ist  und  gekeult 

wird,  wenn  es  noch  nicht  10  Tage  innerhalb  der  Landesgren- 
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Z6D  sieh  befindet,  voraasgesetit,  dass  nicht  der  Beweis  gelie- 
fert werden  kann,  dass  die  Ansteckung  schon  im  Lande  ge- 
schehen ist. 

Die  Gonferena  ging  non  sa  solchen  AntrSgen  über,  die 
nicht  in  den  Coniites  discatirt,  sondern  erst  in  der  lotsten 
Plenar-Sitsong  gestellt  wurden. 

V.  Zosatsantrag.  Gestellt  von  Herrn  Staatsrath  Ra- 

vitsoh: 

Wenn  Rassland  die  von  der  Conferena  angenommenen 
Repressiv-Maassregeln  gegen  die  Rinderpest  in  seinen  südlichen 
und  westliehen  Goavernements  ein-  und  durchfahrt,  so  werde 
es  in  Betreff  der  Punkte  59  bis  66  den  übrigen  enropäiscbeu 
Staaten  gleichgestellt  werden. 

Das   Votum  der   Gonferons    mit   Ausnahme  Belgiens   über 
diesen  Antrag  V.  lautet: 

»Wenn  Russland  die  von  der  Gonferens  angenommenen 
RepressiT-Maassregela  gegen  die  Rinderpest  in  seinen  südlichen 
ond  westlichen  Gouvernements  ein-  und  durchfuhrt,  so  werden 
die  betreffenden  GouTernements  den  übrigen  europaischen  Staa» 
ten  gleichgestellt«** 

Das  Votum  aller  Delegirten,  mit  Ausnahme  desjenigen  Ton 

Belgien,  lautet  also: 

«Wenn  die  Türkei  die  von  der  Gonferens  angenommenen 
Repressiv-Maassregeln  in  ihren  europaischen  Landern  ein-  und 
durchfuhrt,  so  werde  sie  in  Betreff  der  Punkte  59—66  den 
übrigen  europäischen  Staaten  gleichgestellt.*^ 

Williams  bringt  durch  Dahrenstadt  den  Znsatz- 
antrag  VI.  ein:  „Jede  Regierung  soll  verpQichtet  sein,  die- 
selben Maassregeln  betuglich  der  Durchfuhr  von  Vieh  and 
thierischon  Robproducten  einsuführen,  wie  bezüglich  der  Ein- 
fuhr derselben  Thiere  und  Producte,** 

Das  einhellige  Votum  der  Gonferens  über  den  Zusats-An- 

trag  VI.  lautet: 

„Jede  Regierung  soll  verpflichtet  sein,  dieselben  Maassre- 
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geln  bexaglich  derDarcbfabr  von  Vieh  aod  thierischen  Bob« 
prodocteD  eiosofobren,  wie  beiäglieh  der  Einfabr  dertelbeo 
Thiere  ond  Prodacte.  Diese  Durcbfabr  kann  nur  dann  Terlangt 
werden,  wenn  die  Abladong  im  Lande  der  Bestimmang  im  Vor- 
aus gesicbert  ist.** 

Von  Zlamal  warde  ein   nener  Antrag   der  Gonfe- 
rens  als  VII«  Zosats  Torgelegt,  folgenden  Inbaltes: 

»Das  kräftigste  Mittel   cur  Verbinderong  der  Verbreitnng 
der  Einderpest  ist  die  Einreibung  der  Rinderpestkrankbeit  nn 
ter  die  Geirabrsmangel.* 

Besoglicb   des  Antrags  VII«  votiren  Ungarn,   Belgieo, 
Italien,  Russland  und  Serbien: 

«Die  Rinderpest  ist  unter  die  Gewabrsman^el  einsureiben«^ 


II. 

Veber  Verletzung  der  Wirbels&ide  dorek  Gq^enlattfeB 
her¥orgerafeii^  mit  tAdtliehem  Ausgang. 

Von  Rauscbning, 
Konigl.  Ober-Rossarzt  und  Gestfits-Inspektor  im  Gestüt  Graditz. 

Am  27.  September  Mittags  wurden  die  Absatsfnllen  auf 
dem  biesigen  Gestothofe  wie  taglicb  tum  Tranken  resp.  anr 
Bewegung  berausgebracbt  Zwei  derselben  liefen  bierbei  so  nn- 
glncklicb  mit  dem  Brustkasten  gegen  einander,  dass  beide  rnek- 
wirts  uberscblogen.  Nacb  kurzem  Augenblick  stand  das  eine 
auf,  wihrend  das  andere  anscheinend  todt  liegen  blieb.  Krampf- 
baft  batte  es  den  Racken  und  Hals  gespannt,  es  wurden  die 
Fusse  steif  fortgestreckt,  dabei  die  Angen  geschlossen,  das  Atb- 
men  ausgesetst.  Nach  etwa  3  bis  4  Minuten  stellte  sich  letzte- 
res allmalig  wieder  eio,  es  worden  die  Augenlider  wie  tou 
einem  Erwachenden   langsam  geöffnet,   nun    stand   das  Füllen 
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ohne  Hülfe  auf.  Bald  ging  es  im  halbbewnssten  Zastand  einiga 
Schritte  vorwärts,  wobei  sieb  eine  deotliche  Spanoang  im 
Racken  bemerklich  machte.  Nachdem  es  in  den  Stall  gebracht 
war,  stellte  sich  sogleich  eine  lobhafte  Schweissabsonderong 
ein,  in  der  nächsten  halben  Stande  mistete  es  viermal,  seigte 
aber  aasser  der  steifen  Bewegung  keine  Krankheitsseichen. 

Nach  kurzer  Zeit  verlor  sich  das  Schwitsen,  das  Thier 
legte  sich  lang  auf  die  Streu,  athmete  beschleunigt,  wahrend  die 
Blatbewegung  unverändert  blieb.  Gegen  Abeod  lies  das  Athmen 
nach.  Patient  war  aufgestanden,  versagte  aber  das  Kornerfutter, 
wahrend  etwas  Heu  angenommen  wurde. 

Am  28.  unveränderter  Zustand,  nur  hatte  das  Thier  das 
ihm  gereichte  Morgenfutter  gr5ssten  Theils  gefressen,  seigte 
am  Tage  dauernde  Fresslust,  nahm  auch  etwas  Wasser  so  sich. 
Ohne  Aufforderung  bewegte  es  sich  im  Stall,  wenn  auch  immer 
mit  gespanntem  Rücken,  suchte  im  Stroh  umher  und  legte  sich 
selten,  stets  lang  auf  die  Seite  ohne  Athembeschwerde.  Es  fand 
sich  nun  gleich  hinter  dem  Schulterblatt  vom  Widerrust  aus- 
gehend beiderseitig  die  eine  Rippe  derartig  herausgeschoben, 
dass  sie  fast  einen  Zoll  über  die  übrige  Brustwandung  hervor- 
trat. Es  Hess  sich  keine  Bruchstelle  hier  auffinden,  auch  ver- 
rieth  Patient  keinen  besonderen  Schmerz  beim  Druck  dieser 
Partie. 

Am  29.  trat  gleichfalls  keine  erhebliche  Veränderung  ein, 
auch  da  wurde  das  Futter  grosstcn  Theils  vorzehrt.  Patient 
lag  vielleicht  mehr  und  stöhnte  hierbei  mitunter. 

Ganz  anders  war  es  am  80..  wo  ich  früh  das  Thier  lang 
liegend  fand.  Jetzt  stand  es  nicht  von  selbst  auf,  konnte  auch 
der  Aufforderung  hierzu  nicht  Folge  geben.  Nachdem  es  meh* 
rere  Wärter  in  die  Hohe  gebracht  hatten,  verrieth  es  völlige 
Schwache  im  Hintertheil.  Als  ob  ihm  dasselbe  nicht  gehöre, 
lies  es  die  Kroupe  umsinken,  sobald  unterstützende  Hülfe  nach- 
Hess.  Deutliche  Schmerzausserungen  fanden  sich  nun,  unruhig 
warf  Patient  den  Kopf  hin  und  her,  fieberte  nun  auch  bereits 
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und  athmete  sehr  yermebrt  noter  lebhafter  Betheiligang  der 
Baachmufikeln,  Die  Temperatur  liess  allmalig  in  den  Hinterbei- 
nea  nach«  gegen  Abend  fühlten  sie  sich  fast  kalt  an,  wahrend 
•ie  todtenihnlich  am  Korper  hingen,  jetst  war  anch  die  Em- 
pfindlichkeit gegen  Nadelstiche  im  ganzen  Hintertheile  eine 
erheblich  geringere.  Der  Mistabxats  hatte  aufgebort,  wahrend 
die  Urinentleernng  QnwiUkuhrlich  vor  sich  ging. 

Am  1.  October  steigerten  sich  die  Krankheitserscheinungen 
derartig,  dass  ein  schleuniges  Ende  wönschenswerth  wurde* 
Fortwahrend  arbeitete  das  Thier  mit  den  Vorderbeinen,  warf 
den  Kopf  Toller  Schmerz  hin  und  her  und  athmete  so  besehlea- 
nigt,  dass  bei  dem  erregten  Puls  das  nahe  Ende  sn  erwarten 
atand. 

Das  Füllen  hatte  sich  das  rechte  Vorderbein  durch  das 
daaernde  Kratsen,  trots  aller  Streu,  derartig  xerarbeitet,  dass 
ieh  es  Mittags  auf  die  linke  Seite  legen  liess,  nach  einer  Stunde 
faod  ich  es  aber  wieder  umgekehrt,  wiewofat  ihm  Niemand  hier- 
bei geholfen  hatte. 

Am  2.  Oetober  früh  trat  der  Tod  ein. 

Nachdem  die  Haut  und  der  rechte  Vorderschenkel  abge- 
lost waren,  wnrden  die  Rippen  rechter  Seite  losgeschnitten  und 
fand  sich  nunmehr  an  der  Wirbelsaule  der  Korper  des  10.  a. 
11.  Rückenwirbels  in  einer  Lange  tou  drei  Zoll  derartig  her- 
ausgebrochen, dass  das  hintere  Ende  frei  herunterhing,  während 
an  den  Seiten  und  am  vorderen  Ende  nicht  in  der  Gelenk- 
flache die  Bruchstellen  noch  lose  durch  Sehnen  resp.  Muskel- 
bnndel  mit  dem  Bogen  susammenhingen.  Das  ganae  losgebro- 
chene Stuck  war  völlig  aus  seiner  Lage  gekommen,  es  kreuzte 
sich  mit  dem  zurückgebliebenen  Theile  der  Wirbelsaule.  Sehr 
leicht  war  das  ganze  Knochenstück  herausgenommen  und  fand 
sich  hierbei  die  eilfte  Rippe  linker  SeiU  mit  ihrem  Gelenkkopf 
völlig  zermalmt.  Das  Ruckenmark  lag  .unversehrt  ganz  frei 
mit  vielem  Blutgerinnsel  umgeben.  Interessant  bleibt  es,  dass 
das  Thier   noch   über   60   Stunden    sich  frei  bewegen  konnte, 
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wahrend  eine  so  grobe  Verletzaog  der  Wirbelsanle  nnd  mit 
ihr  doch  wobl  eine  erhebliche  Erscbfitterung  des  Rückenmarks 
Statt  gefanden  hatte. 


111. 

Die  amerikanisdhe  Pferdesenehe. 

Von  Hertwig. 

In  den  beiden  letzten  Monaten  des  verflossenen  Jahres 
1872  haben  die  Zeitungen  aas  den  verschiedenen  Staaten  Nord* 
amerika's  mehrfaltig  Nachrichten  aber  eine  dort  unter  den 
Pferden  in  grosster  Aasbreitnng  herrsehend  gewesene  Seaohe 
gebracht,  mit  so  grossartigen  Angaben,  dass  die  Pferdebesitser 
anch  diesseits  des  Oeeans  in  Furcht  versetst  wurden,*)  und 
dass  die  Englische  Regierung  sich  veranlasst  sähe,  ihren  Ge- 
sandten in  Washington  eu  einer  Berichterstattung  über  die 
Seuche  aufsufordern.  Wenngleich  jetzt,  nachdem  in  Amerika 
die  Krankheit  beendet  ist,  sieh  aus  ihrem  Verlaufe  nnd  ihren 
Ausgangen  ersehen  lasst,  dass  dieselbe  für  die  von  ihr  befalle* 
nen  einzelnen  Pferde  bei  weitem  nicht  den  geHlhrlichen  Cha- 
rakter an  sich  trug,  welchen  man  in  der  ersten  Zeit  ihres  Auf- 
tretens befürchtete,  so  hatte  sie  doch  durch  die  Allgemeinheit 


*}  Noch  in  den  letzten  Tagen  des  Februar  er.  stellte  der  Abge- 
ordnete Donalies  im  Preuss.  Abgeordnetenhause  an  die  Regierung 
die  Frage:  „Nach  glaubwürdigen  Nachrichten  ist  die  americanische 
Pferdeseuche  über  den  Ocean  verschleppt,  in  England  zum  Ausbruch 
gekommen :  1.  bat  die  Regierung  auf  offiziellem  Wege  schon  Eenntnlss 
davon;  2.  ist  schon  in  Erwägung  genommen,  welche  Maassregeln  ge- 
gen die  Verschleppung  der  Seuche  nach  Preussen,  resp.  Deutschland 
und  den  Gontinent  rechtzeitig  zur  Anwendung  zu  bringen  sind?"  — 
(England  ist  bisher  frei  geblieben  von  dieser  Seuche,  obgleich  die  In- 
fluenza daselbst  schon  öfter  geherrscht  hat,  wie  bei  uns.) 
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der  ErkrankaDgen  fast  aller  Pferde  eines  jeden  inficirten  Ortes, 
■o  wie  dorcb  die  schnelle  Yerbreitang  über  grosse  Distrikte 
einem  sehr  störenden  Einfloss  auf  alle  Geschäfte  and  sie  worde 
hierdorch  eine  höchst  wichtige  Calamitit  des  gansen  Landes« 
Die  Krankheit  yerdient  deshalb  und  weil  sie  eine  achte  Seuche 
war,  auch  unsere  Beachtang,  und  ich  theile  daher  das  Wenige 
mit,  was  mir  über  sie  bekannt  geworden  ist. 

Die  Krankheit  erschien  zuerst  in  der  letzten  Woche  des 
Septembers  in  Canada,  in  der  Umgegend  der  Stadt  Toronto« 
am  westlichen  Ufer  des  Ontario- Sees,  und  am  29.  September 
bestand  sie  in  der  Stadt  Toronto  selbst  (circa  297^  östlicher 
Lange  tou  Ferro  und  unter  44®  nördlicher  Breite).  Von  hier 
breitete  sie  sich  von  Tag  zu  Tag  in  verschiedenen  Richtungen 
weiter  aas,  nahm  aber  ihren  Hauptzng  südlich,  in  welchem  sie 
binnen  etwa  10  Wochen  über  St.  Louis  (288  ^  östlicher  Lange 
ond  37 <^  nördlicher  Breite)  bis  nach  New  Orleans  und  Galres- 
Con  in  Texas  (283<>  östlicher  Lange  und  29®  nördlicher  Breite) 
gekommen  war.  Ueber  einen  weiteren  südliehen  Gang  fehlen  die 
Nachrichten.  Nordöstlich  ging  die  Krankheit  yon  Toronto  binnen 
2  Wochen  über  Montreal  (304 <>  östlicher  Lange  und  46  •  nördli- 
cher Breite)  bis  Quebec  (307  •  östlicher  Lange  und  47<>nördli- 
eher  Breite);  südlich  und  östlich  yerbreitete  sie  sich  von  Toronto 
über  fast  alle  vereinigten  Staaten  bis  ans  Meer,  wo  sie  ausser 
anderen  Orten  hoch  oben  in  Bangor  (308®  Lfinge  and  45®  nörd- 
licher Breite)  auftrat  und  die  Hafenstädte  an  der  Ostknste: 
Portland,  Boston,  Newport,  ProTidentia  (Rhodes-Island,)  Long- 
island, New  York,  Wilmington  und  Charleston  heimsuchte. 
Westlich  herrschte  sie  bis  über  Chicago  (287  ®  östlicher  Lange 
and  42®  nördlicher  Breite),  am  weitesten  in  Utah,  der  Mormo- 
nen-Stadt am  Salzsee  (2C5®  östlicher  Lange  und  circa  41®  nörd* 
lieber  Breite).  Demnach  hat  die  Seuche  auf  einer  Flache  zwischen 
dem  265.  und  dem  310«®  östlicher  Lange,  »  45  ®  a  1 5  deutoche 
Meilen,  also  675   Meilen,  —  and  zwischen   dem  29.  and  dem 
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37.  Grad  nordlichar  Breite,  a  31<^a    15   deaUobo  Meilen  :=: 
107  deatsche  Meilen  geherrscht. 

Ueber  die  Zeitfolge  des  Auftretens  der  Krankheit  in  den 
Tersehiedenen  Orten  hat  der  K.  Britische  Gesandte  in  Washing- 
ton, Sir  E.  Thoroton,  in  seinem  Bericht  ▼.  6.  December  1872*) 
an  den  Englischen  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten, 
Lord  Granville  eine  Anzahl  Orte  genannt,  in  welchen,  lant 
den  Zeitungsberichten  aas  diesen  Orten,  die  Krankheit  daselbst 
an  gewissen  Tagen  bemerkt  worden  ist.  Hiernach  war  sie  bekannt 
geworden : 

in    Toronto  (Canada)  den  29.  September, 
„    Hamilton       „  «5.  October, 

„    London         ^  „       8.         „ 

„    Kaledopia     «  «10.         „ 

n    Montreal       „  n      H*         <» 

9    Niagara  Falls  (Vereinigte  Staaten)  d.   11.  Oct«, 
,f    Rochester  desgU  d.  14,  Oct., 

q    Collingwood  (Canada)       den    14.  October, 
,    Buffalo  (New  York  Verein«-St.  15.       » 
»    Cleyeland  ("Ohio)  den   15.  October, 
„    Quebec  (Ganada)  den  15.  October, 
Kincardine  -        15.  October, 

Kingston  -       15.  October, 

New  York,  Stadt      18.  October, 
Boston,  (Massachnss,)  20.  October, 
Brooklin  (New  York,  Ver.  -  St.)  d.  20.  October, 
Sjraouse  „  d.  20,  October, 

Portland  (Maine)     den  20.  October, 
Springüeld  (Massach,)  den  20.  October, 
Oswego  (New  York)  den  22.  October, 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
IC 
17 

19 
20 


*)  Veröffentlicht  in  der  amf lieben  London  Gazette  ▼.  31.  Decem- 
ber 1872,  —  deutsch  übersetzt  v.  Professor  Muller  in  den  Annal  d. 
Landwirthsch.  i.  d.  K.  Pr.  Staaten,  No.  8.  t.  1872. 
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21)  Fluahiog  (Long  Itland,  Ver.-St.)  den  23.  October, 

22)  Detroit  (Mieliigan)   den  24.  October, 

23)  Malone  (New  York)  den  24.  October, 

24)  Newark  (New   Jersey,  Ver.-St.)  d.  24,  October, 

25)  Elisabeth  ,  d«  24.  October« 

26)  Orange  „  d.  24.  October, 

27)  Bridgeport  (Connecticut)  d,  24.  October, 

28)  Brunswick  (Maine)  d.  25,  October, 

29)  Albany  (New  York)  d.  25.  October, 

30)  in  Lockport  (New- York)  den  25.  October, 

31)  „    Norwich  (Connecticut)    „    25. 
82)    „  Bangor  (Maine)  „    25. 

Poughkeepsie  (New- York)    26. 
Philadelphia  (PensiWanien)  26. 
ProTidence  (Rhode-Island)  26. 
Port-Jervis  (New-York)       26. 
Baltimore  (Itfarjland) 
Peterson  (New-Jersey) 
Columbus  (Ohio) 
Washington     „ 
Concord  (New- Hampshire)  28. 
Chicago  (Illinois) 
Kingston  (New-York) 
Norfolk  (Virginia) 
Trenton  (New-Jersey) 
Elgin  (Illinois  den 
New-Bayen  (Connecticut)       1. 
Charleston  (South  Carolina 
V.  St)  2. 

Goldsborongh  (Nortbampt.)   2. 


26. 
27. 
27. 
2f8. 


23.        ,. 
28. 

29.  „ 

30. 
1.  November. 
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Richmond  (Virginia)  2. 

Pittsburg  (Pensilvanien)  3. 

Cincinnati  (Ohio)  4. 

Albany  (Georgia)  6. 


9« 


99 


99 


99 


Mag.  f.  ThierhelUc   XXZIX.    2. 


98  Hertwig, 

54)  in  PottsTÜle   (PeDBiWanieD)  6.  „ 

55)  M  Salt  Lake,  (Utah)  7.  „ 

56)  „  Saranton  (PensiWanien)  7.  „ 

57)  „  Loaisville  (Kentoki)  7.  „ 

58)  „  Wheeling  (West  Virginia)  10. 

59)  „  Toledo  (Ohio)  12,  „ 

60)  „  WilmiDgton  (Ohio)  12.  „ 

Sir  E.  T  hörn  ton  bemerkt  über  diese  Liste,  dass  selbst- 
verständlich dieselbe  nur  einige  von  der  Seache  heimgesnchte 
Ortschailen  enthält  and  dass  nberall,  wo  die  Krankheit  in  Städ- 
ten oder  Ortschaften  beobachtet  worden  ist,  aach  eine  Verbrei- 
tung anf  das  benachbarte  platte  Land  stattgefunden  hat.  Er 
fugt  hinan:  dass,  da  die  genannten  Tage  des  Beryortretens  der 
Krankheit  den  Zeitnngen  entnommen  sind,  dieselben  vielleicht 
nicht  genau  den  ersten  Anfang  bezeichnen,  dass  sie  aber  jeden- 
falls doch  den  Aasbruch  der  Seache  in  den  swei  oder  drei 
vorhergehenden  Tagen  andeuten« 

Die  Liste  ist  von  SirThornton  am  12  November  ge- 
schlossen worden,  während  die  Seache  damals  noch  bestand 
und  auch  noch  weiterschritt,  wie  dieses  ihr  Ausbruch  in  St. 
Louis  am  3«  oder  4.  December*)  und  um  dieselbe  Zeit  auch 
in  Minnesota,  in  Galveston  ond  anderen  Orten  beweiset. 
Ob  sie  über  die  mexikanischen  Gebirge  weiter  sadlich  vorge* 
drangen,  and  wo  sie  ihr  Ende  gefunden?  —  ist  nicht  bekannt; 
südwestlich  hat  sie  sich  durch  das  Felsengebirge,  die  Windfla* 
gel-  und  Coloradogebirge  nicht  aufhalten  lassen. 

Nach  den  wenigen  uns  zugekommenen  Beschreibungen  der 
Krankheitssjmptome  erkrankten  die  Pferde  stets  plötzlich  mit 
auffallender  Schwäche,  mit  Sträuben  der  Haare  (besonders  aaf 
dem  Rücken,  mit  Kälte  des  Nasenrückens,  der  Ohren  ond  der 
Füsse,  mit  Verminderung  oder  Verlost  des  Appetits,  mit  dank* 


*)    Man  sehe  die  «Westliche  Post,**  deutsche  Zeitung  von 
St.  Louis  vom  7.  December  1872.  No.  288. 
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lerer  Rothong  der  Bindehaut»  die  oft  auch  sehmntzig  gelbroth 
erschien  und  anfgelockert  war,  mit  mehr  Rothung  der  Nasen« 
acKleimhant,  mit  trockenem  Husten  nnd  mit  Beschleunigung  des 
Pulses,  oft  bis  70  per  Minute.  Dabei  wurde  das  Athmen  schnei« 
1er  nnd  mehr  angestrengt,  die  Augen  thranten  und  vielen  Kran« 
ken  flosa  eine  dünne  Feuchtigkeit  aus  der  Nase;  am  3.,  4.  oder 
5«  Tage  fand  sich  ein  schleimiger,  oft  schmutzig  gelblich  ge- 
färbter Ausflnss  aus  der  Nase,  Nun  wurde  in  den  meisten 
Fallen  am  7,  bis  10.  Tage  der  Hasten  lockerer,  die  Thiere 
aeigten  etwas  mehr  Munterkeit,  auch  mehr  Fresslust,  die  Pulse 
nnd  Athemztige  verminderten  sich,  und  mit  8  bis  12  Tagen 
waren  bei  den  meisten  Patienten  die  Krankheitserscheinungen 
grosstentheils  vorüber.  Die  Darmexcremente  hatten  in  den  ersten 
Tagen  gewöhnlich  eine  blasse  Farbe  und  sauren  Geruch;  der 
Urin  hatte  im  Anfange  der  Krankheit  eine  wasserige  Beschaffen- 
heit und  wurde  sparsam  entleert,  Fpater  wurde  er  trüb  nnd 
gelbbraun.  Bei  manchen  Pferden  war  schon  am  3,  oder  4.  Tage 
nach  der  Erkrankung  reichlicher  Schweiss  eingetreten,  und  diese 
schienen  sich  am  ersten  an  erholen;  bei  anderen  sog  sich  die 
Krankheit  bis  über  drei  Wochen  hinaus,  sie  blieben  lange  sehr 
matt,  und  in  mehreren  Fallen  wurde  das  Leiden  typhös,  und 
in  anderen  entstand  allgemeine  Wassersucht,  zuweilen  Brust- 
oder  auch  Bauchwassersucht,  In  solchen  Fallen  und  auch  da, 
wo  die  Lungen  oder  das  Gehirn  besonders  ergriffen  waren, 
endete  die  Krankheit  in  der  Regel  todtlich.  Nach  mehreren 
Angaben  sind  manche  Pferde  mit  Steifheit  der  Muskeln  behaf- 
let  gewesen  und  unter  Krämpfen  oder  Apoplexie  gestorben, 

Ueber  den  anatomischen  Befund  an  den  Cadavern  iat  nichts 
mitgetheilt,  — 

Die  Ursachen  der  Krankheit  sind  unbekannt  geblieben. 
Man  hat  angenommen,  dass  dieselbe  eine  durch  atmosphärische 
Einflüsse,  durch  ein  Luftmiasma  entstandene  und  verbreitete 
Influenaaoder  Grippe,  oder  ein  seuchen  artig  er  Katarrh, 
also  überhaupt  eine  atmosphärische  Infoction  sei,  und  nach  die- 
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»er  Ansicht  hat  man  aach  ihre  schnelle  and  allgemeine  Ver« 
breitaog  erklart.  Ob  sie  ein  Contagiom  entwickelt  hat,  ist  nicht 
sicher  za  nnterscheiden  gewesen;  sehr  oft  schien  dieses  der 
Fall  zu  sein,  weil  überall,  wo  in  den  mit  mehreren  Pferden 
besetzten  Stallen  die  Erkrankung  des  einen  Pferdes  stattgefun- 
den hatte,  auch  gleich  nachher  alle  übrigen  von  der  Seache 
ergriffen  wurden.  Bekanntlich  ist  aber  das  „post  hoc  ergo  prop- 
ter  hoc''  gerade  über  diesen  Funkt  während  des  Herrschen« 
epizootischer  Krankheiten,  wie  in  so  vielen  anderen  Fallen  we- 
nig beweisend.  Mehr  konnte  man  wohl  ein  Contagium  deshalb 
▼ermuthen,  weil  die  Seache  nicht  immer  nur  in  der  Richtung 
von  Nord  nach  Süd  gegangen  ist,  sondern  auch  (abgesehen  von 
ihren  ostlichen  und  westlichen  Abweichungen)  einigemale  sich 
rückwärts,  nach  Norden  gewendet  hat,  -^  was  durch  den  Zug 
der  atmosphärischen  Bewegung  allein  nicht  za  erklären  ist.  Zu 
einem  Urtheil  hierüber  gehört  aber  ausser  Anderem  die  Eennt- 
niss  der  in  jenen  Zeitperioden  bestandenen  meteorologischen 
Verhältnisse,  besonders  der  herrschend  gewesenen  Windrichtung« 
Diese  Eenntniss  fehlt  aber. 

Die  Seuche  hat  alle  Pferde  ohne  Unterschied  der  Race, 
des  Alters,  des  Geschlechts  und  des  Ernahrnogszustandes,  schwer 
arbeitende  und  wenig  angestrengte,  befallen;  nach  den  Angaben 
von  Sir  T  hörn  ton  haben  jedoch  enge,  also  zu  warme,  danstige 
oder  in  anderer  Art  schlechte  Stalle  die  Bösartigkeit  der  Krank- 
heit augenscheinlich  gesteigert.  Ackerpferde,  welche  sich  viel 
in  freier  Luft  aufhalten,  erkrankten  weniger  als  die  Pferde  in 
den  grossen  Städten.  Sir  Thornton  meint,  dass  im  Ganzen 
etwa  90  pCt,  sämmtlicher  Pferde  von  der  Seuche  befallen  wor- 
den und  dass  circa  3 — 4  pGt.  der  Erkrankten  gestorben  sind« 
In  der  ganzen  Stadt  Washington  konute  ihm  Niemand  ein  ein- 
ziges Pferd,  welches  von  der  Seuche  verschont  geblieben  war, 
bezeichnen.  —  Die  Krankheit  befiel  bei  ihrem  Auftreten  in  ei- 
nem Orte  in  der  Regel  nur  einzelne  Pferde,  aber  in  den  näch- 
sten Tagen    wurden   in   rapider  Progression   die  Mehrzahl   der 
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übrigen  ergriffeD,  so  s.  B.  io  New -York  innerhalb  10  Tagen 
nach  dem  ersten  Krankheitsfälle  40,000  Pferde  (nach  Thorn* 
ton*).  In  St.  LouiB  sind  binnen  drei  Tagen  die  sammtlichen 
Pferde  der  Omnibus,  der  städtischen  Eisenbahnen,  der  Braner, 
der  Spediteure,  der  Lohnkntscher,  der  Pferdeverleiber  n.  s.  w. 
erkrankt,  ebenso  anch  die  edlern  Kutsch-  und  Reitpferde  der 
Priratstalle«  Und  so  ahnlich  war  es  nberall.  Die  Seuche  er- 
reichte an  den  meisten  Orten  binnen  etwa  8  bis.  12  Tagen  nach 
den  ersten  Erkrankungen  ihre  Hohe,  und  dann  allmalig  nach 
4  bis  6  Wochen  ihr  Ende. 

Ueber  die  Behandlung  der  kranken  Pferde  ist  von  den 
dortigen  Thierarsten  fast  gar  nichts  bekannt  geworden«  Sir 
Tbornton  äussert  sich  hierüber  mit  folgenden  Worten: 

«Wie  gewöhnlich  unter  solchen  Umstanden  ist  die  Behand- 
lung eine  sehr  verschiedenartige  gewesen;  da  die  von  mir  selbst 
eingeschlagene  sich  recht  vortrefflich  erwies,  erlaube  ich  mir 
dieselbe  mitsntheilen.  —  Meine  5  Pferde  erkrankten  unter  sehr 
nngunstigen  Verhältnissen,  Sie  kamen  von  Newburgport  (in 
Massachusetts)  auf  dem  Landwege  nach  Boston,  warteten  8 
Stunden  am  Hafondamm,  ehe  sie  an  Bord  des  Dampfschiffes 
genommen  wurden,  waren  während  der  Ueberfahrt  nach  Balti- 
more  einem  scharfen  Wechsel  von  Hitze  nnd  Kälte  ausgesetzt 
und  raussten  den  Weg  von  Baltimore  nach  Washington  in  hef- 
tigem Sturm  und  Regen  snrucklegen.  Bei  ihrer  Ankunft  in 
Washington  zeigten  sie  Nasenausfluss,  sie  hasteten  und  zeigten 


*)  Die  Angaben  hierüber  weichen  in  den  verschiedenen  Miitbei- 
jungen  bedeutend  von  einander  ab,  jedenfalls  betrug  aber  die  Anzahl 
der  Erkrankungen  an  einzelnen  Tagen  weit  aber  Tausend  Um  dies 
erklärlich  zn  finden,  muss  man  wissen,  dass  die  langen  Hauptstrassen 
eine  jede  ihre  Pferdeeisenbahn  besitzt,  und  dass  hierzu  mehrere  Ställe 
mit  800  bis  ^^00  Pferden  vorhanden  sind,  und  dass  in  diesen  Ge- 
schäften, so  w^®  überhaupt  in  den  amerikanischen  Geschäften  der 
grossen  Städte  die  Ausnutzung  'der  Kräfte  bis  zur  Erschöpfung  ge* 
trieben  wird. 
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deatlich  die  Symptome  der  Seache,  Tvelche  ich  damals  nnr  ans 
der  BesohreiboDg  kannte.  Ich  Hess  die  Pferde  gut  bedeck eo, 
wickelte  die  Fasse  derselben  in  Flanell  nnd  sargte  für  gute 
Ventilation  des  Stalles,  welcher  awar  nicht  knhl,  aber  doch 
sehr  wenig  warm  gehalten  wurde.  Die  Pferde  erhielten  warmes 
Kleiensaafen  mit  einem  EsslofTel  voll  Salpeter,  bis  leichtes 
Misten  eintrat.  Die  Haferration  wurde  auf  ein  Drittel  ermassigt, 
ebenso  das  Heu«  Der  Hafer  wurde  vor  der  Verabreichung  ge- 
brüht. Als  der  Nasenausfluss  dicker  und  übelriechender,  der 
Husten  heiliger  und  augenscheinlich  schmerzhafter  wurde,  kam 
eine  kraftige  Einreibung  auf  die  Kehlkopfgegend  zur  Anwen- 
dung, welche  beinahe  Blasen  in  der  Haut  verursachte  und  eine 
bedeutende  Erleichterung  in  den  Erscheinungen  herbeizuführen 
schien.  Wahrend  der  ganzen  Zeit  des  Ausflusses  wurde  die 
Nase  mit  einer  Auflosung  von  1  Theil  Carbolsaure  und  20  Thei- 
len  Wasser  befeuchtet.  Dieselbe  Losung  diente  auch  ausserdem 
zur  Desinfection  des  Stalles.  Gegen  den  Rath  meiner  Nach- 
barn und  abweichend  von  der  durch  die  Letsteren  eingeschla« 
genen  Behandlung  lies  ich  meine  Pferde  täglich,  wenn  es  nicht 
regnete,  etwas  bewegen.  Die  Wirkung  der  frischen  Luft  schien 
den  Pferden  angenehm  zu  sein,  sie  wurden  durch  Husten  und 
Ausprusten  wahrend  der  Belegung  eine  Menge  Schleim  los, 
sie  wurden  jedoch  in  der  freien  Luft  besser  bedeckt  als  im 
Stall.  Während  der  ganzen  Erankheitsdauer  trat  ein  vollstän- 
diges Versagen  des  Futters  nicht  ein.  In  4  Wochen  waren 
meine  Pferde  hergestellt  und  sie  sind  nun  ebenso  gesund  wie 
vor  der  Krankheit.  Meine  Pferde  waren  ursprunglich  in  gutem 
Zustande;  bei  überarbeiteten  oder  im  schlechten  Zustande  be« 
£ndllchen  Pferden  scheint  es  nothwendig  die  Haferration  eher 
zu  vermehren  als  zu  vermindern.  Der  Mais,  welcher  in  diesem 
Lande  zum  grossten  Theile  das  Futter  für  die  Arbeitspferde 
abgiebt,  hat  einen  naohtheiligen  Einfluss  auf  die  Krankheit  aus- 
geübt.* 

»Ew.  Lordschait  sehen,  dass  meine  Behandlung  eine  wenig 
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4  eingreifende  irar,  und  ich  bin  uberzengt,  dass  eine  solche  Beh and- 

long  bessere  Resultate  lieferte,  als  die  Anwendang  heftig  wirken» 
der  Ann  ei  mittel.  Zo  den  Letsteren,  beispielsweise  so  Akonit 
oder  Belladoncia,  in  einigen  Fallen  so  Arsenik,  nahmen  manche 
Besitser  ihre  Zuflucht,  denen  es  darauf  ankam,  ihre  Pferde  so 
schnell  als  möglich  wieder  braochen  so  können;  Andere  hiel- 
ten ihre  Ställe  schlecht  ventilirt  ond  so  heiss.  Manche  in  die« 
ser  Weise  behandelte  Pferde  mögen  schneller  wieder  herge- 
stellt sein,  allein  es  schienen  hanfiger  Nachkrankheiten  zorück 
so  bleiben,  s.  B.  Rheumatismen,  an  denen  die  Pferde  Tielleieht 
ihre  ganse  Lebenszeit  leiden  werden.** 

»Wegen  des  höchst  l&stigen  Mangels  an  Pferden  worden  in 
den  grossem  Städten,  namentlich  in  New  York,  die  Perde  über 
die  Maassen  angestrengt  in  einer  Zeit,  wo  man  denselben  hatte 
Rohe  gönnen  sollen.  Viele  solcher  Pferde,  die  Tor  der  roUi* 
gen  Wiederherstellong  in  Gebraoeh  genommen  worden,  starben 
oder  sie  verfielen  in  Wassersucht,  wobei  ihnen  soerst  die  Beine 
ond  dann  der  ganze  Korper  ongemein  ausohwollen  ond  in  knr- 
ser  Zeit  der  Tod  eintrat.** 

„In  den  Zeitungen  wird  angegeben,  dass  an  einem  oder 
an  zwei  Orten  aoch  Kühe  tou  einer  ähnlichen  Krankheit  er- 
griffen worden  und  an  derselben  gestorben  sind,  ond  ein  Bei« 
spiel  wird  angefahrt,  dass  Schweine  und  Geflügel  erkrankten, 
welche  mit  der  Streu  von  erkrankten  Pferden  in  Berührung 
gekommen  waren.  Es  soll  aoch  ein  Fall  vorgekommen  sein, 
dass  ein  Mensch  gestorben  ist,  welchem  etwas  von  dem  Nasen- 
ausfiuss  in  eine  Wunde  an  der  Hand  gelangt  war«  Ich  bin 
jedoch  nicht  im  Stande  gewesen,  die  Richtigkeit  dieser  Angabe 
feststellen  so  können.  Sollte  jedoch  die  Seuche  unglücklicher" 
weise  nach  England  verschleppt  werden,  so  durfte  es  wohl 
kaum  nothig  sein,  den  Englandern  grosse  Reinlichkeit  ond  den 
Gebrauch  von  Desinfectionsmitteln  zu   empfehlen.** 

„Die  Medizinalbeamten  der  Armee  der  Vereinigten  Staaten 
bereiten  einen   Bericht  über    diesen    interessanten   Gegenstand 
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Tor;  ich  bezweifle  nicht,  dass  derselbe  wissenschaftlich  and 
zweckentsprechend  sein  and  wertb volles  technisches  and  sta- 
tistisches' Material  enthalten  wird  a,  s«  w.** 

Alle  Mittheilangen  aber  die  Seache  sind  von  Nichtärxten 
gemacht;  der  vorstehende  Bericht  des  Sir  Thornton  ist  der 
vollständigste  and  er  verdient  deshalb  alle  Anerkennung. 

Eine  thierarztliche  Aeasserang  über  die  Seuche,  wenn- 
gleich  nar  in  kurzen,  abgebrochenen  Satzeo,  theilt  die  New 
Yorker  Zeitung  „TheWeekljSun'*  in  ihrer  Nummer  vom 
30«  October  1872  in  einem  Gespräch  mit,  welches  einige  Tage 
vorher  zwischen  einem  Zeitungs-Reporter  und  dem  Dr.  Hopkins 
einem  der  vorzüglichsten  praktischen  Thier£rzte  der  Stadt  New 
York  stattgefunden  hatte.  Denn,  als  eben  damals  die  Seache 
in  grosster  Aasdehnong  bestand  und  das  wichtigste  Tageser- 
eigniss  war,  suchten  die  Zeitungen  sich  darüber  Eenntniss  bei 
den  Thierarzten  zu  verschaffen  und  schickten  deshalb  ihre  Be- 
richterstatter zu  denselben. 

Hier  die  wortliche  Mittheilung  jenes  Gesprächs/) 

„Der  Reporter:  Sagen  Sie  mir  doch  gefalligst  mit  wenigen 
Worten,  was  ist  das  für  eine  schreckliche  Krankheit,  welche 
jetzt  die  Pferde  so  schwer  plagt? 

Dr.  Hopkins:  Es  ist  die  Inflaensa,  welche  mit  Entsan- 
dang  der  Schleimhäute  beginnt;  die  Pferde  werden  schwadi 
und  hosten.  Das  ist  das  erste  Stadiam.  Im  zweiten  Stadium 
findet  sich  mehr  oder  weniger  Auswurf  aus  der  Nase,  die  Thiere 
verlieren  den  Appetit  und  sind  von  einem  sehr  heftigen  Fieber 
ergriffen. 

Reporter:    Und  wie  ist  das  dritte  Stadium  beschaffen? 

Dr.  Hopkins:  Das  ist  die  Genesung  oder  der  Tod« 

Reporter:  Ist  die  Krankheit  contagios? 

Dr.  H.:     Sie   ist   nicht  contagios,   aber  sie   ist  iaficirend 


*)    Ist  auch  aufgenommen  im  Recueil  de  mödec«  V^t^rin.  Decem- 
ber  1872,  p.  881. 
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(infectieose).  loh  will  damit  sagen:  dasa  diejenigen  Pferde, 
welche  die  Krankheit  noch  nicht  haben,  doch  geeignet  sind, 
dieselbe  za  bekommen,  wenn  sie  in  geschlossenen  Stallen  mit 
solchen  Pferden  aosammenstehen ,  welche  an  der  Krankheit 
leiden. 

Reporter:  Hat  die  Krankheit  gewöhnlich  einen  anglnck- 
lichen  Ausgang? 

Dr,  H.:  Sie  kann  diesen  Aasgang  haben  bei  denjenigen 
Pferden,  welche  man  im  kranken  Zustande  noch  arbeiten  lasst ; 
aber  ich  kann  auf  Grand  meiner  Erfahrungen  behaupten,  dass 
die  Krankheit  leicht  geheilt  wird,  wenn  zur  rechten  Zeit  eine 
Behandlung  stattfindet. 

Reporter:  Welche  Methode  der  Behandlung  befolgen  Sie? 

Dr.  H.  Ich  gebrauche  die  Belladonna,  die  stimulirenden  und 
die  tonischen  Mittel;  niemals  wende  ich  schwachende  Mittel  an» 
Ich  Stimulire  dreist  und  gebe  eine  Latwerge,  bestehend  ans  Bel- 
ladonna und  Sussholawnrsel.  Ausserdem  appliaire  ich  sogleich 
eine  recht  kraftig  ableitende  Einreibung  an  dem  Halse  und  be- 
nutce  hierzu  vorzugsweise  das  Linimentnm  ammoniatum,  will 
aber  nicht  behaupten,  dass  andere  ReTulsirmittel  nicht  ebenso 
gut  wirken  können. 

Reporter:  Aber  angenommen,  dass  diese  Mittel  ohne 
Wirkung  bleiben,  was  than  Sie  dann? 

Dr.  H»:  Dann  wurde  ich  meine  Zuflucht  zu  einem  unter 
die  Haut  zu  applizirenden,  möglichst  kraftigen  RevulsiymiUel 
nehmen.  Die  hjpod ermischen  Injectionen  stellen  eine  neue  Heil- 
methode bei  den  Krankheiten  der  Pferde  dar,  es  ist  mir  aber 
unbekannt,  ob  man  von  derselben  auch  in  der  jetzigen  Krank- 
heit schon  Gebrauch  gemacht  hat. 

Reporter:  Halten  Sie- während  der  ganzen  Kur  das  Pferd 
in  strenger  Diät? 

Dr.  H, :  Nein.  Ich  bedecke  es  mit  recht  warmen  Decken, 
ich  desinficire  den  Stall  Tollständig,  zur  Nahrung  gebe  ich  dem 
Kranken  gebruheten  Hafer,  warmen  Kleienbrei  (Mashes),  Mohr- 
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riiben  n.  dgl.  mit  einem  Wort:  Alles  was  sie  gern  fressen  wol. 
leo  oder  können. 

Reporter:  Sie  sprechen  vom  Desinficiren,  was  ist  nach 
Ihrer  Ansicht  das  wirksamste  Desinfectlons-Mittel  ? 

Dr.  H.:  Die  Carbolsaare,  sie  wirkt  sicher  and  sogleich. 

Reporter:  Was  halten  sie  von  dem  egjptischen  Desin» 
fektionspulver? 

Dr.  H«:  Es  ist  gut.  Alles,  was  einen  grossen  Antheil  Car- 
bolsaare  enthalt,  ist  als  desinfioirendes  Mittel  gut  an  gebranchen. 

Reporter:  Wie  denken  Sie  über  das  Bromo-Chioral? 

Dr.  H.:  Es  ist  als  Desinfectans  vortrefBich;  aber  ich  lobe 
es  nicht,  dass  man  es  snm  Befeuchten  des  Manles  nnd  der 
Nasenlocher  gebraucht.  Das  Theerwasser  scheint  mir  jedoch  fSr 
diesen  Zweck  vorznglicher  an  sein. 

Reporter:  Welche  Ansicht  haben  Sie  über  die  innerliche 
Anwendung  des  Aconit? 

Dr.  H. :  Ich  gebe  ihr  meinen  Beifall.  Ich  habe  mehr  als 
600  Kranke  in  Behandlung  gehabt  und  stehe  nicht  an,  lu  sa- 
gen, dass  die  Belladonna  das  beste  Heilmittel  ist,  dessen  man 
sich  bedienen  kann«  Einige  Empiriker  haben  das  Chloroform, 
den  Schwefel  nnd  andere  Medicamente  gebraucht;  ich  habe 
mich  aber  vorsüglich  an  die  Belladonna  gehalten,  und  icH  glaube 
dass  die  Facultat  des  Veterinar-GoUegiuros  nnd  alle  approbir- 
ten  Praktiker  sie  allen  anderen  Medikamenten  vorsiehen.  Wenn 
das  Brustleiden,  welches  die  Infiuenaa  begleitet,  sich  mit  einem 
80  bösartigen  Charakter  seigt,  dass  die  Anwendung  der  Medi- 
kamente auf  den  gewohnlichen  Wegen  sich  in  der  Form  von 
Pillen,  Tranken  nnd  selbst  als  Latwerge  nicht  bewirken  lasst, 
habe  ich  meine  Zuflucht  au  subcutanen  Injektionen  genommen. 

Reporter:  Ist  die  Krankheit  jetst  noch  im  Zunehmen 
begri£fen? 

Dr.  H. :  (zögernd).  Wenn  ich  Ihnen  aufrichtig  sagen  soll, 
ich  weis  nicht,  wie  viel  Hunderte  von  Pferden,  welche  diesen 
Morgen  nooh  ganz  ohne  Gefahr  sind,  in  zwei  bis  drei  Tagen 
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BchoD  gostorbeo  sein  konneo.  Die  Ursache  hierza  liegt  darioy 
dasB  Tiele  Fuhrleate  and  VeroDiether  von  Fuhrwerken,  die  nicht 
die  Mittel  haben,  ohne  ihre  Pferde  sich  das  Leben  an  erhalten, 
fortwährend  dieselben  darch  den  ganzen  Tag  auf  der  Strasse 
arbeiten  lassen,  anstatt  sie  bald  nach  Eintritt  der  Erkrankang 
einer  thierärztlichen  Behandlung  zu  unterwerfen.  Das  ist  aber 
eine  gewisse  Ursache  des  Todes.  Ich  habe  in  meiner  Kund- 
schaft sehr  viele  Etablissements,  deren  sammtliche  Pferde  nach 
der  Krankheit  unvermögend  zu  arbeiten  sind.  Die  meisten  mei« 
ner  Clienten  sind  Pferdeverleiher  oder  kleine  Fuhrleute;  ich 
habe  denselben  auf  das  Bestimmteste  vorgeschrieben,  ihren  Pfer- 
den Ruhe  zu  geben.  Sie  haben  mir  gefolgt  und  wir  haben  das 
Gluck  gehabt,  eine  grosse  Anzahl  von  Pferden  zu  erhalten, 
welche  sonst  gestorben  waren.  •% 

Nach  noch  ein  Paar  Fragen  des  Reporters  über  unwesent- 
liche Gegenstände  endete  das  Gespräch. 

Gegenwärtig  (zu  Ende  des  Februar  1S73)  ist  die  Krankheit 
überall  erloschen. 

Man  ersieht  aus  der  vorstehenden  Schilderung  der  Krank- 
heit, dass  dieselbe  wirklich  mit  der  Influenza,  welche  auch  in 
Europa  schon  öfters  in  mehr  oder  weniger  grosser  Ausbreitung 
aufgetreten  ist,  eine  grosse  Aehnlicbkeit  besitzt;  and  ferner: 
dass  sie  nicht  einen  so  ausserordentlich  bösartigen,  lebensge- 
fahrlichen Charakter  hatte,  wie  man  ihr  denselben  in  der  er- 
tsen  Zeit  ihres  Auftretens  zuschrieb/)  Durch  die  in  den  öffent- 
lichen Blättern  gemachten  Schilderungen  dieser  B5sartigkeit  der 
Krankheit  war  man  überall  schon   lange   vor  ihrem  Erscheinen 


^)  So  hatte  z.  B.  ein  Freund  des  Thierarztes  De  er  et  in  Paris 
demselben  aus  NewJYork  geschrieben:  Seit  8  Tagen  ist  die  Sterblich- 
keit bei  den  Pferden  der  Stadt  sehr  gross;  man  begegnet  auf  den 
Strassen  ungefähr  alle  600  Meter  einem  todten  Pferde.  Die  hartherzi- 
gen Kutscher  treiben  oft  die  schwer  kranken  Pferde,  bis  dieselben 
umfallen.  Bulletin  de  la  societ  centr.  de  m^d.  veterin.  1872,  Nr.  5- 
und  6.,  pag.  206,  207. 
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in  banger  Erwartung,  —  wie  man  dieses  ans  einem  Artikel  der 
deutschen  Zeitung  (Westliche  Post)  in  St.  Louis  v,  7.  Decem- 
ber  ersehen  kann,  weicher  mit  den  Worten  beginnt: 

qSie  ist  da  —  die  Pferdegrippe.  Lange  blieben  die  Gaule 
TOD  6t.  Louis  verschont  von  der  Influenza,  welche  den  Missi- 
sippi  schon  längst  überschritten,  sich  nordlich,  westlich  und 
sudlich  von  St.  Louis  ausgedehnt  hatte  und  die  Stadt  wie  in 
einem  magischen  Kreise  einsnschliessen  schien,  —  bis  sie  end- 
lich hereingebrochen,  nach  ihrem  ersten  Erscheinen  Miene  ma- 
chend, mit  besonderer  Schonung  aufsutreten,  seit  gestern  aber 
äusserst  fühlbar  geworden.  Schon  ist  der  Verkehr  per  Zug- 
thiere  sum  Theil  unterbrochen:  schon  erscheint  das  Rind  in  Ge- 
schirr auf  der  Strasse*);  schon  sind  auf  Stadteisenbahnen  die 
Fahrten  beschrankt  oder  gans  eingestellt,  schon  mahnt  der  Chef 
des  Feuerdepartements  die  wehrbare  Bevölkerung  daran,  ihre 
Beine  für  das  schleunige  Befordern  der  Dampfspritzen  in  Be- 
reitschaft zu  setzen.^  U.  s.  w. 

Der  Schaden  durch  die  Störungen  in  dem  grossen  Verkehr 
war  allerdings  sehr  gross  und  allgemein  so  sehr  fühlbar,  dass 
man  raehrfältig  die  Noth  yerglich  mit  den  Wirkungen  der 
grossen  Fenersbrnnste  in  Chicago  und  Boston,  was  doch  wohl 
etwas  übertrieben  erscheint. 


*)   Einige  Spekulanten  hatten  schnell  mehrere  Hundert  Zugochsen 
vom  Lande  geholt. 
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IV. 

Der   chinesische  üiifbeschlag.  *) 

Von  dem  Thierarzt  Carl  Kalning. •♦) 
(Hierzu  die  Abbildung  auf  Tafel  I.  Fig.  I.  und  II.). 

Wenn  der  Hufbescblag  bei  Ackerbau-  und  Handel  treiben- 
deo,  civilisirten  Völkern  ein  notbwendigefl  Uebel  geworden, 
zu  dessen  Ausübung  man  besonderer  Scbmiede  bedarf,  so  ist 
er  bei  nomadisirenden  Volkern,  deren  Lebeosweise  eine  andere, 
mehr  oder  weniger  sich  gleichbleibende,  nnnothig*  Ausser  den 
Ritten  zur  Nachbarsjnrte,  mitunter  zu  einem  weiter  wohnenden 
Nachbar,  reiten  die  Nomaden  hochbtens  noch  au  einer  entfern- 
teren Anhohe,  um  dort  tu  opfern« 

Soll  ein  längerer  Weg  zurückgelegt  werden,  zumal  wenn 
es  gilt,  Handelsprodukte  irgend  wohin  zu  bringen,  so  bedient 
man  sich  dazu  der  Kameele.  Nur  wenn  der  Boden  weich  oder 
sandig,  können  auch  Pferde  dazu  gebraucht  werden,  wenn  er 
aber  dem  mongolischen  gleicht,  nicht.  Um  im  fremden  Lande 
keinen  Unannehmlichkeiten  ausgesetzt  zu  sein,  mietheten  wir 
auf  der  Tschujasteppe  ein  Kameel  und  acht  Pferde.  Drei  Ton 
letzteren  konnten  den  Weg  von  ungefähr  320  Werst  bis  nach 


*)  Ist  wiederholt  von  S.  418  des  vorigen  Jahrganges,  weil  die 
Abbildung  verlangt  wird. 

*♦)  Herr  Kalning,  ein  ehemaliger  Zögling  der  Dorpater  Veteri- 
nair- Schule  und  gegenwärtig  Veterinair-Arzt  im  Ressort  des  Hofmi- 
nisteriums zu  Bamaul  in  Westsibirien,  begleitete  im  Sommer  1870 
den  bekannten  Sprachforscher  Dr.  W.  Radi  off  bis  zur  chinesischen 
Stadt  Khobdo  in  der  Mongolei,  circa  240  Werst  (7  W.  =  1  deutsche 
Meile)  jenseit  der  russisch-  chinesischen  Grenze.  Vorstehende  Notiz 
ist  ein  kleiner  Auszug  aus  dem  ausführlichen  Referat,  welches  Herr 
Kalning  mir  über  seine  Reise  zugestellt  und  die  Zeichnung  in  na- 
türlicher Grosse  nach  dem  Original hufeisen ,  welches  Herr  Kalning 
unserer  Anstalt  geschenkt,  angefertigt  worden. 

Dorpat,  den  4,16.  März  1872.        Professor  Fr.  Unterberger. 
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Khobdo  KurucklegOD,  die  übrigen  mDssten  aber,  weil  ihre  Hafe 
aaf  dem  steinigen  Boden  sehr  abgenutzt  varen  nnd  die  Thiere 
unsicher  aufzutreten  anfingen,  100  Werst  vor  Khobdo  bei  Mon- 
golen Eurückgelassen  werden. 

Da  nun  die  Chinesen  aaf  einer  höheren  Stafc  der  Kultur 
stehen,  da  bei  ihnen,  namentlich  der  Ackerbau  auf  einer  Hohe 
steht ,  die  in  gar  manchen  andern  civilisirten  Landern  noch 
nicht  erreicht  ist,  und  Handel  und  Wandel  sie  auch  nach  Khobdo 
und  in  andere  chinesische  Provinzen  gefuhrt,  so  ist  auch  bei 
ihnen  das  nothwendige  Uebel,  der  Hufbeschlag  aufgekommen 
und  durch  sie  weiter  verbreitet  worden. 

Beim  Anfertigen  eines  Hufeisens  leitet  den  ohinesichen 
Schmied  übrigens  kein  anderer  Gedanke  als  der,  dem  Huf  einen 
kunstlichen  Tragrand  zu  geben  (Fig.  I.)«  Zur  Anfertigung  eines 
chinesischen  Hufeisens  dient  ein  fast  viereckiger  Eisenstab,  der, 
nach  beiden  Enden  zu  dunner  werdend,  in  Form  eines  Halb- 
mondes gekrümmt  ist.  Ungefähr  2  Zoll  von  beiden  Enden  be- 
findet sich  eine  längliche  Grube  (Falz  2),  deren  Tiefe  etwas 
mehr  als  \  der  Dicke  des  Eisens  betragt.  Hinter  dieser  Grube 
befindet  sich  eine  zweite.  In  diesen  Gruben  sind  längliche 
Nagellocher  (1)  durchgeschlagen  (3)  in  Form  einer  Pflaume. 

Der  Hufnagel  (F.  IL)  ist  ungefähr  1^  Zoll  lang  nnd  hat  einen 
halbrunden  glatten  Kopf.  Man  benutzt  die  Pferde  so  lange,  bis 
es  sich  als  nothwendig  erweist,  sie  beschlagen  zu  müssen.  Dann 
ist  der  Tragrand  gleichroassig  abgenutzt  und  nur  unbedeutende 
Unebenheiten  erzeugen  eine  Abweichung  von  der  geraden  Fläche. 
Beim  Beschlagen  sind  drei  Menschen  beschäftigt:  einer  hält 
das  Pferd  beim  Zügel,  der  zweite  den  Fuss  nnd  der  dritte  be- 
schlägt. Nachdem  der  Fuss  aufgehoben  worden,  legt  der  Schmied 
das  Hufeisen  auf  die  Sohlenfläche  des  Hufes  nnd  merkt  sich 
etwaige  Abweichungen  des  Eisens,  worauf  dasselbe  kalt  ge- 
richtet wird.  Das  Hufeisen  darf  nur  den  Tragrand,  die  glattge* 
schlagenen  Enden,  die  EckstrebenwiLkel  und  die  Eckstreben« 
wand  nach  Möglichkeit  bedecken,  worauf  der  Fasshalter  seine 
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Daumen  auf  die  Platten  setxt  und  der  Schmied  mit  grosser 
Fertigkeit  alle  vier,  vorher  gezwickte  Nagel  einschlagt,  sie  su* 
racknietet  und  das  Eisen  ansieht.  Das  Hufeisen  liegt  oder  steht 
ao  lange,  als  man  das  Thier  benutzt;  nach  der  Benutzung  aber 
werden  die  Eisen  wieder  abgenommen. 

Alle  unsere  Pferde  wurden  in  Khobdo  von  chinesischen 
Scbinieden  beschlagen;  auf  der  Rückreise  fielen  übrigens  zwei 
Eisen   ab,  denn  die  Nagel  waren  zu  kurz  und  zu  weich. 


V. 


Vthtr  sQ^Munte  könstliclie  Augen. 

Von  Hertwig. 
(Hierzu  die  Abbildungen  Fig  IIL  a.,  b.,  c.  auf  Taf.  I.). 

Es  kommt  bekanntlich  nicht  ganz  selten  vor,  dass  Pferde 
ein  Auge  verloren  haben  und  (nach  der  gewohnlichen  Be* 
nennirag)  „einäugig*'  geworden  sind.  Auch  bei  den  übrigen 
Bausthieren  findet  sich  diese  Beschädigung,  jedoch  weit  selte- 
ner, und  sie  hat  bei  denselben  auch  eine  geringere  Bedeutung 
als  bei  den  Pferden.  Denn  bei  den  Letzteren  ist  die  Bin- 
angigkeit,  —  abgesehen  von  dem  bei  ihnen  höchst  wichtigen 
Verlust  einer  Hälfte  des  Sehvermögens,  —  einer  der  grossten 
Schönheitsfehler,  indem  durch  ihn,  besonders  bei  edlen  Pferden 
der  schönste  Korpertheil,  der  proportionirt  gebildete  Kopf  mit 
dem  lebendigen  Ausdruck  der  beiden  Augen,  sein  schönes  Aus- 
sehen auffallend  verliert  und  hierdurch  der  VVerth  des  Thieres 
erheblich  vermindert  wird.  Die  meisten  Besitzer  solcher  Pferde 
haben  deshalb  den  Wunsch,  diesen  Schönheitsfehler  so  viel  wie 
möglich  durch  dasselbe  Hülfsmittel  zu  verstecken,  welches  bei 
der  Einaugigkeit  der  Menschen  mit  so  gutem  Erfolge  ange- 
wendet wird,  nSmlich   durch  sogenannte    kunstliche    Augen. ^) 

1)   Die  Anwendung  künstlicher  Augen  an  einäugigen  Menschen 
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Wenn  ich  diesem  Hulfsmittel  das  Prädikat  «sogenannte^ 
beilege,  so  geschieht  das  deshalb,  weil  ich  die  Meinung  ver* 
meiden  mochte,  als  sei  das  känstliche  Aage  dem  gansen  Aug- 
apfel nachgebildet,  wahrend  es  doch  nnr  ein  Stellvertreter  der 
gewölbten,  glänzenden  Vorderflache  des  Letzteren  ist  nnd  stets 
(anch  zum  Gebrauch  bei  Menschen),  nur  in  einer,  aosserlioh 
couFexen  nnd  innerlich  concaven  Schale  oder  Kapsel  besteht, 
welche  fast  der  Hälfte  einer  Kugel  entspricht. 

Die  künstlichen  Augen  für  Menschen  sind  entweder  ans 
Porzellan  gemacht  oder  aus  Glas  gegossen  oder  geblasen  und 
mit  Farben  bemalt,  welche  mit  den  Farben  der  Iris  und  der 
Pupille  des  noch  Torhandenen  zweiten  Auges  übereinstimmen 
müssen  und  im  Schmelzofen  eingebrannt  werden;  —  oder  die 
Kapseln  bestehen  aus  Metall  und  sind  ebenfalls  mit  eingebrann- 
ten Schmelzfarben  (Email)  bemalt,  ahnlich  den  Zifferblättern 
an  Taschenuhren.  Bei  diesen  Letzteren  liegt  die  Email  auf 
einer  Kupferplatte;  zu  den  kiinstlichen  Augen  der  Menschen 
hat  man  jedoch  lieber  Gold  oder  Silber  genommen,  weil  Kupfer 
von  den  Augenfeuchtigkeiten  (namentlich  von  den  salzhaltigen 
Thränen)  leicht  oxjdirt  wird,  hierdurch  theilweis  Ablösung  der 
Kmail,  und  in  der  Augenhohle  Reizangen,  Schmerzen  und  ver- 
mehrte Absonderungen  entstehen.  Künstliche  Augen  von  edlen 
Metallen  sind  aber  zum  Gebrauch  bei  Pferden  zu  theuer,  und 
ausserdem  sind  alle  für  diese  Thierart  aus  Metall,  aus  gegosse- 
nem Glas  oder  aus  Porzellan  angefertigten  Augen,  die  sammt- 
lich  eine  Dicke  von  1  bis  i\  Linien  (oder  wenigstens  2  Milli- 
metern) haben,  zu  schwer,  so  dass  sie  von  den  Augenlidern 
nicht  festgehalten  werden  können,  wenn  die  Pferde  den  Kopf 
heftig  schütteln.  Ich  habe  mehrmals  gesehen,  dass  Augen  von 
gegossenem   Glas,   ungefähr   2   Loth  (30   Gramme   schwer)  bei 


ist  sehr  lange  im  Gebrauch;  sie  wird  dem  ägyptischen  Konig  Ptolo- 
maeus  Philadelphus  (250  Jahre  vor  Chr.)  zugeschrieben,  die  Er- 
findung ist  aber  gewiss  schon  länger  bekannt,  da  man  weit  ältere 
Statuen  besitzt,  denen  man  künstliche  Augen  eingesetzt  hatte. 
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heftigen  Kopfbewegnogen  der  Pferde,  einige  Schritte  weit  weg- 
geschlendert  worden  sind.  Die  ans  geblasenem  dnnnen  Glas, 
den  ordinären  Uhrglasern  ahnlich,  gemachten  Kapseln  sind  zwar 
Tiel  leichter,  sie  terbrechen  aber  auch  leicht,  wenn  die  Pferde 
sich  daran  stossen ,  nnd  ausserdem  drucken  ihre  dnnnen ,  bei- 
nahe scharfen  Runder  die  Theile  an  der  Greoie  der  Orbita  in 
aehr  emp6ndlicher  Weise. 

Diese  oft  hervorgetretenen  Mangel  haben  mich  veranlasst, 
künstliche  Augen  aus  anderen  Substansen,  als  die  genannten 
sind,  anfertigen  su  lassen.  Mit  Gutta  Percha  ist  es  mir  nicht 
genügend  gelungen,  die  Kapseln  wurden,  auch  wenn  sie  gut 
Tulcanisirt,  ebenso  gemalt  und  lackirt  waren,  durch  die  Warme 
in  der  Augenhohle  weicher,  und  sie  verlieren  ihre  Haltung 
nnd  ihren  Glans;  dagegen  glanbe  ich  in  dem  Hörn  ein  gans 
brauchbares  Material  gefunden  tu  haben,  welches  sich  nun 
schon  seit  langer  als  40  Jahren  bewahrt  hat. 

Ich  lasse  durch  einen  Drechsler  die  Kapseln  (Schalen)  von 
Bchwarsen  Hörn  in  der  Form  und  Grosse,  wie  Figur  2a,  b,  c, 
Taf.  I  zeigt,  anfertigen,  sie  sind  kreisrund,  gegen  18  bis  21 
Linien  (4  bis  4^  Gtm.)  im  Quermesser  gross,  an  der  Aussen- 
flache  convex,  am  höchsten  Punkte  der  Wölbung  circa  8—9  Lin. 
(2  Gtm,)  hoch ,  an  der  Innenseite  hohl  nnd  in  den  Wanden 
circa  1^  Lin.  (2  Mm.)  dick.  Um  die  Mitte  der  gewölbten 
Anssenflache  lauft  eine  feine,  ^  Lin.  tiefe  Kreisfurche,  die  den 
8 — 9  Lin,  im  Darchmesser  grossen  Mitteltbeil  umgrenzt  und 
hierdurch  den  Anschein  einer  Pupille  geben  soll.  Diese  ganse 
Flache  ist  spiegelblank  polirt,  die  innere  concave  Flache  ist 
nicht  polirt,  aber  doch  glatt,  der  Rand  ist  abgerundet  und  glatt. 
Das  Gewicht  der  Kapsel  ist  für  grosse  Pferde  circa  11 — 12 
Gramme,  für  kleine  Pferde  9 — 10  Gramme« 

Eine  solche  Kapsel  an  Stelle  des  fehlenden  Auges  ge- 
bracht, stellt  das  gute  Aussehen  des  Kopfes  sogleich  wieder 
her,    sie    ist  sehr   leicht,   halt   sich   gut  in  ihrer  Lage,  druckt 

und  reizt  fast   gar   nicht,   wird   gut  von  den  Pferden   ertragen, 
Mag.  f.  ThlerhtUk  XXXIX.  IL  3 
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ist  nicht  zerbrechlich  und  kostet  sehr  wenig.  ^)  Für  sich  allein 
betrachtet»  entspricht  die  Kapsel  bei  sachverstandiger  Anscbao- 
ung  allerdings  nicht  gant  dem  Bilde  eines  wirklichen  Pferde- 
anges;  denn  sie  ist  dnrchans  gleicbmassig  schwars,  man  sieht 
weder  etwas  von  einem  Theile  der  weisslichen  Scierotica,  noch  von 
der  Farbe  der  Regenbogenhaut,  and  die  angedeutete  Papille  ist 
nicht  länglich,  sondern  rnnd.  Aber  die  ersteren  Mangel  verschwin* 
den,  nachdem  die  Kapsel  unter  die  Augenlider  eingeaetst  ist, 
and  hinsichtlich  der  abnormen  Form  der  Papille,  —  die  ja  sehr 
leicht  der  normalen  Form  analog  sa  machen  ist,  ^)  —  habe 
ich  einerseits  den  Bequemlichkeitsgrund,  dass  die  Kapsel  stets 
ohne  besonderes  Suchen  nach  der  richtigen  Stellung  der  Pa- 
pille eingesetzt  werden  kann,  —  was  bei  einer  länglichen  Pa- 
pille nicht  so  geschehen  darf;  und  andererseits  rechne  ich  hier- 
bei auf  die  Nichtkennlnifs  des  grossten  Theiles  des  Publikums 
von  dem  wohl  unter  Hunaerten  kaum  Einer  es  weiss,  wie  die 
Pupille  eines  Pferdeauges  beschafifen  sein  muss.  Hierüber  habe 
ich  viele  thatsachlicLe  Beweise  erhalten» 

Vor  dem  Einsetzen  eines  kunstlichen  Auges  muss  man 
die  Beschafifenheit  der  Augenhöhle  an  der  Stelle  des  zerstör- 
ten Auges  untersuchen.  Es  darf  hier  keine  Entzündung,  keine 
noch  im  Wachsen  befindliche  Granulation,  keine  Eiterung  oder 
Ulceration  bestehen,  sondern  der  Kraukheitsprocess,  welcher 
die  Zerstörung,  resp.  den  Verlast  des  Auges  herbeiführte  oder 
denselben  begleitete,  muss  seit  einiger  Zeit,  das  ist  etwa  4 
Wochen,  vollständig  vorüber  sein ;  weil  sonst  das  künstliche 
Auge  eine  neue  Reizung,  Einsperrung  der  Sekrete,  heftige 
Schmerzen  erzeugt,    überhaupt  nicht  gut  ertragen    wird.     Jene 


2)  Diese  künstlichen  Augen  sind  in  Berlin  bei  der  Instrumenten- 
macher-Wittwe  Heintz,  Dorotheenstrasse  Nr.  82  für  15  Sgr,  zu  haben. 

3)  Ich  habe  auch  die  künstlichen  Augen  von  weisslichem  Hern 
mit  brauner  Iris  und  schwarzer  länglicher  Pupille  anfertigen  lassen. 
Dieselben  sind  theurer-  und  leisten  nicht  mehr,  als  die  in  obiger  Be- 
8cha£fenheit  aus  schwarzem  Hörn  vei  fertigten  Schalen. 
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pAtbologischen  Zastande  der  Orbita  mÜHsen  deshalb  inerst  daroh 
geeignete  Heilmittel  beseitigt  werden. 

Das  Einsetzen  der  künstlichen  Augen  geschieht  sehr  leicht 
auf  folgende  Weise:  Man  erfaest  mit  dem  Daumen  und  Zeige- 
finger der  linken  Hand  das  obere  Augenlid,  hebt  und  sieht  es 
ein  wenig  in  die  Hohe  und  schiebt  unter  dasselbe  den  Rand 
der  etwas  befeuchteten ,  swischen  den  Fingerspitsen  der  rechten 
Hand  gehaltenen  Hornkapsel  hoch  nach  oben;  dann  sieht  man 
mit  den  Fingern  der  linken  Hand  das  untere  Augenlid  etwas 
Ton  der  Augenhohle  nach  unten  ab  und  druckt  den  untern 
Rand  der  Hornkapsel  in  diese  hinein.  Durch  ein  nochmaliges 
Aufheben  und  sanftes  Bewegen  der  Augenlider  werden  die  etwa 
in  der  Bindehaut  entstandenen  Falten  ausgeglichen. 

Bei  sehr  veralteter  Einaugigkeit  und  besonders,  wenn  der 
Augapfel  gana  verloren  gegangen  war  ("wie  a.  B.  durch  Ezstir- 
pation),  sind  in  manchen  Fallen  die  Augenlider  so  sehr  con- 
(rahirt,  dass  das  Einbringen  einer  Hornkapsel  von  gehöriger 
Grosse  durch  die  Augenlidspalte  nicht  sogleich  gelingen  will. 
In  einem  solchen  Falle  setst  man  zuerst  eine  kleinere  Kapsel 
ein,  deren  Quermaass  der  LSnge  der  Angenlidspalte  entspricht. 
Die  Letstere  vergrossert  sich  dann  durch  Ausdehnung  der  Au- 
genlider gewohnlich  binnen  1  bis  2  Tagen  so  weit,  dass  man 
dann  eine  passend  grosse  Kapsel  einsetsen  kann. 

Kunstliche  Augen  von  jedem  Material  verlieren,  wenn  sie 
längere  Zeit  in  der  Orbita  liegen,  durch  die  Einwirkung  der 
Thranen,  des  Staubes  und  der  atmosphärischen  Luft,  ihre  feine 
Politur  und  ihren  Glant,  und  die  Hornaugen  werden  hierbei 
weich  und  allmalig  etwas  platt.  Es  ist  deshalb  eine  (auch  bei 
künstlichen  Glas-  u.  Emailleaugen  der  Menschen)  allgemein  gel- 
tende Vorschrift:  dass  kunstliche  Augen  nach  12  bis  24  stundi- 
dem  Liegen  wieder  herausgenommen,  mit  kaltem  Wasser  ge- 
reinigt und  mit  einem  weichen,  von  Staub  und  Sand  vollkommen 
freien  Tuch  abgewischt  und  durch  einige  Stunden  in  der  Luft 
ausgetrocknet  werden,   Sehr  zweckmassig  ist  es  in  dieser  Hin* 

8* 
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sieht »  dass  man  sich  zwei  kÜDstiiche  Augen  halt,  mit  denen 
man  täglich  wechseln  kann.  Bei  solcher  ßebandlnng  haben  die 
Hornkapseln  sich  meistens  ein  Jahr  braachbar  erhalten. 

Aach  die  Augenlider  und  die  Augenhöhlen  müssen  Tor 
dem  Einsetsen  und  nach  dem  Herausnehmen  der  Hornkapseln 
jedesmal  mit  kaltem  Wasser  gereinigt  werden. 

Bei  dem  Herausnehmen  der  Hornkapseln  zieht  man  mit 
den  Fingerspitzen  der  linken  Hand  das  untere  Augenlid  ein 
Wenig  von  der  Kkpsel  ab,  führt  mit  der  rechten  Hand  das 
Rnopfchen  einer  Sonde  über  den  Augenlidrand  unter  den  Rand 
der  Kapsel,  hebt  hiermit  den  Letzteren  nach  aussen ,  ergreift 
ihn  mit  den  Fingerspitzen  und  zieht  die  Kapsel  in  der  Ricb- 
tuog  nach  unten  heraus. 


VI. 

Literarische  Anzeige. 

Trait4  de  Physiologie  comparee  des  animaux  consi- 
der^e  dans  ses  rapports  a  vec  les  sciences  naturelles,  la  medecine, 
la  zootechnie  et  l'eeonomie  rurale  par  6.  Colin,  Professeur 
a  l'^cole  vet^rinaire  d'  Alfort.  Deuxieme  edition  eonsiderable- 
ment  angment^e.  Avec  figures  intercal^es  dans  le  texte.  Paris, 
1871.  1873.  2  Vol.  in  8vo.  VF.  et  1794  pag.  Preis:  26  Fcs. 
J.  G.  Bailliere  et  fils. 

Erster  Theil. 

Auf  eine  knrze  Vorrede  folgt  eine  längere  Einleitung, 
in  welcher  1)  von  der  Organisation  im  Allgemeinen^  von  ihren 
Formen  und  Gesetzen;  2)  vom  Leben  im  Allgomeinen  und 
den  Lebensausserung  n;  3)  von  der  Beobachtung,  um  zur 
Kenntniss  der  Erscheinungen  de»  Lebens  zu  gelangen;  4)  vom 
Experiment;  5)  von  der  Sjstematisirung;  6)  von  den  Methoden 
in  der  Physiologie,    dem  Gange    und  den  Fortschritten  dersel- 


Literarische  Anzeige.  117 

bea  aof  74  Seiten  gesprociieD  ist.     Dann  folgt  noch  eine  Auf- 
säbluDg  und  Eintiieiluag  der  Functionen. 

In  der  nun  folgenden  speciellen  Physiologie  handelt  das 
erste  Bach:  von  den  Verrichtungen  des  Nervensystems, 
das  zweite  Buch:  von  den  Empfindungen,  das  dritte  Buch: 
von  den  Bewegungen,  das  vierte  Buch:  von  der  Ver- 
dauung. 

1.    Nervensystem. 

Obgleich  bei  den  unvollkommensten  Thieren  noch  kein 
gesondertes  Nervensystem  nachgewiesen  ist,  so  halt  es  der  Verf. 
doch  für  wahrscheinlich,  dass  die  nervöse  Substanz  allgemein 
über  den  Korper  verbreitet  (diffus)  ist.  Er  bespricht  nuQ  das 
Vorkommen  eines  Nervensystems  bei  den  wirbellosen  Thieren, 
bis  es  stufenweise  cur  Vollkommenheit  in  den  Wirbelthiereo 
gelangt. 

Nachdem  yon  den  Verrichtungen  des  Gesammt- Nerven- 
systems im  Allgemeinen  gesprochen,  werden  die  der  einaelnen 
Qehirntheile  nach  den  an  lebenden  Thieren  gemachten  Versuchen 
angegeben.  Hierzu  gehören  die  Abbildungen  des  Gehirns  vom 
Pferde  und  Menschen.  (Fig«  1.  u.  2.)  Das  verlängerte  Mark 
wird  als  der  wichtigste  Theil  betrachtet ,  indem  es  der  Verei- 
nigungstheil  für  Gehirn  und  Rückenmark  ist.  Zur  anatomischen 
Erläuterung  ist  ein  Querschnitt  des  verlängerten  Markes  nach 
Schroeder  van  der  Kolk  gegeben  (Fig.  3). 

Zur  anatomischen  Erläuterung  des  Rückenmarkes  sind  4 
Figuren  gegeben ,  nämlich  Figur  4  das  Rückenmark  des  Pfer- 
des in  dem  geöffneten  Wirbelkanal  (verjüngt),  Fig.  5  ein  Quer- 
schnitt nach  Stilling,  Fig.  6  ein  Querschnitt  nach  Virchow, 
Fig.  7  Nervenzellen  des  Rükenmarkes  nach  Virchow,  letz- 
tere drei  vergrössert.  Ueber  die  Wirksamkeit  des  Rückenmar- 
kes wird  das  Bekannte  angeführt,  namentlich  die  Entdeckung 
von  Ch.  Bell,  dass  die  hinteren  (bei  den  Thieren  oberen)  Strange 
und  die  davon  abgehenden  Nerven  sensibel,  die  vorderen  (un- 
teren) Strange  und  ihre  Nerven  motorisch  wirken.  Um  die  ver* 
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schiedene  Wirksamkeit  der  Nerveu ,  aU  Empfindungs-^  Bewe- 
googs*  and  gemischte  Nerven  darsothoD,  sind  viele  Ezperi* 
mente  an  lebenden  Thieren  angeführt.  Die  Nerven  werden 
allerdings  als  centripetale  and  centrifogale  Leiter  geschildert, 
aber  wie  diese  Leitung  geschieht,  hat  der  Verf.  anch  nicht  ent* 
deckt.  Das»  die  drei  reinen  Empfindnngsnervea  des  Gehirns, 
der  Gehörs-,  Gesichts-.  Gorachs-Nerv,  nur  für  die  specifischen 
Reize,  aber  nicht  für  andere  Reize,  empfanglich  sind,  wird 
durch  Experimente  dargethan. 

Als  Gehirnnerven,  welche  allgemeine  Empfindung  (d.  h. 
nicht  specifische)  leiten,  werden  der  dreiastige  (N.  trigeminns) 
zum  Theil,  der  Zungen  -  Schlundkopf  und  Lungen-Magen-Nerv 
genannt,  der  letztere  ist  vom  Menschen  abgebildet  (Fig.  8;)  es 
ist  allerdings  auch  angefahrt,  dass  der  erste  und  zweite  auch 
der  Geschmacks- Empfindung  dienen,  der  dritte  anch  die  Be- 
wegung des  Magens  vorzugsweise  erregt.  Die  übrigen  Gehirn- 
Nerven  sind  als  motorische  genannt. 

Die  Ruckenmarks-Nerven  nennt  der  Verf.  gemischte  Ner- 
ven, weil  sie  aus  sensiblen  und  motorischen  Fasern  zusammen- 
gesetzt sind;  zur  Illustration  sind  6  Figuren  (9—14)  gegeben, 
wovon  eine  den  ganzen  Menschen  von  der  Rückseite  darstellt. 

Zur  Illustration  des  grossen  sympathischen  Nervens  sind 
zwei  Figuren  vom  Menschen,  (Fig  15.  19.),  ein  Ganglion  dieses 
Nervens  und  ein  Ganglion  der  Ruckenmarks-Nerven  (Fig.  16. 
17.)  und  die  Milz- Arterie  mit  den  sie  umschlingenden  Nerven 
vom  Pferde  (Fig.   18.)  gegeben. 

Das  sechste  Oapitel  handelt  vom  Instinct  und  der  Intelli- 
genz, also  vom  psychologischen  Theile  der  Physiologie,  und 
macht  den  Schluss  des  ersten  Buches.  Der  Verf.  widerlegt  die 
Annahme  derer,  namentlich  Bnffon's,  die  den  Thieren  allein 
den  Instinct  zuerkennen.  Zur  Erläuterung  ist  der  Camp  er- 
sehe Gesichtewinkel  am  Schädel  eines  Chimpanse,  einer  Katze 
und  eines  Pferdes  (Fig.^  20 — 22),  ein  Schädel  der  eaaoasischen 
und  einer   der  Neger-Raoe  (Fig.  28.  24),  das  GalTsobe  Scha- 
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delsystem  von  £wei  MeDscIienSchadelo  (Fig.  25,  26.)  and  Aehn- 
liebes  an  ewei  Handekopfeo  und  einem  Rabenkopfe  (i'^ig.  27 
bie  29.)  dargestellt. 

2.    Empfindungen. 

Es  ist  in  diesem  Buche  von  den  Empfindungen  im  Allge- 
meinen nnd    dann  yon    den   fünf  Sinnesverrichtnngen  die  Rede, 

Gefühl  für  die  Anssenverhältnisse  ist  an  der  ganzen  mit 
Nerven  versehenen  Hant,  selbst  da,  wo  sie  von  hornigen  Kap- 
seln bedeckt  ist,  wie  bei  den  Hufthieren.  Den  eigentlichen  Tast- 
sinn hat  vorzugsweise  der  Mensch  in  seinen  Händen  und  Flu* 
gern,  wobei  die  Tastkörperchen  sehr  wesentlich  sind;  ob  die 
PacciniUchen  Korperchen  auch  in  gleicher  Weise  wirksam 
sind,  lässt  der  Verf.  in  Zweifel.  Die  Thatsache,  dass  kleine  Kin- 
der, die  ihre  Hände  und  Finger  sum  Tasten  noch  nicht  tu  ge- 
brauchen vermögen,  eben  so,  dass  junge  Thiere  die  Gegenstande 
mit  den  Lippen,  der  Zunge  und  mit  den  Zahnen  berühren, 
hat  der  Verf.  nicht  angeführt,  und  es  ist  doch  sehr  wahrschein- 
lich, dass  diese  Handlangen  instinctmassig  stattfinden,  am  die 
Eigenschaften  der  berührten  Gegenstande  zu  erforschen. 

Ueber  den  Geschmacksinn  ist  richtig  bemerkt,  dass  er 
mit  dem  Tastsinn  verwandt  sei,  indem  das  Schmecken  erst  voll- 
kommen wird,  wenn  die  Zunge  mit  dem  schmeck  baren  Stoffe 
an  den  Gaumen  gedruckt  wird.  Nächst  der  Zange  lasst  der 
Verf.  auch  die  übrige  Schleimhaut  des  Mundes,  in  welcher  sich 
Zweige  des  Zungen-Astes  vom  5.  Nerven  verbreiten,  als  Ge- 
schmack s-Organ  gelten.  Ausser  den  vier  Haapt-Geschmacks-Ar- 
ten:  sauer,  salzig,  bitter  süss,  werden  auch  noch  scharfe, 
metallische,  gewürzbafte  genannt;  letztere  allerdings  mehr  durch 
den  Geruch  wahrnehmbar;  denn  ein  aromatischer  Stoff  im  Munde 
wird  als  solcher  nicht  empfunden ,  wenn  der  Zutritt  der  Luft 
in  die  Nase  abgehalten  wird.  Richtig  bemerkt  ist,  dats  die  in 
der  Wildniss  lebenden  Thiere  im  Geschmack  sicherer  sind,  als 
der  Mensch. 

Geruch   und    Geschmack   sind,    nach    Cu vieres    Ansicht 
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die  SiDDei  TPelche  sich  am  meisten  dem  GefuhlssiiiD  naLern,  sei 
sind  eigentlich  nur  gesteigerte  Gefähltsione.  Die  flachtigen 
Riechstoffe  müssen  die  Riechhaat  Ui«mittelbar  berähren.  Ob 
ausser  den  Nasenhohlen  auch  die  Nebenhohlen  der  Nase  (Stirn-, 
Oberkiefer-,  Keilbein -Hohlen)  an  der  Geruchsempfindung  be- 
betheiligt  sind,  lasst  der  Verf.  in  Zweifel,  i'ie  Ansicht  fron 
Magendie,  dass  nicht  die  Riechnerven,  sondern  die  Nasenaste 
des  5.  Gehirn  Nerven  der  Geruchs- Empfindung  dienen,  wird 
mit  Recht  widerlegt,  Ueber  die  Verbreitung  des  Geruchssin- 
nes im  Thierreich,  in  allen  Wirbelthieren  (mit  wenigen  Aus- 
nahmen) und  unter  den  wirbellosen  Thieren,  wenigstens  in  den 
Insecten,  sind  Angaben  gemacht.  Die  Eintheilung  der  Gerüche 
in  angenehme  und  unangenehme  oder  stinkende  ist  sehr  re- 
lativ, jedenfalls  geboren  die  Gerüche  zu  den  wenig  eindrück- 
lichen Empfindungen,  weil  sie  der  Wiedervorstellnng  sehr 
schnell  entgehen.  Zur  Illustration  sind  die  Nasenhohlen  des 
Pferdes  und  Hundes  Fig  30.  31.  und  des  Menschen  Fig.  32.33, 
dargestellt. 

Vom  Gehörorgan  ist  die  anatomische  Beschreibung  so- 
wohl von  den  höheren,  als  auch  von  einigen  niederen  Thieren, 
von  den  letsteren  nur  in  Andeutungen,  gegeben.  Zwei  Figuren 
vom  Labyrinth  des  Menschen  (Fig.  34.  35.)  und  eine  Figur 
von  der  Paukenhoble  des  Pferdes  (Figur  36,)  dienen  eur  Erläu- 
terung. (Bei  den  Figuren  des  Labyrinthes  hat  eine  Verwechse- 
lung der  Bezeichnung  stattgefunden.)  Leber  die  Luftsacke  der 
Einhufer  weiss  der  Verf.  auch  keine  Deutung  ihres  Nutzens 
anzugeben.  Der  mechanische  Vorgang  beim  Horoo  wird  durch 
die  Figur  36.  erklart. 

Der  Gesichtssinn  findet  sich  nächst  den  Wirbelthieren 
auch  bei  den  Gliederthieren  und  bei  der  Mehrzahl  der  Mol- 
lusken; ob  aber  bei  den  niederen  Thieren,  welche  sogen.  Au- 
genpunkte haben,  eine  wirkliche  Lichtempfindung  stattfindet, 
halt  der  Verf.  nur  für  wahrscheinlich.  Zur  anaiomischen  Er- 
läuterung ist  nur  die  sohematische  Abbildung  des  Pferde-Auges 
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(Fig.    37.)   gegeben;   aber   für    den    Mechanisinnss    des   Seheai 
flind  6  Figuren  (38 — 43.)  bestimmt. 

3.    Bewegungen. 

Nachdem  über  die  Textor  der  glatten  and  quergestreiften 
Muskelfasern  das  Erforderliche  gesagt  ist,  bespricht  der  Verf. 
die  verschiedenen  Theorien  aber  die  Art  der  Zusammensiehong 
der  Muskeln  und  die  Bedingungen  au  denselben,  und  nennt 
als  solche:  das  ßzcitans  (äusseres  oder  inneres),  den  Binfluss 
der  Nerven  und  des  Arterien- Blutes.  Dann  ist  von  den  man- 
nigfaltigen Wirkungen  der  Muskeln  bei  den  verschiedenen  Be- 
wegungen sehr  ausführlich  die  Rede.  Hierzu  sind  die  Abbil- 
doBgen  der  Knochen  der  menschlichen  Gliedmaassen  und  derer 
des  Pferdes  (Fig  44 — 47)  gegeben. 

Ueber  das  Stehen  auf  einem  Beine,  auf  sweien  und 
auf  vier  Beinen  (beim  Pferde  abwechselnd  auf  einem  Hinter- 
beine) werden  die  Erklärungen  gegeben  und  diese  durch  4  Fi- 
guren,  davon  drei  von  Vögeln  (48—51),  erläutert. 

Das  Niederlegen,  das  Liegen  und  das  Aufstehen 
bei  den  verschiedenen  Thieren  ist  ausführlich  geschildert;  eben 
so  das  Bäumen  und  Hintenausschlagen,  immer  anter  Be- 
rücksichtigung der  Muskeln,  welche  dabei  wirksam  sind.  Drei 
Figuren  (52— -54.)  dienen  aur  Erläuterung. 

Ehe  der  Verf.  zu  den  absoluten  Ortsbewegnngen ,  zu  den 
Gangarten,  übergeht,  spricht  er  über  diese  im  Allgemeinen, 
namentlich  über  das  Spiel  (die  verschiedene  Bewegung)  der 
Gliedmaassen,  den  von  den  Hinterbeinen  ausgehenden  An stoss 
zur  Bewegung,  die  Ruckwirkung  auf  die  Gliedmaassen  beim 
Auftreten  auf  den  Boden  und  aber  die  Ueberschreitung 
des  Raumes  je  nach  der  verschiedenen  Geschwindigkeit  der  Be- 
wegung und  über  den  Schwerpunkt  am  Thierkorper.  lllu* 
strirt  wird  dieser  Theil  durch  die  Figuren  55 — 62.  Eine  Tabelle 
über  die  verschiedene  Belastung  des  Vorder-  oder  Hintertheils 
des  Pferdes,  je  nachdem  der  Reiter  grade  sitzt,  sich  vorn  oder 
hinten  uberbeogt,  enthält  die  verschiedenen  Gewichte;  eine  zweite 
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Tabelle  giebt  den  Raum  an,   welchen  verschiedene  Rennpferde 
im  Qalop  in  2 — 5  Minuten  dnrcblanfen  haben« 

Die  Terschiedenen  Gang-Arten  der  Thiere  sind  weitlaa- 
fig  beechriaben  and  erklärt,  darch  Fignren  nnd  Tabellen  erlaa- 
tert.  Diesen  schliessen  sich  die  Erklarangen  des  Kriechens, 
Schwimmens  und  Fliege ns  an«  Bei  der  Schilderang  vom 
Gange  des  Menschen  vermisst  Ref»  die  Angabe,  dass  mit  der 
Bewegnng  der  anteren  Gliedmaassen  aaoh  die  Arme  in  der 
Diagonale  (mit  dem  rechten  Beine  der  linke  Arm  etc.)  bewegt 
werden. 

Bin  besonderes  Kapitel  handelt  von  verschiedenen  Mas* 
keUAnstrengungen,  die  nicht  schon  im  Vorhergehenden  be- 
schrieben  sind  und  vom  Ziehen  (eigentlich  Schieben)  einer 
Last.  Hier  hatte  der  Verf.  foglich  auch  vom  Tragen  einer 
Last  sprechen  können,  weil  bei  der  Anwendung  eines  passen- 
den Sattels  auch  die  Ruckenmuskeln  angestrengt  werden. 

In  diesem  Buche  von  den  Bewegungen  bespricht  der  Verf. 
auch  die  Stimmbildang  and  die  Geh  erden»  durch  welche  die 
Gemuthsausfande  ausgedruckt  werden.  Das  Wiehern  des  Pferdes 
and  der  Gesang  einiger  Vogel  sind  durch  Noten  dargestellt. 
Auch  der  Schlaf  und  der  Winterschlaf  sind  am  Schlosse 
dieses  Baches  abgehandelt. 

4.    Verdauung. 

Der  speciellen  Physiologie  der  Verdauung  ist  ein  Kapitel 
vorausgeschickt,  welches  allgemeine  Betrachtungen  über  den 
Verdauungs  -  Apparat  enthalt,  namentlich  ist  der  Magen  nnd 
Darmkanal  vergleichend  durch  das  Thierreich  dargestellt,  Lange 
und  Weite  in  Tabellen  angeführt  und  besonders  die  Ausbrei* 
tung  der  Schleimhaut,  in  einer  Fl&chenausdehnung  gedacht,  in 
Quadrat- Metern  gegeben. 

Hieraufist  von  den  Nahrungsmitteln  die  Rede,  ond  far 
die  Hansthiere  (ob  Pflanzenfresser,  Fleischfresser  oder  AUesfres- 
ser)  ist  das  Gewicht  angegeben,  welches  nach  der  verschiedenen 
Beschaffenheit,   ob  trocken  oder  grün  (bei  Pflansen),  naturlich 
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Terscbieden  ist,  eben  so  verscbieden,  je  nachdem  die  Tbiere  ihre 
Kraft  anstrengen  müssen,  oder  ob  sie  geroastet  werden  sollen» 
Ueber  die  nächste  Ursache  des  Hungers  nnd  Durstes  und 
über  die  Organe,  in  welchen  sie  erzeugt  werden,  giebt  der 
Verf.  die  verschiedenen  Hypothesen  an,  ohne  sich  für  eine  mit 
Bestimoitheit  su  entscheiden«  Ueber  das  (gezwungene)  Fasten 
sind  Beispiele  vom  Menschen  und  von  verschiedenen  Thieren 
angeführt,  wie  lange  sie  es  ertragen  haben  ohne  zu  sterben, 
und  wie  viel  eie  an  Korpergewicht  verloren  haben. 

Zur  Erläuterung  der  Aufnahme  der  festen  Nahrungsmit« 
tel  nnd  der  Flüssigkeiten  sind  drei  Figuren  (die  Kiefer  des 
Pferdes,  der  Rüssel  des  Elephanten,  der  Stech-  nnd  Saug-Rus- 
sei  der  Mucke)  gegeben. 

Das  Kauen,  namentlich  die  Bewegung  des  Unterkiefers, 
die  Wirksamkeit  der  Zahne,  der  Zunge,  der  Lippen  und  Wan- 
gen ist  weitläufig  beschrieben.  Die  Seitwärtsbewegnng  des  Un« 
terkiefers  geschielit,  nach  Ansicht  des  Verf.  durch  die  inneren 
Kaumuskeln,  nnd  zwar  so,  dass  der  linke  den  Unterkiefer  nach 
rechts,  nnd  der  rechte  ihn  nach  links  bewegt;  doch  lasst  er 
auch  die  äusseren  Kaumuskeln  in  gewisser  Einschränkung  daran 
Theil  nehmen. 

Bei  der  Schilderung  der  Binspeichelung  ist  der  Kopf 
der  Viper  und  die  Giftdruse,  ein  Apparat  zom  Sammeln  des 
Speichels  ans  der  Ohr-  und  Unterkieferdruse  des  Pferdes  und 
die  Unterzungendrüse    des   Rindes    (Fig.   82 — 85)  abgebildet. 

Ueber  den  Binfluss  der  Nerven  auf  die  Absonderung  des 
Speichels,  die  Bestandtheile  desselben  und  über  die  W^irknng, 
die  er  bei  der  Verdauung  überhaupt  hat,  sind  verschiedene  Ver- 
suche angeführt« 

Die  drei  Momente,  welche  Magen  die  beim  Schlingen 
angenommen  hat,  nimmt  auch  der  Verf«  an. 

Die  Erklärungen  des  Wiederkauens  sind  geschichtlich 
von  Aristoteles  bis  zu  Flonrens  u.  Haubner  gegeben,  und 
die  deshalb  mehrseitig,  auch  vom  Verf.   gemachten  Experimente 
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angefahrt;  auch  von  (sogen,)  wiederkaaenden  Menschen  sind 
Beispiele  angegeben.  Nicht  alle  Thiere,  die  auch  einen  mehr- 
tbeiligen  Magen  haben,  iLonnen  wiederkäuen,  obgleich  alle  wirk- 
lich wiederkäuende  Thiere  einen  mehrtheiligen  Magen  haben. 
Die  verschiedenen  Hypothesen ,  weshalb  die  Thiere  überhaupt 
wiederkäuen ,  sind  geborig  widerlegt.  Ueber  die  Bildung  des 
aum  Wiederkauen  gebildeten  Bissens  sagt  der  Verfasser  ganz 
richtig,  dass  sich  Wanst  und  Baube  gleichzeitig  zusammenzie- 
hen und  beide  das  erweichte  Futter  mit  Flüssigkeit,  unter  Mit- 
wirkung des  Zwerchfelles  und  der  Bauchmuskeln,  in  die  erwei- 
terte Schlundmündnng  pressen.  Durch  die  Beigabe  von  Abbil- 
dungen des  Magens  der  Wiederkäuer  und  der  Schlundrinne 
(Fig.  86^91.)  wird  der  Vorgang  des  Wiederkauens  erläutert. 

Ueber  das  Erbrechen  überhaupt,  insbesondere  über  das 
Vorkommen  bei  dem  Pferde  und  über  die  Hindernisse,  die  das« 
selbe  seltener  zu  Stande  kommen  lassen,  giebt  der  Verf.  seine 
durch  Experimente  an  lebenden  Pferden  gewonnene  Ansicht; 
er  findet  das  Hinderniss  in  der  starken  Zusammenziebung  der 
Mnskelhant  des  unteren  Schlundendes.  Hierzu  geboren  die  Ab- 
bildungen des  Hunde-  und  Pferde-Magens  (Fig«  92->94.)* 

Die  Magen-Verdauung  der  Wirbelthiere  ist  erschö- 
pfend geschildert,  durch  Tabellen  und  einige  Figuren  (95 — 9S) 
erläutert.  Ebenso  die  Verdauung  im  Darm,  wobei  die  Wir- 
kung der  Galle,  des  Bauchspeichels  und  des  Darmsaftes  beson- 
ders berücksichtigt  sind.  Wie  das  Sammeln  des  Bauohspeichels, 
des  Chjlus  und  des  Darmsaftes  von  lebenden  Thieren  gesche- 
hen kann,  ist  durch  vier  Figuren  deutlich  gemacht.  Endlich 
sind  noch  fünf  Abbildungen  gegeben,  nämlich  von  den  Pejer* 
sehen  Drüsen  des  Pferdes  und  Dromedars^  vom  Chylus  aus 
dem  Darm  des  Pferdes,  von  den  Infusorien  in  demselben  und 
vom  Dickdarm  des  Pferdes.  Gurlt. 

(Fortsetzung  folgt). 
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AnsseicbDaDg. 
Dem  Departemeots-Tbierarste  Weynen  in  Aachen  ist  der 
Konigl.  Kronen>Orden  4.  Klasse  Terliehen  worden. 

Anstellangen  and  Ernennangen: 
Professor   Dr.   Dam  man   in   Proskau    tarn    Departements- 
Thierarzt  fnr  den  Reg.«Besirk  Stralsund. 

Professor   Dr.  Roloff  zu  Halle  zum  Departements- Thier- 
arzt für  den  Reg.-Bz.  Merseburg. 

Stabs-Rossartzt  Dr.  Moeller   zum  Lehrer  der  Thierheil- 
knnde  an  der  landwirthscbaftlioben  Akademie  zn  Proskau. 

Za  Corps  Rossarzten  sind  ernannt: 
Ober  Rossarzt  Dominik  für  das  Garde- Corps. 
Stabs- Rossarzt  Lusenski  für  das  VI.  Armee- Corps. 

Zq  Ober- Rossarzten    sind   ernannt,   die  Stabs-Ross* 

ärzte: 
Spengler  t.  Rgt,  der  Gardes  da  Corps. 
Seiler  v.  Garde-Kurassier-Rgt, 
Win  kl  er  v.   1.  Garde-D  ragoner*  Rgt, 
Neamannv.  2.  » 

Mrogovski  ▼.   1.  Garde* Ulanen-Rgt. 
Lectow  Y.  2.  y, 

Drews  v,  3.  „ 

Fun fh aasen  y.  Garde  Feld- Artillerie- Rgt. 
Keller  ▼.  Ostpr.  Knrassier-Rgt.  No.  3, 
Sommer  7.     «     Feld- Artillerie«  Rgt.  No,   l. 
Walff  V,  Neamark.  Dragoner-Rgt.  No,  3. 
Wendland  r.  Pommer.       „  No.  11. 

Stimming    v.  2.     „       Ulanen-Rgt.  No.  9. 
Bierlich  v.  Pommer.  Husaren-Rgt*  No.  5. 
Gatte  V.  Brandenb.  Kürassier- Rgt.  No.  6. 
Gantser  T.       ,  Ulanen -Rgt.  No.  3. 
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Drotcher  v,  Brandenb,  Basaren  R^t.  No    3. 

Hahn  L  ▼.  Magdeb.  Knrassier-Rgt.  No.  7. 

Kersten  v»  Altmärk»  Ulanen-Rgt«  No.   16« 

Tscharoke  v.  Magdeb.  Feld- Artillerie- Rgt«  No,  4. 

Roebl  V.  Westpr,  Ulaoen-Rgt.  No.   1« 

Besser  v.  Posenscb.  Ulanen-Rgt.  No.    10. 

Gnntber  t.  2.  Schlos,  Dragonor-Rgt.  No.  8. 

Wentsei  v.  Schles.  Ülaoen-Rgt»  No.  2. 

Gramatke  y.  Scbles.  Feld- Artillerie -Rgt.  No,  6. 

Schmidt  v.  2.  Westphal,  Hosareo-Rgt.  No.   11. 

Voigt  V.  Westphal.  Ülanen-Ugt.  No.  5. 

Hahn  II.  v.       ,         Feld-Artillerie-Rgt,  No.  7. 

Enade  v.  Rbeio.  KnrassierRgt.  No,  8. 

Er  ose  y.  2.  Rhein.  Husaren-Rgt.  No,  9. 

Peters  v,   1,  Grosshzgl.  Mecklenb.  Dragoner-Rgt.  No.  17. 

Niebnbr  v.  2.  ^  „  No.   18. 

Daubenkropfy.  Hersogl.  Braunscbw.  Hnsaren-R.  No.  17. 

Werner  y.  Grosshsgl.  Hess.  Dragoner-Reg.  No.  23, 

Born  y,  Pommerscb,  Ulanen-Rgt.  No,  4. 

Grosswendt  y.  Militair-Reit-Institnt, 

Dr.  M511er  id  Proskan  (beurlaubt), 

Volk  y.  Brandenb,  Train-Bataill.  No.  3, 

Ferner  die  Ober-Pferdeärste: 

Ralble  y.  1,  Grosshzgl.   Badenscb.  Dragoner-R,   No,  20, 

van  Poul  y,  2.  „  „  No,  21, 

Beck  y.  3,  „  «  No.  22. 

Stratthansy,  Grosshtgl.  Badenscb,  Feld-Artillerie-R,  NJ4, 

Gestorben  sind : 
Pens,  Rossarct  Fr.  Hildach  in  Berlin. 
Tbierarzt  Leitner  in  Berlin, 

«        I,  Kl,  Lagatz  in  Naumburg. 
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BekanntmacbongeD« 

1,  Die  Ronigl.  griechische  Regierang  hat  sieb  an  die  hiesige 
Thierarsneischnl-Direction  mit  dem  Brsachen  gewendet,  ihr  einen 
erfahrenen  Veterinair  an  Tersch äffen.  Das  proponirte  Gebalt 
betragt  moDatlioh  200  Drachmen  (  die  Drachme  «■  1  Frank) 
ans  der  Kasse  des  Kriegsminis teriu ms  und  100  Drachmen  aas 
der  KoDiglichen  Kasse.  Der  Königliche  Marstall  ond  500  Mili- 
tairpferde  sind  Gegenstand  der  thierar^tlioben  Tbätigkeit«  Das 
Engagement  ist  auf  4  Jahre  festgesetst;  eine  Prolongation  ist 
der  Regierang  wie  anch  dem  Thierarate  rorbehalten.  Privat- 
praxis ist  gestattet.  Bei  dem  Antritt  800  Drachmen  Reisekosten- 
Entschädigung  nnd  ebensoviel  bei  dem  Abgange.  Es  wird  gern 
gesehen,  wenn  der  Bewerber  aasser  der  deotschen  Sprache  noch 
eine  andere  —  fransosische  oder  italienische  —  Sprache  ver- 
steht, besonderes  Gewicht  wird  hierauf  jedoch  nicht  gelegt. 

Bewerber  haben  sich  an  die  Direction  der  Thierarsnei- 
schnle  in  Berlin  zu  wenden. 

2.  Die  Kreisthierarzt- Stelle  für  den  Kreis  Minden  ist  erle- 
digt, Qnalificirte  Thierarzte  werden  aufgefordert,  sich  unter  Ein- 
reichung  ihrer  Zeugnisse  und  eines  Lebenslaufes  bei  der  König!« 
Regierang,  Abtheilung  des  Innern,  in  Minden  zu  melden. 

3,  In  dem  Kreise  Herford,  Reg.-Bezirk  Minden,  am  lieb- 
sten in  der  Stadt  Ojnhaosen,  wird  ein  gebildeter  Thierarzt 
verlangt,  welcher  bei  der  landwirthschafllichen  Lehranstalt  Un- 
terricht  ertheilen  kann  und   dafür  jahrlich   200  Thaler   erhalt. 

4.  Die  Kreisthierarztstelle  für  die  Kreise  Rummelsbnrg  und 
Bütow  mit  dem  Wohnsitze  in  Rummelsbnrg  soll  wieder  besetzt 
werden  nnd  wird  dem  künftigen  Inhaber  dieser  Stelle  von  den 
Kreisstanden  des  Kreises  Rnromelsburg  neben  dem  Staatsgehalte 
von  100  Thir.  für  die  nächsten  2  Jahre  eine  Zulage  von  200 
Thlr.  bewilligt  und  für  die  ferneren  Jahre  in  Aussicht  gestellt« 
Qualificirte  Thierarzte  werden  aufgefordert ,  unter  Einreichung 
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ihrer  Zeagnisse  und  eines  Lebenslanfes  sich  bei  der  Königlichen 
llegiernng  sa  Coeslin,  Abtheilnog  des   Innern,  za  melden. 

5,  Die  Kreisthierarxtstelle  für  den  Stolper  Kreis  mit  dem 
VVohnsitEe  in  Stolp,  mit  welcher  ein  Gehalt  von  jährlich  100 
Thaler  verbunden,  ist  erledigt,  Qnalifieirte  Bewerber  nm  diese 
Stelle  haben  sich  mit  Einreichnng  ihrer  Zeugnisse  bei  der 
Königlichen  Regierung  zu  Coeslin,  Abtheilung  des  Innern,  au 
melden. 

G.  Die  mit  einem  Jahresgehalte  von  100  Thlrn,  verbundene 
Kreisthierarxtstelle  des  Kreises  Inowraclaw  ist  vacant  und  soll 
von  Neuem  besetat  werden,  Qualificirto  Bewerber  wollen  sich 
unter  Einreichnng  ihrer  Zengnisse  bei  der  Königlichen  Regie- 
rung in  Bromberg,  Abtheilung  des  Innern,  melden. 

7,  Die  Kreisthierarztstelle  des  Kreises  Anclam  ist  erledigt. 
Diejenigen  Thierarste  ,  welche  sich  um  diese  Stelle  bewerben 
wollen,  werden  aufgefordert,  ihre  Approbation  als  Thierarate 
I.  Klasse  und  ihre  sonstigen  Atteste,  insbesondere  ihrcT  Fähig- 
keits- Zengnisse  cur  Verwaltung  einer  Kreisthierarststelle  binnen 
6  Wochen  an  die  Königliche  Regierung,  Abtheilung  des  Innern, 
zu  Stettin  einzureichen, 

8,  Die  Kreisthierarztstelle  des  Kreises  Naugard,  mit  dem 
Wohnsitze  in  Naugard  ist  erledigt,  Meldungen  wie  vorstehend 
Eub  7.  bei  der  Konigl.  Regierung  in  Stettin. 

9,  In  der  Stadt  Culm  bei  Thorn  wird  die  Niederlassung 
eines  Thierarztes  dringend  gewünscht. 

Offene  Stelle: 
Für  den    Kreis   Ziegenruck,  R.-Bz.  Erfurt      Wohnsitz   in 

Po  es  neck. 


Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin. 
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I. 

Der  Bericht  des  eiglisekeB  Teteriiir«  DepirteMeMfo 

n  in  ParlaMeit'^) 

Aus  dem  Englischen  ton  Professor  C.  Maller. 

Der  in  der  Uebersehrift  genannte  Berieht  enthalt  ein  sehr 
reichhaltiges  Material,  nicht  nnr  über  die  Verbreitnng  anstecken* 
der  Thierkrankheiten  in  Bogiand,  sondern  anch  über  das  bei 
der  Tilgung  von  Senchen  beobachtete  Verfahren,  so  dass  der 
nachstehende  Anssng,  namentlich  in  Bezng  anf  den  durch  die 
englische  Regiernng  sehr  benachtheiligten  Export  Ton  Vieh 
ans  Deutschland  nach  England,  allgemeines  Interesse  haben 
durfte. 

Der  Viehbestand  in  England,  Wales  nnd  Schottland  betrug 
im  Jahre  1872: 

5,624,994  Stuck  Rindvieh; 
27,921,507       „      Schafe, 
2,771,749       „      Schweine 
nnd  hat  sich  seit  dem  Jahre  1869  nm 

311,521  Stuck  Rindneh  nnd 
841,297      „      Schweine   vermehrt,   dahin* 
gegen  nm  1,616,634  Stnk  Schafe  vermindert«  — 


*)    Dieser  Bericht  befindet  sich  anch,  da  er  for  Laadwirthe  von 

Mas.  f'  TUerb«ik:  XXXIX.  S.  9 
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Dm  Seoohengesetz  vom  Jahre  1869  —  ConUgioos  disea- 
ses (animals)  Act  —  gibt  dem  Geheimen  Rath  (Privy  Goancil) 
Vollmacht,  alle  Maassregeln  za  treffen,  welche  eine  Einschlep* 
paog  oder  Verbreitung  der  Rinderpest,  Lnngenseache ,  Maal- 
and  Klaaenseache ,  Scbafpocken,  Schafraade  and  des  Rotses 
la  hindern  geeignet  sind«  Die  auf  Grund  dieses  Gesetses  in 
Bezug  auf  Rinderpest,  Lungensenche  und  Schafpocken  erlasse- 
neu  Verordnungen  des  Geheimen  Rathes  (Orders  in  Council) 
haben  gegen  die  entsprechende  Gesetzgebung  anderer  Lander 
den  Vorzug,  dass  sie  von  selbst  und  sofort  in  Kraft  treten, 
wenn  es  nothwendig  erscheint,  und  dass  die  Zeitverluste  ver- 
mieden werden,  welche  ausserhalb  Englands  fast  durchweg  ein- 
treten, bevor  die  betreffenden  Gesetze  durch  amtliches  Ein« 
schreiten  der  Behörden  zur  Ausführung  gelangen, 

1.  Rinderpest. 
Da  der  Import  von  Wiederkäuern,  namentlich  von  Rind- 
vieh, mehr  oder  weniger  mit  der  Gefahr  einer  Einschleppung 
der  Rinderpest  verbunden  ist,  unterscheidet  die  englische  Seu- 
chen gesetsgebung  bei  dem  Import  je  nach  den  Landern,  aus 
welchen  das  Vieh  stammt,  folgende  drei  Klassen: 

1.  Lander,  in  denen  ansteckende  Krankheiten,  insbeson- 
dere die  Rinderpost,  derartig  herrschen,  dass  eine 
Einschleppung  der  letzteren  mit  Wahrscheinlichkeit 
in  Aussicht  steht.  Der  Import  aus  diesen  Landern  ist 
vollständig  verboten.  Zu  dieser  Klasse  gehört  seit 
dem  Sommer  1872  Rnssland. 

2.  Lander,  welche  in  Betreff  der  Einschleppung  anstecken- 
der Krankheiten,  speciell  der  Rinderpest,  geringere  Ge- 
fahr bieten,  oder  in  denen  die  Tilgung  ansteckender 
Krankheiten  der  englischen  Regierung  grossere  Garan- 
tie gegen  die  Einschleppung  gewahrt,    Vieh  aus  diesen 


Interesse  ist,  in  den  Annalen  der  Landwirthschaft  in  den  Koniglich- 
Preussiscben  Staaten  No.  84.  und  35.  des  XIII.  Jahrg. 
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Landern  darfnnr  in  21  namhaft  gen^ achten  Hafen  ge- 
landet,  mnss   mindestens    12  Stunden  von  der  Lan* 
dnng  Enrnckgehalten ,  thierarstlich  nntersnoht  nnd  an 
bestimmten,    für    diesen  Zweck  beieichneten   Stellen 
innerhalb    10  Tagen    nach   der  Anknnft    geschlachtet 
werden.  Diese  Beschränkung  des  Verkehrs  hat  gegen- 
über dem  Vieh,   welches  frei  yerkehren  kann,   einen 
Verlast  yon  durchschnittlich   2  Pfand   Ster- 
ling per  Haapt  Rindvieh   aar  Folge.     Zn   der 
sweiten  Klasse  gehört  Vieh  ans:  Oesterreich-Ungarn, 
Dentschland,  Italien,  Türkei  mit  den  Vasallenstaaten 
derselben,    Griechenland,    Belgien    nnd    Frankreich« 
Die  beiden   anletzt  genannten  Lander  sind  erst  seit 
1872  in  diese  Liste  anfgeaommen  worden,  bis   dahin 
war  der  Import  aus  denselben  ganslich  verboten. 
3.      Lander,   in   denen   die  Rinderpest  seit  längerer  Zeit 
nicht  geherrscht  hat,  resp«  die  Tilgung  derselben  so 
energisch  stattfindet,  dass  sie  eine  ToUstandige  Garan- 
tie gegen  die  Einschleppung  gewahrt«    Das  ans  diesen 
Landern  importirte  Vieh  kann,  wenn  es  nach  12stan- 
diger   Zurückhaltung    an    der  Landnngsstelle    gesund 
befunden  worden  ist,  gana  in  derselben  Weise,  wie 
das  einheimische,  frei   verkehren  und  lebend  auf  die 
Markte  gebracht  werden.  Der  Import  darf  in  32  Ha* 
fen  stattfinden«    Zu  dieser  Klasse  gehören  die  in  der 
ersten  ond   sweiten  Klasse  nicht  angeführten  Linder. 
Die  bedeutenden  Verluste,  welche  die  in  der  sweiten  Klasse 
erwähnten   Beschränkungen    dem  Viehezport    aus    Deutschland 
nach  England  erwuchsen,  hatten  zur  Folge,  dass  der  Geheime 
Rath  auf  die  Verwendung  der  Reichsregierung  am  4.  Juli  1872 
die   Einfuhr   von   Vieh  ans   Schleswig-Holstein    nach   Klasse  3 
frei  gab.  Diese  Verordnung  wurde  in  Folge  des  Ausbruchs  der 
Rinderpest  in  Hamburg  bereits  am  31.  Juli  1872  wieder   lu- 
rnckgenommen ,   so   dass  der  Rindviehezport  Deutschlands   snr 

9» 
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Zeit  Doeh  den  BeechrSokangen  der  2.  Klasse  ODterliegt;  aar 
in  Betreff  der  Schafe  ist  freie  Einfuhr  nach  den  Bestimmangen 
der  3«  Klasse  seit  einiger  Zeit  gestattet. 

Im  Juli  1S72  kamen  8  Schiffe,  welche  an  der  Rinderpest 
erkrankte  Tbiere  enthielten,  in  England  an;  die  Schiffe  hatten 
ihre  Ladung  theils  in  Kronstadt,  theils  in  Hamburg  eingenom- 
men« Bei  einer  Ladang  war  die  Rinderpest  nicht  sicher  za  kon- 
statiren,  da  man  das  betreffende  Thier,  bevor  eine  Seetioa 
stattfinden  konnte,  geschlachtet  nnd  beseitigt  hatte.  Von  den 
übrigen  7  Ladungen  wurden  5  ausgeschifft  und  der  Bestand 
beseitigt,  ohne  dass  eine  Einschleppnng  stattfand«  Die  in  den 
beiden  leisten  Ladungen  befindlichen  Thiere  wurden  ebenfalls 
getodtet;  die  Kadaver  konnten,  da  sich  in  den  betreffenden 
Hafen,  HuU  nnd  Leith,  keine  entsprechenden  Vorkehrungen 
treffen  Hessen,  weder  verbrannt  noch  begraben  werden;  die  ge- 
stattete Versenkung  der  Kadaver  in  das  Meer  gelangte  so  man- 
gelhaft Eur  Ausfuhrung,  dass  aahlreiche  Kadaver,  ebenso  auch 
einige  mit  Kadavern  angefüllte  Leichterschiffe,  welche  man  nicht 
versenkt,  sondern  auf  dem  Meere  verlassen  hatte,  an  das  Land 
gespult  wurden. 

Diese  Ümstiinde  haben  nach  den  Berichten  des  Veterinar- 
Ober-Inspectors  nicht  cur  Einschleppung  der  Rinderpest  in  Eng- 
land Veranlassung  gegeben,  sondern  letttere  ist  wesentlich  auf 
den  Umstand  zurucksufuhren,  dass  am  27«  Juli  1872  ein  Schiff, 
welches  zahlreiche  an  der  Rinderpest  erkrankte  Thiere  enthielt, 
im  Hafen  tu  Hnll,  200  Schritte  von  dem  jeden  Montag  stark 
besetzten  Viebmarkte,  lag  und  der  Verkehr  zwischen  dem 
Schiffe  und  dem  Lande  nicht  hinreichend  beschrankt  worden 
war«  Viele  Personen,  welche  gewerblich  mit  Vieh  in  Berührung 
kamen,  hatten  das  Schiff  betreten  und  die  Entfernung  der  üb- 
rigen Ladung  des  betreffenden  Schiffes  war  in  keiner  Weise 
unterbrochen  worden«  Es  ist  festgestellt,  dass  die  ersten  Krank- 
heitsfalle bei  2  Kühen  vorgekommen  sind,  welche  am  29«  Juli 
1872  auf  dem  Markte  zu  Hüll  angekauft  worden  waren,  dahin- 
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gegen  ist  nirgends  ein  Ansbrnch  der  Rinderpest  in  der  Nahe 
derjenigen  Orte  erfolgt,  an  welchen  Leichterschiffe  mit  den 
Kadayern  oder  Kadaver  an  das  Land  getrieben  waren. 

Im  Ganten  ist  die  Rinderpest  in  23  Gehöften  verschiede- 
ner Ortschaften  des  Bast  Riding  von  Yorkshire  ausgebrochen; 
der  erste  Fall  kam  am  3«  Angnst,  der  letzte  am  26.  Oktober 
1878  Tor.  Die  a weite  Verbreitung  wurde  dnreh  diespfit« 
Konstatirnng  der  Senche»  welche  erst  in  den  lettten  Ta» 
gen  des  Angnst  stattfand,  dnrch  die  Verheimlichnng  der  ersten 
Krankheitsfalle,  welche  far  Manl-  und  Klauensenche  oder  Lnn- 
gensenche  angesehen  wurden,  namentlich  aber  durch  den  Um- 
stand yeranlasst,  dass  die  Seuche  suerst  in  einem  Viehstande 
vorkam,  welchen  derBesitser,  um  sich  vor  Verlusten  su  schntsen, 
nach  den  ersten  Krankheitsfällen  und  nach  den  Terscbieden- 
sten  Richtungen  verkanfte.  Ebenso  gab  die  Berührung  swi* 
scheu  Vieh,  welches  benachbarte  Weiden  besuchte,  hanfig  Ver- 
anlassung sur  Verschleppung  der  Rinderpest,' 

Der  Bestand  der  oben  erwähnten  23  Gehöfte  an  Rindneh 
betrug  im  Gänsen  289  Stück ;  hieryon  sind  72  an  der  Rinder- 
pest erkrankt,  21  gestorben  und  51  get5dtet;  171  gesunde 
Thiere  wurden  behufs  Seocbentilgung  getodtet;  1  Stuck  ist  an 
Aufblähung  krepirt  und  45  Stuck  siod  am  Leben  erhalten  wor- 
den« Nach  den  englischen  Gesetsen  müssen  an  der  Rinderpest 
erkrankte  Thiere  und  können  gesunde  Thiere,  welche  mit 
kranken  in  Berührung  gewesen,  auf  Anordnung  der  Ortsbehorde 
(local  anthoritby)  getodtet  werden;  erstere  werden  nach  einer 
nicht  die  Hälfte,  letstere  nach  einer  nicht  \  des  Werthes  über- 
steigenden Taxe  bezahlt;  die  Schatsung  darf  im  ersteren  Falle 
nicht  hoher  als  20,  im  letsteren  Falle  nicht  hoher  als  30  Pfd. 
Sterl.  sein. 

2.    Langensenobe. 

Die  Lnngenseuche  war  bis  saun  Jabrc  1840  in  England 
eine  nnbekannte  Krankheit;   sie  trat  in  dem  inletst  genannten 
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Jahra,  eingeschleppt  durch  hollaadische  Kuho,  im  Saden  Irlands, 
1842  in  den  Milohereiwirthtchaften  Londons  auf  und  hat  seit 
dieser  Zeit  nicht  nur  fortdauernd  im  gansen  Lande  geherrscht, 
sondern  von  Jahr  so  Jahr  an  Verbreitung  gewonnen. 

Im  Jahre  1872  kam  die  Lungenseuche  in  44  Grafschaften 
Englands  ,*  in  1  Grafschaft  Ton  Wales  und  in  26  Grafschaften 
Schottlands  vor;  sie  herrschte  in  susammen  2,576  Gehöften 
mit  einem  Eindviebbestande  von  11,351  Stuck.  Von  letsterem 
sind  1,979  Stnck  gestorben,  3,871  Stück  getodtet  worden,  2,017 
Stuck  genesen  and  240  Stück  am  Ende  des  Jahres  Bestand 
geblieben. 

Die  englische  Gesetsgebnng  gibt  den  Ortsbehorden  auf 
deren  Antrag  Vollmacht,  an  der  Lungenseuche  erkrankte 
Thiere  und  solche,  welche  mit  letzteren  in  Berührung  gewesen, 
gegen  Entschädigung  todten  au  lassen.  Allein  diese  Vollmacht 
wurde  nnr  in  wenigen  Fallen  nachgesucht  and  noch  seltener 
in  Ausführung  gebracht,  so  dass  die  bisherige  Gesetigebung 
sur  Unterdrückung  der  Lungenseuche  sich  machtlos  gezeigt 
hat;  nnr  wenn  das  gegenwartig  in  das  Belieben  der  Ortsbe* 
horden  gestellte  Todten  der  erkrankten  und  derjenigen  Thiere, 
welche  mit  den  letzteren  in  Berührung  gewesen,  obligatorisch 
wäre,  nnd  wenn  die  Unterdrückung  der  Lungenseuche  mit  aller 
Energie  ausgeführt  würde,  konnte  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit die  so  verderbliche,  den  Nationalwohlstand  um  etwa  1 
Million  Pfd.  Sterl«  jährlich  schädigende  Krankheit  in  engen 
Grenzen  gehalten  werden. 

3«    Schafpocken« 

Die  Sohafpockcn  sind  erst  im  Jahre  1847  in  England 
Aufgetreten;  seitd'jm  kamen  nur  noch  in  den  Jahren  1862, 
1865  nnd  1866  in  Folge  von  Einschleppung  aus  dem  Auslande 
einzelne   Ausbrüche   vor*),    abgesehen    von   denjenigen    Fällen. 


V  Diese  Angaben  bestätigen  die  immer  mehr  sich  Bahn  brechende 
Annahme,  dass  die  Schafpocken  als  eine  Kontagion  anzusehen  sind. 
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welche  bei   aaslandischen   nnd  an  den  Landong»platsen  sofort 
geschlachteten  Schafen  beobachtet  wurden. 

Die  Senchengesetsgebnng  bestimmt,  dass  ein  Ort  oder 
Gehöft,  in  welchem  die  Schafpocken  auftreten,  als  infiairt  er* 
klart  und  in  Folge  dessen  der  Verkehr  mit  Vieh  in  den  be- 
treffenden Orten  oder  Gehöften  verboten  wird«  Die  Behandlung 
der  kranken  und  der  mit  ihnen  in  Bernhrnog  gewesenen  Thiere 
bleibt  dem  Eigenthnmer  überlassen«  Es  wird  die  sofortige  Tod- 
tnng  der  erkrankten  Thiere  resp.  der  gansen  Heerde  oder 
doch  wenigstens  schleunige  Nothimpfnng  als  das  beste  Mittel 
lur  Unterdrückung  der  Schafpocken  empfohlen. 

4.    Maul-  und  Klauenseuche. 

Der  letste  allgemeine  Ausbruch  dieser  Krankheit  fand  1869 
statt;  die  Seuche  herrschte  in  den  Jahren  1870  und  1871  wei- 
ter fort  und  ist  auch  im  Jahie  1872  nicht  Tollstandig  erloschen, 
obwohl  die  Verbreitung  derselben  abgenommen  hat«  Da  im 
Anfange  des  letzten  Jahres  die  Verordnung,  welche  das  Ein- 
senden wöchentlicher  Berichte  über  den  Stand  der  Maul-  und 
Klauenseuche  anordnete,  ausser  Kraft  getreten  ist,  konnten  ge- 
nauere Angaben  nicht  gemacht  werden. 

Die  Maassregeln  sind  ahnlich  den  bereits  bei  der  Lungen- 
seuche  erwähnten,  kommen  jedoch  noch  seltener  zur  Ansfabrnng, 
Es  wurde  von  vielen  Seiten  beantragt,  diese  Maassregeln  we- 
sentlich au  verschärfen,  der  Geheime  Rath  hat  sich  gegen  diese 
Antrage  ausgesprochen,  weil  nur  ein  Verfahren,  ähnlich  dem 
beim  Ausbruch  der  Rinderpest,  im  Stande  sein  wurde,  einer 
Verbreitung  dieser  Krankheit  Schranken  an  setzen.  Ein  solches 
Verfahren  durfte  aber  bei  den  verhaltnissmassig  geringen  Ver- 
lusten, welche  jedoch  mit  2  Pf,  St.  für  jedes  an  der  Maui- 
und  Klanenseuche  erkrankende  Stuck  Rindvieh  veranschlagt 
wurden,  nicht  zu  rechtfertigen  sein. 

5.    SchafrSude, 
In   England,    Wales  und  Schottland  herrschte   die  Schaf- 
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riode  sehr  verbreitet;  in  2,183  Heerdeo,  welche  sich  aaf  73 
Grafacbaften  yertheileo,  sind  im  Gaozen  60,354  Schafe  erkrankt ; 
von  diesen  sind  423  getodtet,  276  gestorben  und  46,270  ge- 
nesen. Die  Tilgung  der  Sehafrande  wird,  so  lange  dieselbe  dem 
freien  Ermessen  der  Ortsbehorden  aberlassen  bleibt,  auf  unüber* 
ateigliche  Hindernisse  stossen. 

6.    Rots-  and  Wnrmkrankheit. 

Es  sind  im  Gänsen  nur  335  Fälle  dieser  Krankheit  in  zu- 
sammen 271  Pferdebestanden,  welche  sich  auf  36  Grafschaften 
vertheilen,  snr  Anseige  gelangt«  Von  den  335  erkrankten  Pfer- 
den sind  300  getodtet,  12  gestorben,  10  genesen  und  13  Bestand 
geblieben.  Die  Tilgnngsmaassregeln  sind  nicht  specieli  erörtert, 
scheinen  jedoch,  nach  der  grossen  Zahl  der  getodteten  Pferde 
SU  ortheilen,  im  Wesentlichen  dieselben  zu  sein,  wie  in  Deutsch- 
land« 

Im  Allgemeinen  kommt  der  Bericht  des  Veterinär-Depar- 
tements zu  dem  Schlüsse,  dass  die  bestehende  Seuchen- 
gesetzgebung, abgesehen  von  der  Rinderpest,  keine 
wesentlichen  Erfolge  in  Bezug  auf  die  Tilgung  an- 
steckender Krankheiten  aufzuweisen  hat.  Die  Ursache 
dieses  ungünstigen  Erfolges  liegt  in  dem  Umstände,  dass  die 
Abhaltung  und  Tilgung  der  Seuchen  Lokalbehorden  (local  au- 
thorities)  überlassen  bleibt  und  von  den  Centralbehorden  nicht 
beaufsichtigt  wird.  Eine  Besserung  ist  nur  zu  erwarten,  wenn 
die  gegenwartigen  Maassregeln  zwangsweise  sur  Durchführung 
gelangen. 

7*  Tilgung    der   Rinderpest  in  anderen  europäischen 

Ländern« 

Deutchland«  Das  maassgebende  Reichsgesetz  vom  7. 
April  1869  enthält  sehr  strenge  und  eingreifende  Maassregeln, 
welche  in  allen  Fällen  auf  das  vollkommenste  sich  bewährt 
and  jeden  Ausbruch  der  Rinderpest  selbst  unter  den  ungünstig- 
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sten  Verbaltoissen  in  karser  Zeit  rnterdruckt  babeD,  Aber  in 
Deotflcbland,  ebenso  wie  in  allen  anderen  Landern  des  Konti- 
nente, vergeht  immer  mehr  oder  weniger  Zeit,  bis  die 
Rinderpest  konstatirt  ist  nnd  die  Tilgongsmaatare- 
geln  Fiats  greifen.*) 

Die  saletzt  genannten  Verhaltnisse  sind  es  allein,  welche 
den  freien,  nnbeschrankten  Import  Ton  Rindvieh  aas  Dentsch- 
land  immer  gefahrlich  in  Besag  auf  die  Einschleppang  der 
Rinderpest  erscheinen  lassen  and  die  englische  Regierung  zwin- 
gen, Dentschland  als  ein  yerdachtiges  Land  xu  behandeln.  Es 
wird  hervorgehoben,  dass  die  deotschen  Behörden  im  Juli  1872 
erst  darch  die  Konstatirang  der  Rinderpest  in  den  englischen 
Hafen  aof  das  Herrschen  der  Seuche  in  Hamburg  aufmerksam 
nnd  veranlasst  wurden,  die  noth wenigen  Maassregeln  su  ergrei- 
fen. Die  letzteren  waren  von  so  ausgeseichnetem  Erfolge  be* 
gleitet,  dass  die  Tilgung  in  kurzer  Zeit  und  mit  dem  geringen 
Verlast  von  105  Stuck  Rindvieh  nnd  15  Ziegen  gelang.  Ausser 
dem  Hamburger  Ausbruch  kam  nur  noch  ein  vereinaelter  Fall 
von  Rinderpest  in  Koblenz  vor.**) 

8.  Oesterreioh-Ungarn.  Die  gesetzlich  vorgeschriebe- 
nen Maassre^eln  zur  Abhaltung  and  Tilgung  der  Rinderpest  sind 
■war  streng  genug  und  konnten  wohl  als  zweckentsprechend 
bezeichnet  werden,    haben   jedoch  nicht  verhindert,    dass    die 

« 

Seuche  fort  and  fort  im  Lande  herrscht,  und  wenn  sie  für 
kurze  Zeit  wirklich  getilgt  ist,  stets  durch  neue  Einschleppun- 
gen zum  A usbroch  gelangt;  die  Verbreitung  derselben  hat 
im  Jahre  1872  sogar  bedeutend  zugenommen.  Dieser  Misser- 
folg ist  nicht  aof  das  Gesetz,  sondern  lediglich  auf  dessen 
mangelhafte  Handhabung  zaruckzufuhren. 

9«  Belgien«  Die  belgischen  Gesetze  in  Betreff  der  Rin- 
derpest geboren    zu    den   besten;    sie    zeichnen    sich    vor  den 


*)  In  England  war  es  im  letzten  Jahre  beim  Ausbruche  der  Rin- 
derpest ebenso  oder  noch  schlimmer. 

**)  Dieser  Fall  hat  sich  nicht  sicher  constatiren  lassen. 
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meisten  anderen  eoropaitchen  durch  die  Bestimmang  aas,  dass 
nach  Bedarfniss  ein  Viehcensas  aafgenommen  wird,  welcher 
Jedes  Stack  Vieh  deatlich  bezeichnet,  und  dass  eine  Vorschrift 
besteht,  dersafolge  jedes  nea  angekaafte  Stack  Vieh  5  Tage 
Quarantäne  halten  mnss,  ehe  es  mit  anderen  Tbieren  desselben 
Besitxers  in  Berahrang  gebracht  werden  darf.  Mit  Ralfe  dieser 
Gesetse  ist  es  in  Belgien  wahrend  der  Jahre  1870 — 1872  ge- 
langen, Aasbrache  der  Rinderpest  in  sasammen  41  Gemeinden 

■ 

and  88  Stallen,  welche  durch  das  mangelhafte  Tilgangsrerfah- 
ren  in  dem  benachbarten,  stark  verseuchten  Frankreich  bedingt 
wurden,  in  kurier  Zeit  und  mit  geringen  Kosten  (123,683  Frcs. 
zu  tilgen. 

10.  Danemark  hat  sich  durch  streng  ausgeführte  Ein- 
fuhrverbote aus  Landern,  in  denen  die  Rinderpest  herrscht, 
seit  lange  von  einer  Einschleppung  der  Rinderpest  frei  su  er- 
halten verstanden. 

11,  Frankreich.  Tie  Gesetze  geben  den  Behörden  hin- 
reichende Vollmacht,  energische  Maassregeln  zur  Abhaltung 
und  Unterdrückung  der  Rinderpest  za  treffen;  sie  haben  sich 
bei  dem  grossen  Seuchen ausbrnch  des  Jahres  1865  gegen  die 
Einschleppung  aus  Belgien  and  England  glänzend  bewahrt. 
Das  Aufteten  der  Rinderpest  in  Frankreich  wahrend  jenes  Jah- 
res wurde  mit  dem  geringen  Verluste  von  43  Stuck  Vieh  ge- 
tilgt. Die  bedeutende  Ausbreitung,  welche  die  Rinderpest  wah- 
rend und  nachdem  letzten  grossen  Kriege  gewann,  mnss  wohl 
hauptsächlich  auf  die  Schwierigkeiten  der  politischen  Lage  zu* 
ruckgefahrt  werden,  durch  welche  die  franzosischen  Behörden 
verhindert  wurden,  die  Tilgung  mit  der  nothigen  Energie  sa 
betreiben. 

Die  letzten  Falle  der  Rinderpest  in  Frankreich  kamen 
nach  einem  Berichte  des  Generalinspektors  der  Thierarznei- 
schulen,  Boulej,  am  13.  Juni  1872  in  einer  Gemeinde  des 
Departement  du  Nord  vor.  Die  Seuche  hat  mithin  1|;  Jahre 
in  Frankreich  geherrscht.   In  40  Departements  mussten  snsam- 
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man  56,533  Stack  Rindyieh,  welche  mit  15,346,845  Fres« 
taxirt  worden  sind,  getodtet  werden.  In  die  oben  angefahrten 
Zahlen  sind  nicht  mit  einbegriffen:  diejenigen  krepirten  Stücke, 
für  welche  eine  Entschadigang  entweder  nicht  Terlangt  warde 
oder  nicht  bewilligt  werden  konnte,  nnd  die  xahlreichen  Stocke, 
welche  in  den  far  die  Armee  nnd  far  die  VerproviantiraDg  von 
Paris  bestimmten  Viehparks  krepirten. 

Am  stärksten  verseucht  waren  die  Departements  da  Nord, 
Meose,  Mayenne  und  Marne,  mit  6,007,  5,635,  4161  resp. 
4057  Stuck  Verlast.  Der  Taxpreis  far  ein  Stack  Rindvieh 
schwankte  zwischen  121  Frcs.«  (Gotes  du  Nord)  nnd  600  Frcs. 
(Seine). 

Ausserdem  sind  im  Departement  da  Nord  681  Schafe  im 
Werthe  von  27,064  Frcs.  getodtet  worden.*) 

Obwohl  unter  gewöhnlichen  VerhSltnissen  eine  Einschlep- 
pang  der  Rinderpest  nicht  su  befürchten  steht,  kann  der  freie 
Import  von  Rindvieh  dennoch  nicht  gestattet  werden ,  so  lange 
Frankreich  fortführt,  Vieh  aas  verdächtigen  Landern  über  seine 
Grenzen  zu  lassen. 

12.  Italien.  Bestimmte  Nachrichten  über  die  maassgeben- 
den  Seochengesetse  sind  nicht  bekannt  geworden;  die  Bestim- 
mangen  scheinen  im  Wesentlichen  die  Absperrung  gegen  ver- 
seuchte Lander  zu  betreffen«  Seit  Eröffnung  des  Mont*Cenis* 
Tannel  gelangt  Vieh  ans  Italien  vielfach  auf  den  Pariser  nnd 
von  da  auf  den  Londoner  Markt»  Est  ist  mithin  dem  Viehim- 
port aus  Italien  besonders  dann  eine  grossere  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden,  wenn  dem  Importe  aus  Frankreich  Erleichterungen 
zu  Theil  werden  sollten. 

13.  Niederlande.  Es  sind  daselbst  wahrend  der  letste- 
ren  Jahre  sehr  strenge  Maassregeln  zur  Abhaltaog  und  Tilgung 
ansteckender  Viehkrankheiten  getroffen  worden.  Seit  1871 
ist    das  Todten    aller  mit  Lungenseuche  behafteten 


V   Rocaeil  de  medecine  v^t^rinaire  1872. 
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und  leit  1872  aoeh  der  mit  leiztereo  in  Berfihroog 
gewesenen  Rinder  angeordnet  worden,  und  diese  Maass- 
regel bat  eine  wesentliche  Abnahme  der  Senche  im  Gefolge 
gehabt.*) 

14«  Portugal  hat  seit  Karzern  einen  geregelten  Vetert- 
nardienst  eingerichtet,  welcher  eine  grosse  Sicherheit  gegen  die 
Versohleppnng  ansteckender  Krankheiten  aas  diesem  Lande 
gewahrt.  Es  wird  ebenso  wie  in  Belgien  ein  Viehcensos  dnrch 
die  Yeterinirbeamten  aafgenommen.  In  Ermangelang  von  Lan- 
des-Gesetsen  in  BetreflF  der  Thierseachen  kommen  die  ent- 
sprechenden französischen  Gesetze  sar  Anwendung. 

15.  Rassland.  Die  Maassregel n  gegen  die  Rinderpest  be- 
stehen hauptsächlich  in  einer  Ueberwachnng  der  kranken  Thiere 
nnd  in  einer  Anzeige  der  Krankheit;  die  erkrankten  Thiere 
werden  nicht  getodtet,  and  Viehtriebe,  in  denen  sich  erkrankte 
Stücke  befinden,  setzen  ihren  Marsch  fort.  Diese  Maassregeln 
werden  durch  den  milden  Verlaof  der  Rinderpest  bei  dem 
rassischen  Vieh  gerechtfertigt,  haben  aber  zur  Folge,  dass 
Rossland  stets  verseacht  ist  and  ananfhorlich  ganz 
Europa  mit  einer  Einschleppung  der  Rinderpest  be- 
droht.    Auch  Polen  ist  sehr  selten  seuchenfrei. 

16.  Spanien.  Die  dort  geltenden  Bestimmungen  über  die 
Rinderpest  sind  nicht  bekannt  geworden  nnd  scheinen  hanpt- 
sichlich  in  einem  Verbot  der  Einfuhr  aas  Terseuchten  Ländern 
la  bestehen. 

17.  Schweden  und  Norwegen.  Die  Einführung  von 
lebenden  Thieren  ist  nur  in  bestimmten  Hafen  mit  Quarantänen 
Ton  10  Tagen  anter  thierarztlicher  Aufsicht  gestattet;  der  Im- 
porteur mass  eiu  Zeogniss  beibringen,  dass  der  Verkäufer  das 
betreffende  Vieh  4  Monate  vor  dem  Importe  in  seinem  Besitze 


*;    Dennoch  sind  die  Niederlande  für  Deutschland  die  Hauptein- 
schleppungsst&tte  der  Lungenseuche. 
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gehabt  bat«  Es  tritt  sofort  ein  Verbot  der  Einfnhr  ans  rer- 
■eachten  Landern  in  Kraf^. 

IB.  Schweisi  Das  von  der  Bnndesregiemng  im  Jahre 
1870  erlassene  Gesets  erfüllt  seinen  Zweck:  Verhntnng  der 
Einscbleppnng  nnd  Tilgung  ansteckender  Thierkrankbeiten  — - 
in  ansgeseichnetster  Weise. 

Es  leidet,  wie  alle  Gesetse  der  kontinentalen  Staaten,  an 
dem  Fehler,  dass  längere  Zeit  vergebt ,  bis  das  Geseti  aar 
Ansfabrnng  gelangt;  dieser  Mangel  wird  jedoch  dnrcb  sehr 
passende,  den  Haadel  mit  Vieh  beschrankende  Vorschriftea 
dnrcb  die  Wachsamkeit  der  Zentralbehörden  nnd  durch  dl« 
den  Lokalbehorden  verliehene  Vollmacht  zu  provisorisofaen 
Maassregeln  ansgeglichen ,  die  gegen  die  Uebertretnng  der  ge- 
setalichen  Vorschriften   angedrohten  Strafen   sind  sehr  schwer« 

lieber  Schafpocken  nnd  Sehafraude  enthalt  das  Gesets 
keine  Bestimmungeo,  Das  Verfahren  bei  der  Tilgung  der 
Lnngensenche  ist  gans  oonform  den  in  Deutschland 
bei  der  Rinderpest  gebräuchlichen«  Die  Kosten  der 
Tilgung  werden  durch  die  sich  ansammelnden  Gebühren  für  die 
Gesundheitsscbeine,  welche  bei  jedem  Verkauf  von  Thieren 
beigebracht  werden  müssen,  nnd,  weno  die  Verluste  sehr  schwer 
sind,  mit  Unterstutsung  der  Bundeskasse  bestritten. 

Vorschlage  zur  Aendernng  der  bestehenden  ge- 
setsllohen  Bestimmungen« 

Das  englische  Senchengeseta  vom  Jahre  1869  hat  in  Irland 
keine  Gnltigkeit;  da  aber  ansteckende  Krankheiten,  mit  Ausnahme 
der  Rinderpest,  nachweislich  oft  ans  Irland  eingeschleppt  wer- 
den, ist  vorgeschlagen  worden,  den  Import  aus  Irland  ebenso 
au  behandeln,  wie  den  Import  ans  kontinentalen  Landern.  Die 
bedentenden  mit  dieser  Maassregei  verbundenen  Kosten  nnd 
Verkehrsbescbranknngen  geben  au  gewichtigen  Bedenken  gegen 
die  Ausführbarkeit  dieses  Vorschlages  Veranlassung,  welcher 
jedoch  der  irischen  Regierung  snr  Erwägung  unterbreitet  wor- 
den ist« 


142  Möller, 

Vielfach  ist  beantragt  worden,  den  Import  aas  kontinen- 
talen Landern,  in  welchen  die  Rinderpest  nicht  herrscht,  frei 
verkehren  eq  lassen;  anderseitig  alles  importirte  Mastvieh  am 
Landungsorte  schlachten  an  lassen,  dahingegen  Zuchtvieh  in 
Qoarantaine  an  stellen  nnd  swar  ohne  Rucksicht  auf  das  Land^ 
aus  welchem  das  Vieh  kommt.  Die  zuletst  genannte  Maassregel 
ist  unausführbar,  da  die  VersenchungsverhSltnisse  in  den  kon- 
tinentalen Staaten  an  grosse  Verschiedenheiten  darbieten;  es 
muss  ein  Unterschied  gemacht  werden  einerseits  awischen  Lan* 
dem,  welche  kein  Vieh  importiren,  and  in  denen  die  Rinder- 
pest nicht  herrscht,  zwischen  Landern,  in  denen  die  Tilgnnga* 
maassregeln  mit  Erfolg  and  Energie  sur  Ausführung  gelangen, 
nnd  denjenigen  Landern  andererseits,  in  denen  die  entgegenge* 
setaten  Verhiiltnisse  Plats  greifen.  Ein  Land  kann  au  einer 
bestimmten  Zeit  gar  keine,  zu  anderen  Zeiten  grosse  Gefahr 
einer  Verschleppung  der  Rinderpest  darbieten.  Frankreich  war 
vor  dem  letzten  Kriege  gans  unverdächtig  nnd  wahrend  nnd 
nach  dem  Kriege  in  Bezug  auf  die  Rinderpest  ganz  besonders 
gefahrbringend«  Der  Geheime  Rath  muss  es  demgemass  in  der 
Hand  behalten,  die  Vieheinfuhr  je  nach  den  obwaltenden  Ver- 
haltnissen au  erleichtem  oder  zu  beschranken.  Das  Schlachten 
von  allem  importirten  Vieh  an  der  Landnngsstelle  wurde  so- 
fort jedes  Intereese  der  Handler,  nur  gesundes  Vieh  sa  im- 
portiren, vernichten  und  ausserdem  den  englischen  Markt  za 
einer  Abzugsquelle  für  alles  infizirte  und  kranke  Vieh  machen, 
welches  die  kontinentalen  Staaten  gern  los  sein  wollen»  Der 
Beweis  für  die  letzte  Behauptung  ist  leicht  statistisch  beiza- 
bringen: in  Deptford,  wo  alles  Vieh  nach  der  Landung  ge- 
sohlachtet werden  muss,  wurden  2,681,  dahingegen  an  den  Lan- 
dangspiatzen,  wo  das  Vieh  nicht  sofort  geschlachtet  zu  werden 
braucht,  nur  0,008  Proz.  des  importirten  Viehes  krank  be- 
funden. 

Höchst    wunschens werth  wäre   ein    übereinstim- 
mendes internationales   Verfahren   zur  Abwehr  nnd 
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Tilgang  der  ansteckenden  Krankheiten,  besonders 
der  Rinderpest.  Die  Vorschläge  des  im  leisten  Jahre  abge* 
haltenen  Wiener  Kongresses  gehen  an  sehr  in  das  Detail  und 
haben  verabsanmt,  allgemein  gehaltene  Grundsätze  an  diesem 
internationalen  Verfahren  anfzastellen. 

Wenn  die  Lander ,  welche  das  nach  England  transitirende 
Vieh  ans  yerdäcbtigen  Landern  passirt,  gegen  das  letztere  die- 
selben Maassregeln  wie  gegen  die  Einfahr  von  solchem  Vieh 
nehmen  wollten,  wurde  die  Gefahr  einer  Einschleppnng  der 
Rinderpest  nach  England  erheblich  verringert  werden. 

Das  englische  Senchengesets  von  1869  bedarf  dringend 
einer  Verbesserung,  bei  jetsiger  Lage  wird  sein  Erfolg  dnrch 
die  höchst  mangelhafte  Ausfahrung  ganz  illusorisch.  Die  Lokal* 
beh6rden  (looal  anthorities)  thun  nichts  und  unterlassen  selbst 
beim  besten  Willen  die  nothwendigsten  Maassregeln,  weil  sie 
sehen,  dass  in  benachbarten  Gemeinden  nichts  geschieht.  Die 
Regierung  muss  entweder  die  Lokalbehorden  anhalten,  mit  der 
nothigen  Strenge  zu  verfahren,  oder  die  Senchentilgnng ,  wie 
dieses  in  allen  kontinentalen  Landern  geschieht,  durch  ihre  Be- 
amten ausfuhren  lassen«      (Wo  bleibt  demnach  der  Vorzng?) 

Sehr  empfehlnngswerth  wire  die  Einfahrung  des  in  Bel- 
gien und  in  Portugal  gesetzlich  angeordneten  Viehcensus  durch 
diejenigen  Beamten,  welche  den  Gesundheitszustand  des  Viehes 
zu  überwachen  haben.  Ebenso  kann  die  in  Belgien  gelteode 
Bestimmung,  dass  alles  neu  angekaufte  Vieh  6  Tage  isolirt 
gehalten  werden  muss,  ehe  es  in  die  Heerde  aui^enommen  wer- 
den darf,  als  eine  für  die  Abhaltong  ansteckender  Krankheiten 
zweckentsprechende  bezeichnet  werden.  Die  in  der  Schweiz 
obligatorische  Beibringung  von  Gesundheitsattesten  für  alle 
den  Besitzer  wechselnden  Thiere  verdiente  allgemein  einge- 
führt zu  werden. 

Die  Tilgung  der  Rinderpest  wurde  eine  viel  schnellere 
sein,  sicherer  nnd  mit  geringeren  Kosten  erfolgen,  wenn  das 
Todten  aller  Thiere,   welche  mit  an  der  Rinderpest  erkrank- 
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teo  in  Berahrnng  gewesen,  nicht  nnr  gestattet,  sondern  swangs- 
weise  angeordnet  wurde«  Es  wird  mithin  das  in  Deutschland 
durchgeführte  Verfahren  TorgeschUgen.  Derselbe  Erfolg  k5nnte 
durch  dasselbe  Verfahren  in  Besng  auf  alle  anderen  anstecken- 
den Krankheiten  mit  Ausnahme  der  Manl-  nnd  Klanensenehe 
erreicht  werden. 

Es  konnten  dann  wohl  einzelne  Falle  von  solchen  Krank- 
heiten noch  vorkommen,  letztere  werden  aber  im  Grossen  and 
Ganzen  als  Seuchen  und  Heerdekrankheiten  ausgerottet  sein« 
Die  Frage  ist  nur,  ob  der  Kostenpunkt  ein  solches  Verfahren 
möglich  macht.  Es  fehlt  zwar  an  statistischen  Nachweisen  nber 
die  Geldverluste,  welche  durch  die  ansteckenden  Thierkrank- 
heiten  bedingt  werden;  man  hat  jedoch  behauptet,  dass  die  be* 
treffenden  Werthe  in  einem  Jahre  grosser  sind  als  der  Preis 
des  ganzen  Viehimportes  nach  England,  und  dass  die  anstecken- 
den Krankheiten  in  England  jahrlich  einen  Geldverlust  von  8 
bis  4  Millionen  Pfd.  Sterl«  veranlassen«  Diese  enormen  Ver- 
luste werden  nicht  von  den  Viehzüchtern,  sondern  von  dem 
ganzen  Volke  getragen,  weil  sie  die  Viehproduktion  nnd  dem 
entsprechend  die  Fleischspeise  vertheuern.  Wenn  die  einge- 
schlagenen, strengen  Maassregeln  zur  Ausrottung  der  anstecken- 
den Krankheiten  auch  mit  grossen  Kosten,  selbst  bis  snr  Hüfte 
der  oben  genannten  Summe  verkLÜpft  waren,  bleibt  der  Ge- 
winn doch  noch  gross  genug,  um  die  vorgeschlagenen  Maasa- 
regeln  in  Erwägung  zu  ziehen«  Eine  Beeinträchtigung  des 
Handels  und  Verkehrs  kann  erfahrungsgemass  von  diesen  Maasa- 
regeln  nicht  befurchtet  werden;  die  Beseitigung  der  strengsten 
und  beschränkendsten  Maassregeln  nach  dem  Erloschen  der 
grossen  Rinderpest-Epidemie  im  Jahre  1865/67  hatte  eine  kaum 
merkliche  Steigerung  des  Viehhandels  auf  dem  Londoner  Schlaeht- 
viehmarkte  im  Gefolge« 

Das  Veterinär-Departement  fasst  schliesslich  die  wünschens- 
werthesten  Verbesserangen  in  den  Seuchengesetzen,  welche  sich 
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doreh  die  Erfahrong    der  leisten    Jahre  der  Beobachtnng  anf- 

drangen,  folgendermaaaseD  aDsaminen: 

1.  Durch  internationale  Bestimmungen  oder  durch  An* 
Stellung  geeigneter  Beamten  im  Auslände  ist  dafür 
Sorge  SU  tragen,  dass  nur  gesundes  Vieh  nach  Eng* 
land  ezportirt  werde. 
2«  In  allen  Hafen,  in  welchen  ausländisches  Vieh  gelan« 
det  wird,  müssen  Vorkehrungen  snr  Isolirnng,  cum 
Abschlachten  von  Thieren  und  sum  Vernichten  der 
Kadaver  der  letsteren  getroffen  werden« 

3,  Die  Beschrankungen  in  dem  Handel  und  Verkehr  mit 
Vieh  sind  durch  übereinstimmende  und  obligatorische 
Bestimmungen  zu  verschärfen,  und  es  ist  durch  eine 
BeaofsichtigUDg  seitens  der  Regierung  und  durch  Er* 
theilung  von  ErlaubniBsscheinen  zum  Verkehr  und 
Handel  mit  jedem  Stück  Vieh  zu  bewirken,  dass  diese 
BeschraDkungen  auch  wirklich  durchgeführt  werden« 

4.  Das  Todten  von  Vieh  zur  Verhütung  einer  Verbrei- 
tung ansteckender  Krankheiten  muss  durchaus  in  einem 
grosseren  Umfange  zur  Durchführung  gelangen. 


IL 

Angeblicher  Wiederausbrnch  der  Rinderpest  in 

Frankreich* 

Von  dem  Professor  G.  Müller  in  Berlin. 

Ende  Februar  1873  war  in  den  Zeitungen  die  Mittheilnng 
enthalten,  dass  die  Rinderpest  von  Neuem  im  Maas -Departe- 
ment ausgebrochen  sei*  Der  General-tnspector  des  Ackerbau's 
Tisserant  wurde  mit  der  Untersuchung  dieser  Falle  beauf» 
tragt  und  hat  nach  dem  Berichte  im  März -Hefte  des  Recueil 
de  m^decine  veterinaire  folgende  Thatsachen  festgestellt. 

Mftg.  f.  Thi«rh«ilk.   XXXIX.    3.  |0 
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In  einem  Stmlle  des  Dorfes  MoraDville  starben  kors  hin- 
tereinander am  2.,  9«,  14«  nnd  16.  Februar  1873,  im  Gänsen 
Tier  Stück  Rindrieb*  Der  Besitser  Contnrier  hatte,  als  daa 
erste  Stück  fiel,  darchaus  keinen  Verdacht  über  die  Natnr  der 
Krankheit,  glaubte  jedoch  bei  dem  sweiten  erkrankten  Stücke 
die  Erscheinungen  der  Rinderpest ,  welche  wahrend  der  Jahre 
1870  nnd  1871  in  dem  Dorfe  stark  geherrscht  hatte,  in  er- 
kennen und  sog  den  Thierarzt  Perrin  an.  Letsterer  hielt  die 
Krankheit  für  im  hohen  Grade  Yerd£ohtig,  machte  jedoch  sein 
definitives  Urtheil  von  dem  Ausfall  der  Section  des  betreffen- 
den Thieres  abhangig«  Die  Section  wurde  dnrch  den  Gemeinde- 
rath  aus  Scheu  vor  den  nach  Constatirnng  der  Rinderpest  ein« 
tretenden  Maassregeln  verhindert«  Der  Thierarzt  Perrin  con- 
statirCe  bei  dem  dritten  erkrankten  Thiere  mit  Bestimmtheit 
die  Rinderpest;  die  hauptsachlichsten  Erscheinungen  waren:  Ma« 
bagonifarbe  der  inneren  Haut  des  Schlauches,  starkes  Thranen, 
geschwfiriger  Znstand  der  Schleimhaut  nnd  der  Papillen  des 
Maules,  halbflüssige,  stinkende  Darmentleernngen  u«  s.  w« 
Auch  dieses  dritte  Stück  wurde,  ohne  dass  eine  Section  statt- 
fand, dem  Abdecker  fiberlassen;  ebenso  fand  der  vom  Unter- 
Präfecten  mit  der  Untersuchung  der  Krankheit  beauftragte 
Thierarzt  Fourrier  das  vierte  Stück  bereits  gestorben  und 
verscharrt. 

Am  6«  Mar»  -—19  Tage  nach  dem  letsten  Falle  bei 
Contnrier  —  kam  in  einem  etwa  100  Meter  entfernten  Gehöfte 
ein  weiterer  Krankheitsfall  bei  dem  einzigen  Stücke  des  Be- 
sitzers vor.  Das  Thier  wurde  getodtet;  die  Section  bestätigte 
das  wahrend  des  Lebens  bereits  festgestellte  Vorhandensein 
der  Rinderpest« 

Ein  Zusammenhang  zwischen  diesem  Falle  und  dem  Ausbruch 
der  Krankheit  im  Gehöfte  des  Contnrier  hat  nicht  nachgewie- 
sen werden  können. 

Als  Ursache  des  Ausbruches  der  Rinderpest  wurde  Fol- 
gendes ermittelt  t  Moranrille  und  Umgehend  hatten  1870/1871 
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schwere  Verlaeie  dnreh  die  Rinderpeit  erlitten ;  sahireiche  Ca* 
daver  waren  an  abgelegenen  Stellen  der  Feldmark  vergraben 
worden.  Der  Boden  besteht  ans  festem  Thon  nnd  ist  so  schwer 
sn  bearbeiten,  dass  er  meistens  snr  Waldcnltnr  nnd  snm  Anban 
von  Fnttergewachsen  benntst  wird.  Wegen  der  Beschaffenheit 
des  Bodens  fanlen  thierische  Theile,  Dnoger  n«  s.  w.,  wenn  sie 
einigermaassen  tief  verscharrt  sind,  sehr  langsam«  Die  hohen 
Preise,  welche  die  Fabriken  von  Beinschwars  inRheims  für 
Knochen  sahlten,  hatten  vielfach  Veranlassung  gegeben,  dass 
Gruben,  welche  wahrend  der  Daner  der  Rinderpest  vergrabene 
Cadaver  enthielten.  geofToet  worden  waren,  nm  die  Knochen  an 
sammeln  und  au  verkaufen.  Reste  von  unvollständig  verfaulten 
Fleisches  und  des  Inhaltes  der  Eingeweide,  welche  möglicher* 
weise  noch  Contaginm  enthalten  konnten,  blieben  in  den  be- 
treffenden Gruben,  welche  nicht  wieder  zugeschüttet  wurden, 
snrnck.  Es  liegt  die  Vermuthnng  nahe,  dass  Hunde  von  den 
Ueberresten  der  Cadaver  gefressen  haben,  dass  Bestandtheile 
der  Eingeweide,  welche  noch  Vehikel  des  Contagiums  darstell- 
ten, an  den  Füssen  der  Hunde  haften  blieben,  nnd  dass  auf 
diese  Weise  Gelegenheit  cur  Verschleppung  der  Rinderpest  ge- 
boten war«  Die  Oeffnung  der  Gruben  sn  MoranviUe  hat  an- 
scheinend Ende  December  1872  oder  Anfang  Januar  1873 
stattgefunden,  so  derselben  Zeit  besass  Contnrier,  dessen 
Gehöft  1500  bis  1800  Meter  von  den  Gruben  entfernt  ist,  eine 
brünstige  Hundin,  welche  Hunde,  deren  Fnsse  mit  Ueberresten 
der  Cadavar  verunreinigt  sein  konnten,  angelockt  hat«  Durch 
diesen  Umstand  sucht  man  sn  erklaren,  dass  der  Ausbruch  der 
Kinderpest  gerade  im  Gehöft  des  Contnrier  erfolgte« 

Gegen  die  Richtigkeit  der  Diagnose  lassen  sich  die  be* 
grnndetsten  Einwendungen  machen.  Von  vorn  herein  hat  die 
Annahme,  dass  das  Contaginm  sich  in  Cadavem,  welche  seit 
swei  Jahren  vergraben  waren,  noch  wirksam  erhalten  kann, 
nicht  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich«  Giebt  man  die  Möglich- 
keit dieser  Erhaltung  des  Cantaginms  mit  Rneksioht    anf  die 

10* 
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feste,   thoDige  Beschaffenheit  des  Bodens   lu,    so   nonss  weiter 
gcgfn  die  AnDahme,  dass  die  Krankheit  in  Moranville  «irklieb 
Rinderpest  war,  —  die  lange  Zeit  hervorgehoben  werden,  welche 
Kwischen    dem  Eroffnen    der  Gruben   —   Ende   December   oder 
Anfang  Janaar  —  und  dem  ersten  Krankheitsfalle  bei  Gonta- 
rier  —  2.  Febraar,  verstrichen  ist«     Es  hat  ferner   die  Wahr- 
scheinlichkeit   für  sich,    dass    das    an    den    Fassen    der  Bande 
etwa   haftende  Gontagium    bei    dem  Laufen    über  eine   Strecke 
von   1500   bis   1800  Mir.  auf  einem    vom  Regen    durchtränkten 
oder  mit  Schnee   bedeckten  Boden    abgestreift   werden    musste. 
Ausserdem  sind  nicht  nur  in  Moranville,  sondern  auch  in  zwei 
benachbarten  Gemeinden  Gruben ,    welche  Cadaver  von  an  der 
Rinderpest    gestorbenen  Thieren  enthielten,  ganz  unter  densol* 
ben  Verhältnissen  geöffnet  worden,  ohne  dass  dadurch  Gelegen- 
heit cum  Ausbruch  der  Rinderpest  gegeben  wurde.    Der  wich« 
tigste  Zweifel  von  der  Richtigkeit  der  Diagnose  erwächst  jedoch 
aus  dem  Umstände,  dass  in  dem  Stalle  Conturier's  im  Gän- 
sen   7   Stück  Rindvieh    standen,    von  denen    nnr    die 
oben  genannten   4   starben',    die  übrigen  3    vollstän- 
dig gesund   geblieben  sind«     Bndlich   sind   swisehen  dem 
ietiten  Falle  bei  Conturier  und  dem  Erkranken  des  Stückes 
Im  zweiten  Gehöft   19  Tage  vergangen;    die  Länge  dieser  Zeit 
spricht  gegen  die  Annahme,  dass  eine  Verschleppung  der  Rin- 
derpest aus  dem  ersten  in  das  zweite  Gehöft  stattgefunden  bat. 
Trotz  dieser  sich  gegen  die  Richtigkeit  der  Diagnose  auf- 
drängenden Redenken   sind    dieselben    Maassregeln,     wie    nach 
der  unzweifelhaften   Constatirung  der  Rinderpest  in  Anwendung 
gebracht    worden,*)  —    Der   Minister    des   Ackerbaus    hat    anf 
Grund    eines  Beschlusses    des   Parlamentshofes    vom   24.   Mars 
1745   unter    Androhung    einer  Strafe  von  300  Frcs.  und  selbst 


*)    Trotzdem  sind  die  drei  überlebenden  Stücke  des  Conturier*- 
schen  Stalles  nicht  getödtet  worden. 
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TOD  GefangDisstrafe  da«  Oeffoen  der  Graben,  welche  CadaTer 
TOD  an  der  Rinderpest  erkrankten  Thieren  enthalten,  ver- 
boten. 

Die  Arbeiter,  welche  die  Gruben  in  Moranvillo  geöffnet  hat- 
ten,  sind  vom  Tribunal  an  Verdun  an  300  Fros«  Strafe  vernr- 
theilt  worden. 


III. 

Eine  typhöse  Hagen -Darnfiiteniidng  als  Verläofer 
oder  Bi^leiter  der  Aphthenseuche  nnd  die  Rinderpest. 

Von 

0.  F.  W.  Schrader  in  Hamburg. 

Die  Rinderpestepiaootien  der  letzten  Jahre  haben  den  Thier* 
arzten  fast  aller  Länder  Gelegenheit  gegeben,  diesen  gefnrch- 
tetsten  Feind  des  Nationalwohlstandes  durch  eigene  Anschanang 
kennen  an  lernen,  einzelne  Thieriirzte  machten  ihre  Beobach* 
thngen  und  Forschungen  einem  grössereren  Leserkreise  angang* 
lieh  und  bereicherten  die  sehr  zahlreiche  altere  Rinderpestlite* 
ratur  dureh  neue  Abhandlungen  von  bleibendem  Werth. 

Dieselben  Abhandlungen  vermehrten  auch  durch  verglei- 
chende Zusammenstellung  die  Kenntniss  derjenigen  Krankheiten, 
welche  in  irgend  einer  Weise  Aehnlichkelt  mit  der  Rinderpest 
und  wahrend  der  Seuchendauer  in  nicht  wenig  Fällen  znm 
Schaden  des  Staatssäckels  die  Todtung  nicht  nur  einzelner 
Stucke,  sondern  ganzer  Rinderbestände  veranlassten,  besonders 
dort,  wo  die  betreffenden  Sachferständigen  das  alte  Wort 
«Eile  mit  W^eile'*  nicht  befolgen  wollten  oder  konnten.  — 

Obgleich  diese  Zusammenstellung  dem  AnBchein  nach  in 
fast  erschöpfender  Weise  geticbehen,  so  vermisse  ich  die  Aofüh- 
rnng  einer  Krankheit,  die  sowobl  nns  die  Scctionserscbeioungen, 
wie  anch  was  die  Erscheinungen  während  des  Lebens  anbetrifft, 
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eine  solehe  Aehnlicbkeit  mit  Rinderpest  seigt,  daee  sie  mit 
der  letstaren  eebr  leiebt  Terwechielt  werden  kann,  wenn  nieht 
der  Verlauf  ond  die  IncnbaCionszeit  nber  das  Wesen  der  Krank- 
heit aufklart;  ieh  meine  eine  typhöse  Magen-Darmentanndnng, 
die  dem  allgemeinen  Ausbruche  der  Aphthenseucho  um  einige 
Tage  vorausgeht  oder  gleichzeitig  mit  der  letsteren  herrscht. 
Da  jede  Vervollständigung  der  Kenntniss  solcher  der  Rinder- 
pest ahnlichen  Krankheiten  auch  ein  Gewinn  für  die  richtige 
Diagnose  derselben  ist,  so  möge  es  mir  erlaubt  sein»  auf  die- 
selbe aufmerksam  an  machen. 

Die  tjphose  Magen»  Darmentzündung  als  Vorlaufer  ond 
Begleiter  der  Aphthenseuehe  ist  zwar  schon  öfterer  Ton  mir 
und  von  Anderen  in  den  verschiedenen  Seuchengangen  in  ein- 
zelnen Fallen  beobachtet  und  gewöhnlich  als  Milzbrand  ange- 
sehen worden,  doch  wohl  selten  in  der  Anzahl  von  Fällen,  wie 
in  diesem  Jahre  auf  den  Hamburg  zunächst  liegenden  Eibin- 
seln, -^  Dass  die  Krankheit  schon  früher  beobachtet  worden, 
trotzdem  derselben  in  keinem  Handbnche  der  Pathologie  bei 
Beschreibung  der  Aphthenseuehe  Erwähnung  geschieht,  geht 
schon  aus  den  von  Waldinger  und  Anderen  gemachten  An- 
deutungen hervor,  dass  die  Apbthensenche  in  irgend  welchem  Ver* 
haltniss  zum  Milzbrand  stehe  und  die  Aphthenseuehe  als  eine 
gelindere  Form  des  Milzbrandes  zu  betrachten  sei«  In  He- 
ring's  Pathologie  finde  ich  eine  Angabe,  die  auf  die  beregte 
Krankheit  hinzudeuten  scheint,  es  heisst  dort  Seite  298  beim 
Milzbrand:  «Der  sogenannte  nnachte  Milzbrand  kam  1839  im 
Friihsommer  vor,  und  erschien  vorzugsweise  bei  Thieren,  die 
eben  die  Maul-  und  Klauenseuche  überstanden  hatten,  oder  im 
Winter  knapp  gefuttert  worden  waren.  Das  Blut  zeigt  einen 
fast  unglaublichen  üeberschuss  an  Serum ,  weshalb  auch  die 
serösen  Ergiessungen  in  die  Schädel-  und  Rücken  markshohlen 
und  die  Hohlen  des  Korpers  bedeutender  sind,  als  bei  der  ei* 
gentlichen  Milzbrand-Apoplexie.  -—  Auf  dem  gelbröthlichen  oder 
dunkelrothen  Serum  der  Bauchhöhle  schwimmen  Fetttröpfeken; 
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BlotDoterlanfaDgen,  die  mit  eiDem  gelbliobeo  Ringe  ningebeii 
•ind,  finden  sich  auf  der  inneren  Flache  der  Banehbohle,  das 
im  Hersen  angesammelte  Blnt  ist  nicht  schwars  nnd  sertetzt, 
sondern  gi^ronnen,  ohne  jedoch  Faserstoff  anssoscheiden.** 

Der  Verlauf  der  Krankheit  war  in  karsen  Umrissen  fol- 
gender. Am  23.  Mai  machte  mir  College  L.  die  Mittheilang, 
dass  Tom  20«  bis  21.  Mai  7  Stuck  Jungvieh  in  den  Weiden 
von  Waltershof  todt  gefunden  worden,  and  dass  die  Torgenommeno 
Obdoction  es  aweifelhaft  lasse,  ob  Milsbrand  oder  Rinderpest 
die  Todesursache  sei.  —  Waltershof  ist  eine  liemlich  bedea* 
tende  zum  grossten  Theil  eingedeichte  Rlbinsel.  —  Die  ausser- 
halb des  Deiches  liegenden  Landereien,  das  sogenannte  Aussen« 
land  werden  nur  als  Viehweide,  die  innerhalb  desselben  liegen- 
den nur  zum  kleinsten  Theil  als  Gemuseland  benntit,  alles 
üebrige  ist  ebenfalls  Viehweide.  Tiefe  Wassergraben  —  die 
Tranke  der  Thiere  —  dnrchziehen  das  Innenland,  halten  das- 
stslbe  trocken  und  trennen  die  Weiden  von  einander. 

Der  Boden  ist  ein  schönes  fruchtbares  Marschland,  anter 
welchem  Sand  steht.  —  Die  Weiden  sind  äusserst  frachtbar 
and  nehmen  selbst  bei  anhaltender  Dürre  nur  sehr  selten  eine 
gelbe  Farbe  an,  sie  werden  deshalb  grosstentheils  zum  Fett- 
grasen von  Ochsen,  Jungvieh  nnd  abgemolkenen  Kuben  benntst« 

Jede  Weide  ist  von  20  bis  40  Stuck  Vieh  besetzt,  in  Be- 
gleitung eines  Bullen  oder  ohne  denselben,  je  nachdem  das 
Vieh  trachtig  werden  soll  oder  nicht.  —  Das  Auftreiben  des 
Viehef,  welches  ans  verschiedenen  Gegenden  diesseits  nnd  jen- 
seits der  Elbe  herstammt,  findet  zwischen  dem  6,  nod  8.  Mai 
statt,  jedoch  auch  spater  fiodet  das  Vieh  Aufnahme,  da  selten 
Futtermangel  zu  befürchten  ist.  —  Die  Anzahl  des  jährlich 
nach  Waltershof  zur  Weide  gebrachten  Viehes  ist  mit  Ansnshme 
der  Pferde  circa  500^550  Stuck,  welches  den  Sommer  über 
dort  bleibt  nnd  je  nachdem  es  fett  geworden  schon  vor  dem 
Herbste  verwerthet  oder  auch  erst  mit  eintretender  ungünstiger 
Jahreszeit  abgeholt  wird.    Das  Vieh  ist  ganz  sich  selbst  ober- 
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Imsoo  ,  wird  nicht  gehütet,  nicht  umgegräst  etc.  Dia  tägliche 
BeaaftiohtigaDg  führt  ein  Hirte,  welcher  die  Weiden  abgeht 
und  die  ihm  für  jede  Weide  aufgegebene  Kopfsahl  abzahlt.  — 
Steht  das  Thier  oder  liegt  es  nicht  gerade  aasgestreckt,  so  hat 
der  Hirte  keine  Veranlassung  genauer  an  ermitteln,  ob  dasselbe 
krank  sei  oder  nicht«  —  Durch  diesen  Umstand,  dass  das  Vieh 
nicht  Ton  einer  W^eide  anr  andern  getrieben,  noch  gemolken 
wird,  ist  es  erklärlich,  dass  manches  Thier  als  plötslieh  gestor- 
ben angegeben  wird,  obgleich  die  Sectionsdata  eine  Krank- 
heitsdauer Ton  2  — •  3  Tagen  voraussehen  lassen. 

Nachdem  mir  am  23.  Mai  von  den  Todesfallen  Mittheilung 
gemacht  worden,  begab  ich  mich  mit  Goliegen  L.  nach  W^al- 
iershof,  wo  wir  die  suletzt  todt  gefundene  Starke,  wenig  tief 
eingegraben  vorfanden.  — -  Bei  dem  Cadaver  fanden  wir  abwei- 
ohend  vom  Milzbrand:  Todtenstarre,  Eingefallensein  des  Bauches, 
keine  verhaltnissmassig  rasche  Zersetsung,  keinen  Austritt  von 
Blut  aus  den  natürlichen  Oefifnungeo,  keine  Auftreibung  des 
Leibes,  aber  auch  keine  Aphthen.  ^^  Das  Blut  war  schwarz  und 
theerartig,  die  Schleimhaute  des  Labmagens  und  des  ganzen 
Darmoanals  durch  feine  Gefassinjectionen  stark  gerothet,  alle 
übrigen  Organe  gesund. — 

Wahrend  wir  bei  der  Obduction  beschäftigt  waren,  wor- 
den Leute  ausgosohiokt,  um  sich  in  den  verschiedenen  Weiden  um- 
susehen  und  es  dauerte  nicht  lange,  so  kam  die  Nachricht,  dass 
ein  S.  Stück  todt  gefunden  worden,  welches  denn  auch  herbei- 
geschafft wurde.  —  Das  Cadaver  war  noch  warm,  doch  schon 
beginnende  Todtenstarre  vorbanden.  Dabei  Eingefallensein  des 
Leibes  und  der  Augen,  kein  Blutaustritt  aus  den  natürlichen 
Oe6fnungeny  doch  auch  keine  Aphthen.  —  Die  Section  ergab 
das  Blut  schwarz  und  theerartig,  doch  in  den  Herskammern 
lose  Gerinnsel  bildend,  an  der  inneren  Seite  der  Herskammern 
viele  Silber<rroschengro6se  Blutextrarasate.  —  Die  Schleimbaute 
der  Luftwege  durch  feine  Gefassinjectionen  gerothet,  die  Lun- 
gen   emphjsematos ,  wenig   zusammengefallen,   die   Schleimhaaft 
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des  Labmagens  geschwollen  und  stark  gerothet,  d^r  3.  Magen 
durch  festeingeschiühtetes  Futter  in  einen  harten  Klumpen  um- 
gewandelt, die  Blätter  desselben  fleckig  ger5tbet,  der  ganse 
Darmcana),  besonders  di*r  Mastdarm  durch  Gefassinjectionen 
stark  gerothet  und  geschwellt,  an  einzelnen  Stellen  das  Bpi* 
thelinm  erweicht,  durch  Abspülen  su  entfernen.  —  Die  Darm- 
drusen  geschwollen,  die  Mils  blutreich,  3  etwa  Thalergrosse 
flachrunde  Blutextravasato  seigend.  Die  Leber  blutreich,  doeh 
fest  und  gesund,  die  Gallenblase  sehr  gross,  durch  dunkelgelbe 
Galle  ausgedehnt,  ihre  Schleimhaut  gerothet  und  geschwellt.  -^ 
In  einer  nicht  weit  f  om  Obductionsplatse  entfernten  Weide  fan* 
den  wir  eine  Starke,  weiche  beim  Gehen  hin  und  her  schwankte, 
aus  dem  Maul  speichelte,  obgleich  nur  eine  Art  Erosion  an 
dem  Oberkieferrande  zu  bemerken  war,  der  Leib  eingefallen« 
•—  Bei  der  Auscultation  zeigte  sich  etwas  Bronchialgerausch, 
Ich  Hess  das  Tbier  in  den  Stall  bringen,  um  es  am  näch- 
sten Tage  genau  beobachten  zu  können.  —  Die  gestorbenen 
Thiere  stammten  alle  aus  den  verschiedensten  Gegenden  der 
hannoverschen  Eibgegend  und  waren  zwischen  dem  6,  und  8. 
Mai  nach  Waltershof  gebracht  worden.  —  Da  College  L«  so- 
wohl wie  ich  noch  kein  krankes  lebendes  Thier  gesehen,  so 
konnte  sich  unsere  Diagnose  nur  auf  die  Sectionsergeboisse 
basiren  und  diese  waren  ganz  die  der  Rinderpest.  —  Einige 
weitere  Umstände  trugen  dazu  bei,  unseren  Verdacht,  dass  Rin- 
derpest vorhanden,  noch  zu  bestärken.  Von  einer  kleinen,  etwa 
40  Stück  zählenden  Schafheerde  waren  10  Lämmer  gestorben. 
Section  war  leider  nicht  mehr  zu  machen.  —  Auf  den  benach- 
barten Inseln  waren  ähnliche  Todesfälle  beim  Rindvieh  wie  auf 
W.  vorgekommen.  —  In  Altenwerder  belief  sich  die  Zahl  nach 
Aussage  dortiger  Landlente  auf  22,  Dradenau  2,  Ross  2  etc. 
und  schliesslich  war  eine  russische  Viehheerde  8  Tage  zuvor 
auf  dem  hambnrger  Schlachtviehmarkte  gewesen,  dieselbe  war 
über  Riga  und  Lübeok  importirt  worden.  —  Es  war  inzwischen 
Abend    geworden    und    eine   Besichtigung    sämmtlichen   Viehes 
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io  den  aot^edahnton  Weiden  nicht  mebr  moglieh,  diete  Ter- 
schoben  wir  enf  den  nichtten  Tag. 

Bei  diesem  Besncbe  mm  24.  fanden  wir  das  Befinden  der 
aof  den  Stall  genommenen  Starke  viel  besser  als  am  Torher- 
gehenden  Abend,  der  schwankende  Gang  rerschwonden,  das 
Speicheln  war  noch  stark,  doch  hatte  sich  am  Oberkieferrande 
eine  1||  Zoll  lange  flache  Aphthe  gebildet,  ebenso  hatte  sich 
Appetit  wieder  eingestellt.  In  den  verschiedenen  Weiden  worde 
ans  das  Vieh  nach  einer  Stelle  s ns ammengetrieben ,  so  dass 
wir  ohne  Aufenthalt  von  einer  Weide  snr  anderen  gehend» 
dasselbe  rnhig  beobachten  konnten.  Wir  fanden  das  Aussehen 
des  Viehes  im  Allgemeinen  recht  gut,  doch  bei  32  Stucken 
beginnende  Aphthensenche,  bei  verschiedenen  mit  gleichseitigem 
Ansflnss  ans  der  Nase,  bei  swei  Stucken  gleichseitig  Aphthen 
swischen  den  Klauen.  — •  Eine  Starke  hatte  schwankenden  Gang, 
eingefallenen  Leib,  jedoch  keine  Aphthenbildung.  —  Todte 
Thiere  wurden  an  diesem  Tage  nicht  gefunden. 

Mein  reiflich  erwogenes,  noch  am  selben  Tage  meiner  Me- 
dicinalbehorde  abgegebenes  Gutachten  ging  nun  dahin,  dass  den 
auf  Walterhof  vorgekommenen  Todesf&llen  die  Rinderpest  nicht 
SU  Grunde  liegen  könne  und  iwar  aus  folgenden  Gründen.  — 
1.  Die  Todesfalle  kamen  bisher  nur  bei  Jungvieh  vor  und  swar 
nicht  in  einer  Weide,  sondern  in  verschiedenen  von  diesen 
besetsten  Weiden.  —  2.  Fast  sammtliches  Vieh  ist  zwischen 
dem  6.  und  8.  Mai,  also  vor  14  Tagen  nach  W.  gebracht  wor- 
den, ist  wahrend  2  Tagen  gemischt  gewesen  und  erst  dann  dem 
Alter  etc.  nach  separirt  worden,  es  mussten  sich  demnach,  da 
der  Rinderpest  ein  ziemlich  regelmassiger  Verlauf  eigen,  neben 
den  Todten  schon  eine  grosse  Anzahl  Erkrankter  vorfinden, 
da  in  einseinen  Fallen  die  Rinderpest  zwar  einen  sehr  rapiden 
Verlauf  innerhalb  2  bis  4  Tagen  hat,  in  den  meisten  Fallen 
aber  erst  swischen  dem  5.  n.  7«  Tage  der  Tod  einsutreten 
pflegt,  wahrend  die  Incnbationsseit  einen  Zeitraum  von  4  bis 
7,  sehr    selten   14    Tagen    einsohliesst.   3.     Der  Ausbruoh    der 
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ApLtheoteQohe,  indem  die  Brfabraog  lehrt,  dMt  dem  Aoebrach 
dieser  Krankheit  eioselne  FSlle  einer  typhösen  Magen- Darm- 
entaiindnng  mit  t5dtlichem  Ausgang  voraastngehen  pflegen,  wenn 
auch  sehr  selten  in  der  Anxahl  wie  anf  W.  nnd  Umgegend.  — 
Am  25.  erkrankte  eine  schwere  Milohknh,  sie  seigte  ausser  den 
gewöhnlichen  Symptomen  des  Unwohlseins  beim  RindTieh, 
grosse  Hinfälligkeit,  fortwahrendes  Liegen,  Eingefallensein  des 
Leibes,  schmershaftes  Anken  nnd  Stöhnen,  heftiges  Verlangen 
nach  kaltem  Wasser,  Thranen  der  Angen,  Speicheln  aas  dem 
Manl,  einen  kaum  fühlbaren  schnellen  Puls,  grün  gelblichen 
Durchfall,  in  der  Bildung  begriffene  Aphthen  im  Maul  nnd 
Röthung  der  Scheide.  —  Die  Krankheit  steigerte  sich  ohne 
wesentliche  Veränderungen  bis  sum  1.  Juni|  wo  das  Thier  dem 
Verenden  nahe,  getÖdtet  wurde,  worauf  die  sogleich  rorgenom- 
mene  Obdnction  folgende  Resultate  lieferte.  —  In  der  Maul* 
bohle  einige  schon  im  Abheilen  begriffene  Aphthen,  keine 
diphterieartigen  Erscheinungen,  die  Sohleimhunt  des  Labmagens 
nnd  Darmkanals  stark  aufgeschwollen,  stark  gerotbet,  die  RÖ- 
thuDg  jedoch  schon  mehr  yerschwommen ,  ins  gelbbraunliche 
fallend,  mit  dunklen  Streifen  im  Mastdarm,  das  Epithelium 
theils  fehlend,  tbeils  so  erweicht,  dass  es  durch  Abspülen  sa 
entfernen  war.  Die  Follikeln  der  Pey  er 'sehen  Plaques  ge- 
schwollen, doch  konnte  man  aus  denselben  keinen  weisslichen 
Inhalt  hervordrncken,  —  Anf  der  Schleimhaut  des  Labmagens 
ein  Silbergroschengrosses  Blnteztravasat  mit  Schorfbildung.  -*• 
Lungen,  Milz  und  Leber  normal,  die  Gallenblase  jedoch  mit 
rostfarbiger  faden  sieh  ender  Galle  sehr  stark  ausgedehnt,  die 
Schleimhaut  derselben  entaundet.  —  Das  Blut  schwars,  theer- 
artig,  im  Hersen  sohwarse  Coagula  bildend.— Anf  der  Cornea 
des  linken  Auges  eine  Trübung  yon  weissblaulicher  Farbe. 

Am  26.  und  27.  crepirten  swei  Milchkühe,  am  28.  und 
29.  Juni  drei  Starken,  die  Erscheinungen  wahrend  des  Lebens 
und  der'  Sectionsbefund  waren  die  eben  angegebenen ,  jedoch 
ohne  Trübung  der  Cornea, 
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Am  3.  Jali  bekam  ich  ron  Doaarer  Bebörda  den  Anftrag, 
einSD  Viehntand  in  Moorburg  (einer  LiDdicbafV,  die  sieb  ao 
der  linkSD  Klbseite  neben  den  m ehrer wälinten  Intela  hiniieht, 
aber  dieielben  Boden-  etc,  verbiltniue  aarweiat,  wie  dieae  und 
die  übrige  Mamch gegen d)  lu  unteraut^hen,  da  dort  zwei  Todea- 
fllle  bei  Milchkühen  vorgekommen  aeien.  Der  Viehbeatand  dea 
Bauer  B,  in  Moorburg  beatand  aaa  30  Stück  gntgehallenen  and 
geföttflrten  Milchkühen;  noier  denielben  warscboD  ror  8  Tagen 
die  Aphtbenaeuobe  aaigebrochen,  und  litten  tS  Kähe,  welche 
ich  in  der  Wei-Ie  besichtigte,  noch  in  deraelben,  oder  halten 
dieialbt  lohon  überatanden,  —  Di«  beiden  rerendeten  Kühe 
«rkrankten  am  24.  und  25.  Mai  unter  den  Bracheinnngen  einea 
haftigao  Magen-  and  Darmloideaa,  die  eiee  mit  Durchfall,  die 
andere  ohne  denielben ,  groaier  Hinfälligkeit ,  heriigeo  Dnrat 
nach  kaltem 'Wasaer,  bertijzem  Fieber  und  aie  krepirten  an  1, 
und  3.  Jnni, — Die  Section  ergab  die  aobon  mehrfach  angegebenen 
Data.  —  In  dorMaalhühle  fanden  sieb  nar  nnbedentende  Aph- 
tbeDbildongen,  und  waren  schon  in  der  Abheilnng  begriffen.  — 
Ein«  3.  Knb,  dem  Bauer  W.  gebSrig,  aolt  4  Tagen  onter  den- 
aelben  ErecheiDUDEen  eines  M. 'Darmleidena  erkrankt,  war  in 
der  Torherg  eben  den  Kacht  crepirt  und  machte  ich  bei  derselben 
ebenfalla  die  Obduaion.  Neben  den  Erecheinungeo  der  Hagen- 
Darmenttündung,  woron  der  Tod  erfolgte,  litt  das  Tbier  acbon 
aeit  längerer  Zeit  an  TubercDloBis,  oder  eigentlich  käaiger 
I*i)6DD)onie.  —  Ich  fand  die  Lnngan  tarn  grÖEsten  Tbeil  mit 
kleineren  and  grÖBaeren  Knoten  dnrchaetxt,  tum  Theil  grÖeiare 
CaTernen  bildend,  die  rechte  Longe  aaf  einer  handbreitgroaaeo 
Stelle  mit  der  Broalwand  verwacbaen,  die  Bronchialdrüsen  an- 
'Ollen  ,  jedoch  da«  Rippen*  und  Baacbfell  frei  voo  Perl- 
Doten,  —  Mili  und  Leber  geaund.  ^  Labmagen  and 
anal  io  der  mehrfach  erwähnten  Weise  verändert.  Eine 
I,  an  dcmaelben  Magen-Darmleiden  erkrankt,  wurde  mir 
m  Baner  A.  B.  geieigt.  —  Dieaelbe  hatte  die  Aphthen- 
gut  überatandea,   war   dann   fast  8   Tage  daraaf  heftig 
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erkrankt.  —  Spater  creptrte  dieselbe  and  fanden  sich  die  ge- 
wohnlichen Sectionsdata.  -^ 

Nachdem  aaf  Walterehof  einige  Todesßile  Torgekommen, 
schien  die  Krankheit  mit  dem  2.  Juni  wie  abgeschnitten,  wo- 
gegen sich  die  Aphtbensenche  mehr  nnd  mehr  aasbreitete,  and 
in  Localitaten  som  Vorschein  kam,  deren  Machbarschaft  si« 
schon  im  Frühjahr  heimgesucht  hatte.  Fast  sammtliche  Todes* 
falle  an  der  tjphosen  Magen darmentsun dang  erfolgten  in  jener 
Gegend  zwischen  Mitte  Mai  and  Anfang  Jani,  spSter  nnr  in 
einselnen  Fallen»  —  Der  angefahre  Verlast  betrag  60  bis  70 
Stack  Rindvieh. 

Erst  im  Jali  kam  die  Aphthenseache  sam  2.  mal  in  Wil- 
helmsbarg,  ebenfalls  einer  Eibinsel,  wo  sie  sohon  im  April  ond 
Mai  geweseo,  sam  Vorschein  nnd  todtete  die  tjphose  Magen« 
darmentsundnng  bei  einem  Baner  L«  in  einem  Viehstande  von 
20  Milchknben  5  Kühe  in  Zeit  von  8  Tagen.  —  Die  Sections* 
erscheinangen  and  die  Krankheitssymptome  waren  die  schon 
mehrfach  angegebenen  (bei  mehreren  Kuben  ein  anffalleod  star- 
ker Herzschlag). 

Als  Ursache  wird  hier  die  sohlechte  Besehaffenheit  des 
Wassers  in  den  Graben,  woraus  die  Thiere  saofen  mnssen  nnd 
welches  znr  Zeit  der  grossen  Hitze  sehr  nbel  gerochen  haben 
soll,  angegeben. -— Das  Wesen  der  typhosen  Magen* Darm ent* 
z andang  ist  mir  noch  Rathsel.  —  Dass  dieselbe  mit  der  Aph* 
thensenche  in  irgend  einem  Zasammenhange  steht,  glaobe  ich 
mit  Hestimmtheit  annehmen  za  können,  da  beide  Krankheiten 
so  viel  mir  bekannt,  nnr  gleichzeitig  vorkommen  und  Pferde^ 
Fnllen  so  gat  wie  alte  Pferde,  die  doch  denselben  Binflassen 
aasgesetzt  gewesen,  verschont  blieben«  —  Vorzugsweise  wurde 
Jungvieh  befallen  und  erlag  rasch,  besonders  Kalber  und  Fer- 
kel, welche  die  Milch  Aphthenseoche  kranker  Kühe  angekocht 
erhalten  hatten,  bei  Kühen  war  ihr  Verlauf  langsamer,  in  3  bis 
4,  höchstens  innerhalb  8  Tagen.  — 

Die  Krankheit  befiel  Thiere  welche   die  Aphthenseoche  in 
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gelinden  Grade  sehoo  darebgemadit  hatten,  and  solobe  die  noch 
nieht  daran  gelitten  hatten. 

Data  die  Krankheit  kein  MiUbrand  ist,  aeigt  der  Mangel 
der  gewohnlich  bei  demselben  gefundenen  Sectiontersehei- 
Bongetty  daa  NichtTorkommen  gelbsolaiger  Ergieasnngen,  die 
Terbaltniatmaesig  langsam  eintretende  Faolniss,  das  baldige  Er- 
starren des  todten  Korpers,  Zosammenfallen  des  Leibes  ond 
der  Mangel  an  Aasflnss  Ton  Blnt  ans  den  natürlichen  Oefi^ 
nnngen. 

Falle  von  Rinderpest,  womit  sie,  sowohl  was  die  Sym- 
ptome wahrend  des  Lebens,  als  anch  hinsichtlich  des  Sectiona- 
befnndes,  mit  Ausnahme  der  Ezcoriationen  ond  des  graoweissen 
eiterigen  hervorsadrackenden  Inhaltes  der  Follikeln  der  Peyer'- 
schen  Plaques,  welche  jedoch  bei  Rinderpest  auch  snweilen 
fehlen,  die  meiste  Aehnlichkeit  hatten,  konnten  es  anch  nicht 
gewesen  sein,  da  dann  unmöglich  die  übrigen  Tbiere  derselben 
Heerde  Tersohont  geblieben  waren.  —  Gelegenheit,  Vergleiche 
Ewischen  diesen  beiden  Krankheiten  ansnstellen,  sollte  mir,  der 
ich  die  Rinderpest  noch  nicht  ans  eigener  Anschauung  kannte, 
jedoch  bald  werden. 

Anfang  Juli  traf  hier  ein  Telegramm  aus  London  ein,  dass 
unter  dem,  Nissler  in  Petersborg  gehörenden,  Vieh  eines  di* 
recten  tou  Kronstadt  nach  London  ausgelaufenen  Schiffes  in 
Deptford  Falle  tou  Rinderpest  vorgekommen  sein  sollten.  Ein 
bald  darauf  einlaufender  Brief  eines  in  London  ansässigen  sehr 
raipectablen  deutschen  Viebcommissionaires  erklarte  die  ganze 
Saehe  für  einen  englischen  Schwindel,  da  er  an  den  Thieren 
nichts  Rinderpestverdachtiges  habe  bemerken  können.  —  Am 
24.  Juli  traf  far  Manners,  einen  englischen  Ankäufer,  ein 
weiteres  Telegramm  ein,  dass  3  Ochsen  einer  nach  Newcastle 
abgegangenen  Ladung  auf  See  crepirt  und  von  den  Inspectoren 
fnr  an  der  Rinderpest  verendet  erklart  waren. — Manners  hatte 
40  Ochsen  einer  russischen,  dem  Ni ssler  in  Petersburg  gehö- 
renden, ane  50  Ochsen  beatehenden  Heerde,  welche  über  Lübeck 
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am  17.  Jali  hier  Angelangt  waren,  in  der  Weide  gekauft  ond 
am  19,  and  20.  nach  Hall,  Newoastle  und  Hartlepool  Tersen- 
det.  —  Die  Heerde  war  sogleich  nach  ihrer  AnkoDflt  mit 
der  Eisenbahn  in  die  Weide  des  Viehcommissionair  Nielsen  in 
Eimsbfittel  gebracht  worden,  40  Ochsen  kaufte  Manoers,  die 
übrigen  10  ein  hiesiger  Schlachter,  welcher  dieselben  am  22« 
nnd  23«  Joii,  nachdem  sie  am  22.  am  Markt  gewesen,  wie  er 
Tersicherte  in  guten  gesundem  Znstande  schlachtete.  Von  die- 
sen leisten  10  Ochsen  crepirte  der  eine,  wie  ich  suverlissige 
Kunde  hatte,  in  der  Nacht  Tom  21.  auf  den  22.  in  der  Weide, 
welches  der  Commissionair  jedoch  erst  nach  verschiedenen  Ver- 
nehmungen und  langem  Laugnen  sngestand.  —  Eine  2«  Ladung 
Vieh  von  26  Stuck  ans  Hannover  und  Holstein  stammend  nnd 
am  22,  hier  am  Markt  gekauft  und  nach  Hartlepool  geschickt, 
wurde  von  Prof.  Simons  für  rinderpestkrank  erklart;  einegleieh* 
seitig  nach  Newcastle  verschickte  Ladung  kam  dort  in  gutem 
Gesnndheitssnstande  an. 

Am  28«  Juli  crepirte  in  etwa  einer  100  Schritt  entfern- 
ten durch  die  swischendurch  gehende  Landstrasse,  Graben  und 
Hecken  getrennten  Weide  von  Fett  auf  holsteinischem  Gebiet 
ein  Ochse, — Die  Section  liess  das  Vorhandensein  der  Rinderpest 
sweifelhafU  Am  30,  erkrankten  in  derselben  Weide  von  7  Och- 
sen, welche  die  Aphthenseuche  noch  nicht  gehabt,  2  Ochsen, 
während  die  übrige,  etwas  über  20  Stück  lahlende  Heerde,  in 
der  benachbarten  Weide  diese  Krankheit  vor  mehreren  Wochen 
durchgemacht  hatte«  —  Die  Krankheitserscheinungen  waren 
aber  so  unbedeutend,  die  Thiere  so  kraftig,  dass  3  Manner  ihre 
Arbeit  hatten,  die  Thiere  tu  fangen  und  an  halten,  um  eine 
Untersuchung  an  ermöglichen«  —  Am  3.  Tage  trat  bei  dem  ei- 
nen Ochsen  Durchfall,  bei  beiden  diphtheritische  Processe  im 
Maul,  Rothung  der  Gonjunctiva,  Hinfälligkeit  ein,  so  dass  die 
Rinderpest  constatirt  werden  konnte,  worauf  die  Section  der 
getodteten  Thiere  die  Diagnose  vollständig  bestätigte.  ^  Es 
erfolgte  hierauf  die  Todtang  sammüiefaen  Viehes,  7  einem Sohlaeh- 
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ter  gehörige  Ochsen,  die  in  einer  Weide  gegrast  hatten,  die 
von  derjenigen  der  russisohen  Ochsen  nnr  dnrch  einen  Dratb- 
sann  getrennt  war,  blieben  bis  snm  12.  Tage  gesund,  worden 
aber  der  Vorsicht  wegen  mit  getodtet,  — 

Am  6«  Aagast  erepirte  eine  Kuh  von  Langlob,  nachdem 
die  ganse  übrige  Beerde  8  Tage  anvor  die  Apbthenseacha 
darchgemacht  hatte,  anfeiner  circa  ij^  Stnnde  von  Fett's  Weide 
entfernten  Weide,  nach  Mittheilnng  eines  Collegen  an  Darm- 
entzondang.  — -  Am  13.  Aag.  eine  sweite,  da  jedoch  die  obri« 
gen  11  Kühe  mit  Ausnahme  des  Lahmgehens  in  Folge  Ton 
Klanenleiden ,  trotz  der  schlechten  Weide  gat  anssaben,  der 
Milchertrag  sich  von  50  Liter,  woranf  er  wahrend  der  Krank- 
heit gesunken,  anf  96  gehoben  hatte,  da  im  Manl  Excoriationen 
fehlten,  aber  noch  grosse  Schleimhautdefecte  in  Folge  der  Aph' 
ihenseuche  vorhanden  waren  und  neben  der  Entzündung  des 
Magens  und  Darmcanals  sich  ein  grosses  Blutcoagulnm  im  Ma* 
gen  vorfand,  so  wurde  das  Thier  ohne  weitere  Vorsichtsmaas- 
regeln verscharrt. —  Am  17«  erkrankte  eine  3.  Kuh  und  wurde 
Eogleieh  gemeldet,  dass  der  Milchertrag  innerhalb  24  Stunden 
von  69  Liter  auf  62  gesunken  sei.  —  Rinderpest  war,  sowohl 
was  die  Symptome  wahrend  des  Lebens,  als  auch  den  Sectiona- 
befand  anbetri£flt,  nicht  an  verkennen,  und  es  traten  noch  am 
selben  Tage  die  vorgeschriebenen  Sicherheitsmassregeln  in  Kraft. 
—  Am  18.  und  19.  crepirten  noch  2  Kühe,  worauf  das  übrige 
Vieh  der  Beerde  wie  das  der  benachbarten  Weiden  getodtet 
wurde.— Die  üebertragung  hatte  wahrscheinlich  von  derFett*- 
schen  Weide  aus,  durch  dort  beschäftigte  Arbeiter,  welche  beim 
nach  Bausegehen  einen  Richtweg  über  Langloh's  Weiden  be- 
noteten ,  stattgefunden.  —  Am  25.  August  erkrankte  eine  Kuh 
von  Steinbach  in  Eppendorf,  deren  Weide  nicht  weit  von  dem 
Langloh^schen  Gehöft  und  am  26.  eine  Kuh  von  Nielsen  in 
Eimsbüttel,  deren  Weide  etwa  10  Minuten  von  der  Langloh'- 
schen  Weide  entfernt  war,  und  konnte  bei  beiden  am  2.  und 
3.  Tage    der  Erkrankung,    durch   Prof.  Müller,   welcher    als 
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Seuchen  -  CommisBftir  gesoDdet  worden,  die  Rinderpest  eonit«- 
tirt  werden,  woranf  die  Todtong  des  übrigen  Viehes,  Desin- 
fection  etc.  erfolgte,  —  Bei  beiden  Thieren  waren  die  diphthe* 
ritisehen  Proeesse  dentlich  ansgebildet«  —  Am  9.  Sept.  warde 
mir  die  Behandlung  einer  Kah  von  Remstaedt,  ans  einer  Weide 
beim  ,rothen  Banm**  etwa  eine  ^  Stunde  Ton  den  erwähnten 
Rinderpestplatxen  entferot,  herstammend,  übertragen,  welche  seit 
3  Tagen  an  Verstopfung  leidend,  yon  einem  Gollegeu  deshalb 
auch  schon  bebandelt  war.  -—  Die  Bestellung  geschah  am  Abend, 
bei  meiner  Hinkunft  am  nächsten  Morgen  fand  ich  die  Kuh 
schon  gesehlachtet«  —  Ich  fand  trota  der  sorgfaltigsten  unter« 
suchung,  da  ich  mit  der  vorgefassten  Meinung,  dass  Rinderpest 
im  Spiel  sein  könne,  hingekommen  war,  an  keinem  Theile  diph- 
therieartige Proeesse«  —  Der  3.  Magen  war  stark  mit  Futter 
gefallt,  der  Darmkoth«fest  und  dunkel,  die  Schleimhaut  des  4. 
Magens  stark  gesehwollen  und  gerothet,  sowie  auch  etwas  Ro* 
thung  der  Darmschleimhaut,  ich  konnte  die  Kuh  nicht  einmal 
für  rinderpestkrank  verdachtig  erklaren,  —  Am  16«  September 
wurde  eine  2«  erkrankte  Kuh,  weil  man  ein  rasches  Ende  be« 
fürchtete,  gesohlachtet«  —  Ich  fand  wieder  durchaus  keine 
Schleimhan tveranderun gen  in  Manl  und  Scheide,  und  eine  viel 
schwächere  Röthung  des  Labmagens  und  nur  einzelne  etwas  ge- 
rothete  Streifen  im  Darmkanal«  — 

Am  17«  September  soll  die  in  demselben  Stall  stehende, 
schon  früher  einem  Schlächter  yerkaufte  Kuh  eines  gewissen 
Müller  geschlachtet  sein«  —  Am  18.  September  war  eine  Kuh 
Ton  der  Weide  genommen  worden,  weil  sie  an  der  Milch  Ter- 
loren,  schlecht  gefressen  hatte,  sich  überhaupt  krank  seigte«^ 
loh  konnte  ausser  den  gewohnlichen  Krankheitssympto'men  fast 
jeder  Rinderkrankheit  nichts  Verdachtiges  finden«  —  Tags  da- 
rauf seigte  sich  die  Kuh  wieder  besser  und  ist  bis  sum  83« 
September,  wo  sie  mitgetodtet  wurde,  gesund  geblieben.  —  Am 
19«  September  erkrankten  2  im  Stalle  gehaltene  Kühe,  beide 
fast  abgemolken,  sehr  mager,  schlecht  gefüttert,  die  eine  mit 
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fiinem  ältereo  Langenieiden  behaftet,  und, beide  «chon  8  Tage 
zuvor  wegeo  VerdaoQDgsstSrang  in  Folge  Terdorbenen  Fotters^ 
erkrankt«  — ^  Am  20«  scheinbare  Besserang,  Vermehrang  der 
Milch,  der  Fresslast  und  selbst  des  Wiederkaoens«  —  Am  21« 
allgemeine  Verschlechterong,  Rothang  der  Scheidenschleimhaat, 
doch  keine  Maalerscheinangeo,  bei  beiden  gewohnlicher  breiiger 
Mist,  Hasten  und  Stöhnen,  Pols  60,  klein  doch  fühlbar.  —  Am 
22.  Todtang  sämmtlicher  Rohe,  Desinfection  etc* 

Unsere  Rinderpestinvasion  hatte  mit  diesen  Fallen  ihr  Ende 
erreicht,  mit  einem  Verlast  von  57  Ruhen,  7  Ochsen,  ein  Stier 
and  15  Ziegen,  ausser  einigen  20  Ochsen,  welche  aaf  holstei- 
nischem Gebiet  getodtet  werden  mnssten«  —>  Diese  in  möglich- 
ster Rürse  gehaltene  Schilderung  mag  aufs  Neue  ein  Belag 
für  die  schon  mehrfach,  snletat  in  Gerlach' s  Werk  ausge- 
sprochene Wahrheit  sein,  dass  die  Diagnose  der  Rinderpest, 
wenn  es  sich  um  die  ersten  Rrankheits-  und  Todesfalle  han<- 
delt,  und  die  Umstände  hinsichtlich  des  Vorhandenseins  charak- 
teristischer Symptome  ungünstig  sind,  nicht  allein,  was  die  tj- 
phose  Magendarmentzündung  anbetrifft,  sondern  überhaupt  ihre 
grosse  Schwierigkeit  hat;  man  kann  leicht 'zu  viel,  leicht  tu 
wenig  thun,  wenn  man  sich  auch  nur  strenge  an  §•  15.  des 
Rinderpestgesetzes  halt. 


IV. 

Beobachtnngen    aber    versdiicdciie   Erfolge   bei   dier 
Sehatz-  and  Noth-Ioipfang  der  Sehafpoekea. 

Von  Rickert,   K.  Pr.  Rreistbierarzt  in  Wittenberg. 

Der  Rittergutspachter  Schrobsdorf  auf  Rlieken  im  Her- 
zogthnm  Anhalt  hatte  mich  am  3.  December  1868  aufgefordert, 
seine  Schafheerden  zu  untersachen ,  weil  er  vermuthete,  dass 
die  Pockenkrankheit  unter  den  Schafen  der   einen  Heerde  aus- 
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gebrochoD  sei.  Die  UntersacbuDg ,  welche  von  mir  am  Tage 
nach  der  AnffordeniDg  stattfand,  ergab,  dass  sich  unter  der 
ca.  400  Kopfe  lablenden  Hammelbeerde  10  Stack  mit  den  na* 
cärlichen  Pocken  vorfanden.  Ich  schritt  nun  sofort,  also  am 
4,  December  1868,  zur  Notbimpfnng«  Ich  fand  glücklicher- 
weise 80  viel  gute  Ljmpbe  in  den  natürlichen  Pocken,  dass  ich 
sSmmtliche  Schafe  impfen  konnte« 

Am  17.  desselb.  Mts«  impfte  ich  die  Jährlinge  nnd  Brst- 
linge,  welche  sich  in  zwei  Heerden  anf  dem  Vorwerke  befan- 
den, eine  gnte  viertel  Meile  von  dem  Hanptgnte,  wo  die  Ham- 
melheerde  stand,  entfernt«  Diese  Schafe  auf  dem  Vorwerke, 
anter  denen  sich  anter  der  Zeit  aaoh  schon  iwei  mit  natürli- 
chen Pocken  eingestellt  hatten,  wurden  mit  der  Lymphe,  welche 
ans  den  Impfpocken  der  geimpften  Hammel  entnommen  war, 
geimpft. 

Die  Impfpoeke  hatte  einen  normalen  nnd  gutartigen  Ver- 
lauf, so  dass  von  ca.  900  Schafen  im  Ganten  7  Stuck  nach  der 
Impfung  mit  dem  Tode  abgingen. 

Da  nun  der  Besitser  befürchtete,  dass  die  Krankheit  anch 
auf  die  Mutterschafe,  welche  hochtragend  waren,  und  in  der 
Mitte  des  Februar  1869  lammen  sollten,  übergehen  wurde, 
weil  der  Verkehr  s wischen  den  verschiedenen  Gehöften  nicht 
ganslich  vermieden  werden  k5nne,  obgleich  sich  die  Mutter- 
heerde  anch  eine  Viertelmeile  von  den  andern  schon  geimpften 
Schafen  entfernt  anf  der  Schäferei  befand,  — '  so  verlangte  er, 
dass  ich  anch  bei  den  tragenden  circa  700  Mutterschafen  die 
Impfung  ausfuhren  sollte»  Dieses  ist  denn  auch  am  28.  De« 
cember  1868  mit  Lymphe  geschehen,  die  von  den  geimpften 
Jährlingen   und  Erstlingen  eotnommen  wurde. 

Wenn  auch  der  Verlauf  der  Impfpoeke  hier  ein  normaler 
war,  so  war  der  Erfolg  doch  ein  uognnstiger,  indem  ca.  7  Pro* 
cent  von  den  Mutterschafen  abortirten  und  5 — 6  Procent  nach 
der  Impfung  nnd  dem  vorhergegangenen  Abortus  starben.  Ob 
der  Verlust  ein  so  grosser  gewesen  wäre,   wenn  der  Ausbrach 
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der  natärlicben  Pockan  abgewartet  wordeo,  —  glaube  ich  be- 
sweifeln  aa  moueD,  Hatte  der  Besitzer  meiren  Rath  aoge- 
nommeo,  so  wäre  die  Impfocg  aach  bis  dahin  onter lassen  wor- 
den.  Da  es  aber  geschehen  sollte,  so  habe  ich  sie  aasgefohrt 
and  diese  Brfahrong,  wie  ich  sie  hier  snr  Warnung  mittheile 
gemacht. 

Der  Herr  S.  wollte  nnn  hintereinander  mit  der  Impfang 
der  Schafe  dorch  sein,  da  er  einen  kleinen  Stamm  Mntterschafe 
mit  Lämmern  sor  Verbessernng  seiner  Zncht  angekauft  hatte 
and  besorg^  war,  dass  die  36  Lammer,  welche  nicht  geimpft 
nnd  schon  4  Wochen  alt  waren,  die  natarlichen  Pocken  be« 
kommen  konnten,  so  mnsste  ich  auf  seinen  ansdröcklicben 
Wunsch,  nachdem  seine  Lammer  von  den  geimpften  Mutter- 
schafen kaum  4  —  6  Wochen  and  die  36  Stuck  angekauf- 
ten ca.  10  Wochen  alt  waren,  sammtlich  impfen  und  swar  mit 
der  Ton  seinen  Schafen  entnommenen  guten  Ljmphe«  Die 
Impfang  wurde  lege  artis  ausgeführt  und  am  9«  Tage  nach  der- 
selben fand  ich  bei  sämmtlichen  neu  angekaufton  36  Läm- 
mern die  Impfpocke  in  normaler  Entwickelung,  aber  bei  den 
Lämmern  tou  seinen  eigenen  geimpften  Mutterschafen 
keine  einsige  angegangene  Impfpocke,  so  dass  also  auch  nicht 
die  geringste  Infection  stattgefunden  hatte.  Deshalb  impfte  ich 
diese  sammtlichen  Lammer  nochmals  am  andern  Ohr. 

Am  9.  Tage  nach  dieser  Impfung,  wo  die  Impfpocke  bei 
den  bexeicbneten  36  Lammern  schon  in  der  Abheilung  begriffen 
war,  fand  ich  bei  der  Revision  der  andern  Lammer  wieder 
nicht  die  geringste  Erscheinung  einer  Impfpocke,  weshalb  ich 
nun  ca«  1 50  Stück  mit  der  von  den  36  Lammern  entnommenen 
Lymphe  impfte,  aber  ebenfalls  ohne  Erfolg,  Andere  nachthei- 
lige Folgen  sind  bei  den  Lammern  nicht  eingetreten;  die  Thiere 
waren  allerdings  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Geburt  etwas 
schwächlich,  sie  erholten  sich  aber  nach  und  nach  and  ent* 
wickelten  sich  im  Laufe  des  Jahres  gut. 

Aus  dieser  mit  besonderem  Interesse  gemachten  Beobach- 
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lang  folgerte  ich  odd,  daes,  da  die  Impfung  bei  den  d6  neu* 
angekanften  L&mmern  einen  normalen,  gutartigen  Verlauf  ge- 
nommen, bei  den  übrigen  Lammern  aber  nach  dreimaliger  Im- 
pfnng  keine  Impfpocken  entstanden,  obgleich  die  Lymphe,  mit 
welcher  sämmtliche  Lämmer  geimpft  worden,  ans  den  nämlichen 
Quellen  entnommen  war,*-bei  den  einheimischen  Lammern  die 
Disposition  zu  der  Pookenkrankheit  durch  die  Impfung  der 
Mutier  in  den  letzten  6  Wochen  der  Tragezeit  beseitigt,  resp« 
die  Empfänglichkeit  fdr  das  Pockencontagium  schnn  im  Mntter- 
leibe  aufgehoben  worden  ist« 

Da  auf  verschiedenen  Gütern  im  Hersogthum  Anhalt  all- 
jahrlich  die  SchutsimpfuDg  bei  den  Lammern  ausgeführt  wird, 
80  wurde  ich  von  Herrn  Schrobsdorf  auch  im  Jahre  1871 
im  Anfange  des  April  wieder  cur  Impfung  der  Torjahrigen  und, 
wenn  sich  gute  Ljmphe  vorfände,  auch  gleich  zur  Impfung  der 
diesjährigen  Lammer  aufgefordert«  Die  Impfung  wurde  mit  guter 
frischer  Schutspockenljmphe  bei  den  vorjahrigen  Lammern  mit 
gutem  Erfolg  ausgeführt,  so  dass  sich  bei  425  Stucken  kein  Ver* 
Inst  zeigte.  Unter  diesen  Lammern  befanden  sich  auch  24  Erst- 
linge, welche  seiner  Zeit  wie  oben  angegeben,  als  Lämmer 
ohne  Erfolg  geimpft  worden  waren,  von  denen  6  Stuck  am  10« 
bis  12«  Tage  nach  der  Impfung  der  Lämmer  die  natürlichen 
Pocken  hatten«  In  Folge  dessen  wurden  sämmtliche  Erstlinge, 
welche  früher  ohne  Erfolg  als  Lämmer  geimpft  waren,  ebenso 
auch  die  36  damals  angekauften,  bei  denen  die  Impfpocke  ent* 
standen  war,  auch  jetzt  wieder  geimpft. 

Zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen  fand  ich  am  9.  Tage 
nach  der  Impfung  an  sämmtlichen  einheimischen  Lämmern  die 
Impfpocken  in  normaler  Entwickelung,  aber  jene  neuangekauf- 
ten 26,  welche  seiner  Zeit  mit  Erfolg  geimpfl  waren,  zeigten 
keine  Spur  der  Impfpocke«  Verlust  war  auch  nach  dieser  Im- 
pfung nicht  zu  beklagen. 

Nach  diesen  hier  angeführten  Tbatsachcn  wirft  sich  unwill- 
kürlich die  Frage  auf: 
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Aas  welchen  UrsacheD  ist  seiner  Zeit  bei  den  Lammern 
die  Impfang  ohne  Erfolg  and  jettt  nach  Verlaaf  von  3  Jah- 
ren mit  Erfolg  bei  denselben  Thieren  ansgefnhrt  worden,  da 
doch  erweislich  die  Ljmphe  Ton  wirksamer  Beschaffenheit  ge* 
wesen  sein  mass,  da  bei  den  genannten  36  Lammern  die  Impf- 
pocken richtig  angegangen,  aach  gat  and  mit  schntsendem  Er- 
folge verlaafen  sind,  so  dass  sich  jetst,  nachdem  diese  Schafe 
in  diesem  Jahre  nochmals  geimpft  warden,  keine  Impfpocke 
bei  ihnen  einstellte. 

Diese  Frage  lasst  sich  wohl  nar  dahin  beantworten,  dass 
höchst  wahrscheinlich  durch  die  mit  Erfolg  gescbebeoe  Impfang 
der  Mutterschafe,  welche  damals  hochtragend  waren,  die  schützende 
Wirkung  zugleich  anf  den  schon  so  weit  aasgebildeten  F5to8 
in  dem  Grade  von  Einfluss  gewesen  ist,  dass  in  der  ersten  Zeit 
nach  der  Gebart,  wo  die  Lammer  überhaupt  etwas  schwächli- 
cher waren,  als  gewohnlich,  die  Disposition  an  der  Pocken- 
krankheit unterdrückt  worden  ist,  sich  aber  mit  der  Entwicke- 
lung  der  Thiere  nach  und  nach  wieder  eingefunden  hat,  and 
nun  im  3.  Lebensjahre  wieder  Tollstandig  vorhanden  ist. 

Mit  der  Lymphe,  welche  ich  Ton  den  Impfjpocken  der 
Erstlinge  entnommen  hatte,  masste  ich  nun  auch  anf  Wunsch 
des  Herrn  S.  die  circa  8  Wochen  alten  diesjährigen  Lammer 
impfen« 

Trotzdem  ich  von  der  Impfung  abrieth,  weil  ich  auch  bei 
diesen  jangen  schwächlichen  Thieren  keinen  guten  Erfolg  yor- 
aussah,  so  wurde  sie  doch  verlangt  und  Anfangs  Mai  d.  J,  aus- 
geführt. 

Die  Impfpocke  entstand  gana  normal  and  verlief  aach  gat- 
artig,  aber  nach  20  Tagen  stellten  sich  mehrere  Todesfalle 
ein,  ohne  dass  man  den  Ausbruch  eines  allgemeinen  Pocken* 
leidens  im  grosseren  Umfange,  sondern  nur  bei  einigen  Stucken 
bemerkte.  Der  Tod  erfolgte  in  den  meisten  Fallen  in  Folgo 
allgemeiner  Schwache.  Es  war  ein  Verlust  von  circa  9  Pro- 
cent zu  beklagen. 


Gurlt,  Steine  und  Coneremenie.  167 

Ich  kann  daher  nach  solchen  Erfahrangen  nur  rathen« 
darchaoB  nicht  jonge  schwaehliche  Lammer  in  impfen,  sondern 
lieber  die  Impfang  im  Herbst  (October,  November)  der  Impfang 
im  Frühjahr  (Mai)  Torsoziehen.     (A.  d,  Vet.-Ber.  pro  1871.) 


V. 

?ra  itm  SIcim  md  C^icreBMtai  im  mmbcUicIicb 

ndl  tUerisdifi  Körper« 

Von  Gurlt. 
(Gelesen  in  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde»  am 

1.  April  1873.) 

A.  Steine. 

In  fast  allen  secernirten  Flüssigkeiten  können  unter  gün- 
stigen Umstanden  sogenannte  Steine  entstehen,  d.  h,  harte, 
crystallinische  oder  amorphe  Korper,  die  dann  in  den  Ansfah- 
rongsgangen  oder  in  den  Behaltern  der  Secrete  gefanden  wer- 
den, denn  nur  in  viel  selteneren  Fallen  werden  sie  nach  aussen 
entleert.  Da  nun  aber  alle  Secrete  aus  dem  Blate  hervorge- 
hen, so  ist  dieses  der  Urquell  aller  Steinbildung,  In  der  Blut, 
bahn  kommen  swar  keine  eigentlichen  Steine  vor,  aber  sehr  oft 
scheiden  sich  Kalksalse  aus  dem  Blnte  ab,  die  sich  an  Fibrin 
gerinnsei  in  den  Venen  (seltener  in  kleinen  Arterien,  s.  B«  im 
Mesenterium)  ablagern  und  sie  verkalken  oder  verkreiden,  so- 
genannte Venensteine  (Phleboliten),  Die  so  häufig  vorkommende 
Verkreidung  der  Geschwulste  entsteht  auch  aus  dem  Blute« 

Nach  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  bestehen  die  Steine 
entweder  nur  aus  den  organischen  und  anorganischen  Bestand- 
theilen,  die  im  Normalzustände,  aber  bisweilen  in  zu  grosser 
Menge,  in  den  Secreten  vorkommen  und  daher  nicht  mehr  ge- 
lost bleiben; 

oder  es  sind  zu  jenen  normalen  Bestandtheilen  noch  fremde, 
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mit  den  Nabmogsiiiittela  imd  dem  Getränke  in  den  Korper 
und  in  dnt  Blut  nofgenommene  Stoffe  hiniogekommen. 

1.  Thrinensteine 
■ollen  in  den  kleinen  Gingen  der  Thranendrusen  des  Menschen 
nnd  in  den  Ganales  lacrymales  gefunden  worden  sein;  sie  be- 
standen ans  phosphorsanrem  nod  kohlensaurem  Kalk, 
Schleim,  Kochsalz  nnd  Bisenoxjd«  Es  sind  dies  gewiss 
höchst  seltene  Vorkommnisse,  denn  die  Thranen  enthalten  nnr 
1  pCt«  feste  Stoffe«  Mir  sind  dergleichen  Steine  weder  vom 
Menschen,  noch  von  den  Thieren  aus  eigener  Anschannng  be* 
kannt;  aber  statt  dieser  Steine  kommen  bei  dem  Pferde  nnd 
Rinde  kleine  Rundwürmer  (Filaria  lacrimalis)  in  den  Ansfah- 
mngsgangcn  der  Thranendrusen  nicht  selten  yor,  ohne  den  Thie« 
ren  Beschwerden  su  machen,  namentlich  ohne  Entzündoog  an 
erregen.  Bisweilen  kriecht  aber  ein  Wnrmchen  in  das  Ange 
und  macht  dann  allerdings  eine  innere  Angenentznndung. 
Eben  so  wenig  wie  die  Thranensteine  kenne  ich 

2«  die   Tonsillensteine 

des  Menschen,  welche  sich  in  dem  angehäuften  Schleim  der 
Blindsacke  der  Tonsillen  bilden.  Ich  vermnthe,  dass  dies  nicht 
eigentliche  Steine  sind,  sondern  dass  der  verdickte  Schleim  mit 
Kalksalsen  mehr  oder  weniger  incrnstirt  oder  davon  durch* 
*  drungen  ist.     Denn  ein  solcher  Vorgang  findet  in 

3.  den  sogen.  Luftsäcken 

der  Einhufer  statt.  Es  sind  diese  Lnflsäcke  ziemlich  grosse 
Schleimhautbehälter,  die  in  offener  Verbindung  mit  den  Tubis 
Enstachii  stehen  und  deren  Bedeutung  noch  nicht  erkannt  ist. 
Diese  Luftsäcke  enthalten  im  gesunden  Zustande  äusserst  wenig 
Schleim,  nur  atmosphärische  Luft,  welche  durch  die  Nase  und 
die  Eustachischen  Rohren  eindringt.  Bei  chronischem  Catsrrh 
findet  aber  eine  so  beträchtliche  Ansammlung  von  Schleim  statt, 
dass  durch  Druck  auf  den  Schlund*  und  Kehlkopf  Schling-  und 
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Athembeschwerden  eintreten  und  sa  eioer  EntleernDg  des  Scblei- 
mes  durch  Binstich  geschritten  werden  mase.  Wird  aber  die 
Entleerung  nicht  gemacht,  so  verdickt  sich  der  Schleim  allmah- 

lig  und  bildet  knorpelharte,  bräunliche  Stucke,   die  auch  Ton 
KalksaUen  durchdrungen  sind. 
Unter  der  Bezeichnung 

4.  Nasensteine   oder  Nasenkonkremente, 

die  bei  Menschen  in  den  Ausbuchtungen  der  Nasenhohlen  ge- 
funden worden  sind,  scheinen  sweierlei  verschiedene  Dinge  ge- 
nannt zu  sein,  nämlich  * 

]«  verdickter  Schleim.  Ein  solches  Conkrement  bestand 
bei  der  chemischen  Untersuchung  aus  46  pGt»  eingetrockneten 
Nasenschleimes  mit  wenigen  Salzen; 

2«  fanden  sich  wirkliche  Steine.  Einer  57jahrigen  Frau 
wurden  durch  die  Operation  5  Steine  im  Gewicht  von  210 
Gran  (3|f  Drachmen)  aus  der  Nase  entfernt;  sie  bestanden  aus 
79,6  phospborsaurem  Kalk.  6,4  kohlensaurem  Kalk«  14,0  Koch- 
salz und  etwas  thierischer  Substanz.  In  drei  anderen  Fallen 
waren  die  Steine  in  ganz  ähnlicher  Weise   zusammengesetzt. 

Von  den  Thieren  ist  mir  kein  Fall  bekannt,  dass  überhaupt 
Conkremente  irgend  welcher  Art  in  den  Nasenhohlen  sich  ge- 
bildet hatten. 

In  den  Bronchien  des  Menschen  sind 

5.  sogenannte  Lungensteine 

beobachtet  worden,  die  aus  phosphorsaurem  und  kohlensaurem 
Kalk,  kohlensaurer  Magnesia,  Cholestearin ,  Fett,  Schleim,  Al- 
bumin, Eisenozjd  und  Kieselsaure  bestanden. 

Steine  dieser  Art  sind  mir  bei  Thieren  nicht  vorgekom- 
men, aber  ich  habe  einzelne  Theile  des  Lungengewebes  so  von 
Kalksalzen  durchdrungen  gesehen,  dass  ein  solches  Lungenstuok 
nur  mit  der  Sage  zertheilt  werden  konnte« 
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6.    Speichelsteine 

kommeo  bei  Menschen  in  den  Ansfäbrnngsgängen  aller  Spei- 
cheldrüsen vor,  etwa  die  Dactos  Rivini  aasgenommen.  Sie  sind 
gewohnlich  sehr  klein,  jedoch  fand  ^lan  einen  von  der  Grosse 
eines  Tanbeneies« 

Bei  Tbieren,  namentlich  .bei  Pferden  nnd  Rindern,  sind' 
die  Speichelsteine  nicht  selten,  besonders  in  Gegenden,  wo 
das  Wasser  viel  kohlensauren  Kalk  gelost  enthalt,  oder  wo 
Ereidestaub  die  Pflanzen  bedekt.  Ich  habe  diese  Steine  nicht 
nur  in  den  grosseren  Drüsengangen ,  sondern  noch  häufiger  in 
den  Riyinischen  Gangen  gefunden. 

Im  Ductus  Stenonianus  erreichen  diese  Steine  eine  betracht- 
liche Grosse,  so  dass  dieser  Gang  endlich  reisst  und  der  Stein 
nun  im  Zellgewebe  der  Backe  frei  liegt,  wo  er  durch  den  su- 
fliessenden  Speichel  noch  immer  an  Umfang  zunimmt.  Hier 
erreichen  solche  Steine  das  Gewicht  bis  zu  20  Unzen  nnd 
werden  den  Thieren  beim  Kauen  sehr  hinderlich. 

Die  grossen  Speicbelsteine  der  Thiere  sind  hart  wie  Mar- 
mor und  sie  lassen  sich  auch  eben  so  glatt  und  glänzend  schlei- 
fen. Sie  besteben  hauptsächlich  aus  kohlensaurem  Kalk  83  —  92 
pGt.,  phosphors«  Kalk  3  —  5  pCi.  und  kohlensaurer  Magnesia 
1  —  4  pGt. 

7.    Der  sogenannte  Weinstein, 

welcher  bei  Menschen  und  Thieren  aus  dem  Speichel«  und  Mund 
schleim  entsteht  uud  sich  an  dio  Zähne  anlagert,  ist  in  chemi- 
scher Beziehung  den  Speichelsteinen  ähnlich,  jedoch  nicht  gleich; 
kohlensaurer  Kalk  ist  zwar  der  Haupt-Bestandtheil,  demnächst 
phosphorsaurer  Kalk,  aber  es  sind  ihm  viel  Epithelzellen  nnd 
Schleimkorperchen  aus  dem  Mundschleim,  sogar  Vibrionen  bei- 
gemengt. 

Den  Speichelsteinen  verwandt  sind: 
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8.    Die  PanlLreas-Steine, 

welche  bei  Menschen  sowohl  in  den  kleinen  Gangen  des  Pan- 
kreas, als  anch  im  \Y ir so ng' sehen  Gange  von  Hirsekorn  — 
bis  Haselnnss- Grosse  gefnaden  worden  sind«  Sie  sollen  ans 
kohlensanrem  nnd  pbosphorsaarem  Kalk  bestehen,  doch  ist  mir 
eine  genane  Analyse  derselben  nicht  bekannt« 

Von  den  Hansthieren  kenne  ich  nar  vom  Rinde  Pankreas» 
steine,  welche  eben  so  weiss  and  hart  wie  die  Speichel  steine 
sind«  Sie  sind  analjsirt  nnd  bestehen  aas  91 — 92  pOt.  koh- 
lensanrem  Kalk,  ans  4  —  5  pCt.  kohlensanrer  Magnesia  und 
eatbalten  nar  eine  Spnr  von  pbosphorsaarem   Kalk. 

9.    Wahre  Magen-  und  Oarrosteine, 

wie  sie  bei  Thieren  vorkommen ,  scheinen  bei  Menschen  noch 
nicht  beobachtet  so  sein,  denn  was  man  dafür  aasgegeben  hat, 
ist  sa  den  spater  sa  besprechenden  falschen  Steinen  nod  Con- 
crementen  sa  zahlen« 

Bis  jetzt  sind  die  Magen«  und  Darmsteine  vorsagsweise 
bei  Einhufern  and  Händen  gefanden  worden« 

Sie  sind  in  Farbe,  Grosse  und  Gestalt  ausserordentlich 
variabel,  aber  in  der  chemischen  Zusammensetzung  ziemlich 
constant.  In  Hinsicht  auf  die  Farbe,  so  kommen  sie  weiss, 
blangran,  braunlich  nnd  rothlich-grau  vor;  ihre  Grosse  variirt 
von  der  einer  Bohne  bis  zur  Grosse  eines  Kinderkopfes  and 
die  Gestalt  ist  dadurch  bedingt,  ob  sie  einzeln  oder  in  mehr 
oder  minder  grosser  Zahl  vorbanden  sind.  Die  einzeln  vor- 
kommenden Steine,  die  bis  6  Zoll  im  Dm.  und  ein  Gewicht  bis 
sa  14  Pfd.  k  16  Unzen  erreichen,  sind  stets  rund  und  gewöhnlich 
auf  der  Oberflache  glatt;  sind  mehrere  vorhanden,  so  schleifen 
sie  sich  gegenseitig  ab  und  werden  dann  eckig.  Die  meisten 
Eingeweidesteine  haben  als  Kern  einen  mit  den  Nahrungsmit- 
teln aufgenommenen  fremden  Korper,  i.  B.  Metallstucken, 
Knopfe   etc.,  auch  bisweilen    Theilo    von   Nahrungsmitteln,   um 
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welchen  Kern  die  SteiDSubstanz  io  dentlich  erkeDobaren,  darch 
Schleim  YerbaDdenen  Schichten  sich  anlagert. 

Ueber  die  nächste  Ursache  snr  Entstehung  dieser  Steine 
ist  man  erst  durch  die  genauere  chemische  Analyse  in^s  Klare 
gekommen«  Es  war  eine  schon  lange  bekannte  Thatsache,  dass 
die  Pferde  der  Müller  häufig  an  Eingeweidesteinen  litten  und 
auch  oft  daran  au  Grunde  gingen  und  man  suchte  die  Ursache 
in  der  Fütterung  der  Pferde  mit  dem  sogenannten  Stein- Mehl, 
d.  b.  dem  Mehl,  welches  nach  der  Schaffung  der  Mühlsteine 
sehr  viel  Kiesel -Erde  enthalt  und  zum  Gennss  für  Menschen 
nicht  verwendbar  ist.  Da  es  sich  aber  bei  der  Analyse  der 
Steine  herausstellte,  dass  sie  nur  ^  bis  1  pCt.  Kieselerde  ent* 
halten,  so  musste  mau  die  Ursache  anderswo  suchen,  und  man 
fand  sie  in  der  Weisen-  und  Roggenkleie,  womit  die  Muller- 
pferde auch  häufig  gefuttert  werden.  Diese  Kleie  enthalt  näm- 
lich 1  bis  2|  pCt.  phosphorsanre  Magnesia,  und  da  die  Steine 
über  90  pCt.  phosphorsaure  Ammoniak  —  Magnesia  enthalten, 
so  war  kein  Zweifel  mehr,  dass  die  an  reichliche  Futterung 
mit  Kleie  die  Ursache  zur  Bildung  der  Magen-  und  Darmsteine 
ist«  Der  Zutritt  des  Ammoniaks'  zur  phosphorsauren  Magnesia 
findet  im  Magen  oder  Darme,  wo  es  immer  vorkommt,  statt 
und  es  bildet  sich  also  das  steinerzeugende  Tripelsalz. 

Steine  bis  zur  Grosse  einer  Faust  gehen  bei  Pferden  nicht 
ganz  selten  mit  dem  Kothe  ab;  die  kleinen  Steine  bleiben  ge- 
wöhnlich in  einer  AusbuchtuDg  des  Blind-  oder  Grimmdarmes 
liegen  und  die  grossen  Steine  bewirken  Zerreissung  des  Magens 
oder  Darmes  und  den  Tod.  Wie  viel  Zeit  erforderlich  ist  zur 
Entstehung  eines  grossen  Magensteines  von  13  — 14  Pfd.  Ge- 
wicht, ist  zwar  nicht  sicher,  aber  doch  approximativ  zu  be- 
stimmen. Wenn  z.  B.  ein  Pferd  taglich  3  Metsen  Kleie,  die 
4^  Pfd.  wiegen,  bekommt,  so  nimmt  es  in  360  Tagen  16  Pfd. 
5  Loth  phosphorsaure  Magnesia  (ohne  Ammoniak)  auf;  in  dem 
14  Pfd.  schweren  Steine  sind  aber  nur  6  Pfd«  23  Loth  phos- 
phorsanre Magnesia  (ohne  Ammoniak)  enthalten,  mithin  nimmt 
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das  Pferd  mehr  als  das  Doppelte  tod  phosphorsaarer  Magnesia 
aof,  als  zar  Bildung  des  grossen  Steines  erforderlich  ist«  Nan 
wird  aber  gewiss  nicht  alle  io  der  Kleie  wirklich  enthaltene 
phosphorsanre  Magnesia  von  den  Verdannngssaften  gelost  nnd 
snr  Steiobildnng  verwendet,  sondern  ein  grosser  Theil  geht 
ungelöst  mit  dem  Kothe  ab*  Daher  kann  man  annehmen,  dass 
mindestens  2  Jahre  zur  Bildung  eines  solchen  Steines  bei  nn« 
ansgesetster  Fütterung  mit  Kleie  erforderlich  sind. 

Eine  gans  besondere  Art  tou  kleinen  Darmsteinen  habe 
ich  nur  einmal  beim  Pferde  in  ausgedehnten  Follikeln  der 
Schleimhaut  des  Duodenums  gefunden.  Es  waren  weisse  Stein- 
chen, immer  2  in  einem  Follikel,  die  sich  daher  eckig  abge- 
schliffen hatten«  Von  den  gewohnlich  yorkommenden  Darmstei- 
nen unterscheiden  sie  sich  wesentlich  durch  ihre  Zusammen- 
setsung,  denn  sie  enthalten  gar  keine  phospborsaure  Ammo« 
niak-Magnesia ,  die  bei  jenen  nie  fehlt,  sondern  sie  bestanden 
aus  71  pCt.  kohlensaurem  Kalk  und  18^  pGt.  kohlensaurer 
Magnesia.  Ihre  Enstehnng  blieb  daher  rathselhaft. 

Die  ziemlich  übereinstimmenden  Analysen  der  Magen-  und 
Darmsteine  von  verschiedenen  Chemikern  haben  folgende  Re- 
sultate ergeben. 

Die  Steine  bestanden  ans:  phosphorsanrer  Ammoniak« 
Magnesia  bis  zu  94  pCt.,  kohlensaurem  und  phospors.  Kalk 
nnd  Kieselerde  von  jedem  4  ^i^  H  pCt.,  Ghlor*Kalinm  and 
Chlor-Natrium  1  bis  1^  pCt. 

10,    Gallensteine, 

Die  Bezeichnung  Steine  verdienen  durch  ihre  Harte  nur 
die  bei  Menschen  in  den  Gallenwegen  vorkommenden  Concre- 
tionen,  denn  die  bei  den  Hansthieren  gefundenen  sogenannten 
Gallensteine  sind  meist  nur  lockere,  leicht  zerreibliche  Massen ; 
auch  sind  die  Gallensteine  bei  Menschen  ungleich  häufiger  be- 
obachtet worden  als  bei  Thieren.  Ich  habe  in  50  Jahren  bei 
mehr  als   3000   untersuchten  Pferden   nur  einige  Male  Gallen* 
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steine  gefunden,  and  eben  so  selten  bei  Hunden  und  anderen 
Haus  Sangethieren, 

Die  Gallensteine  entstehen  ans  der  mehr  oder  weniger 
stagnirenden  Galle,  entweder  in  der  Gallenblase  oder  in  den 
Lebergangen,  oder  in  beiden  zugleich  und  swar  anm  Theil  aus 
den  normalen  Bestandtheilen  der  Galle,  sum  Theil  ans  Zer- 
selsungsprodacten  derselben. 

Dieses  Secret  ist  nämlich  ungemein  leicht  und  schnell  ler- 
setsbar,  daher  haben  die  alteren  Chemiker  eine  grosse  Zahl 
▼on  Stoffen  in  der  Galle  gefunden,  die  sie  für  Bestandtheile 
derselben  hielten,  die  aber  sum  grossen  Theile  nur  Producte 
der  Zersetinng  waren,  wie  z.  B.  das  in  manchen  Gallensteinen 
vorkommende  Gallenharz  ein  solches  Zersetsungs-Product  ist. 
Die  neuere  Chemie  hat  nun  dargethan,  dass  die  ganz  frische 
Galle  ein  viel  weniger  zusammengesetztes  Secret  ist,  denn  sie 
besteht  nur  aus  galiensaurem  Natron,  wenig  Chlor-Na« 
trium  (Kochsalz),  Schleim,  gelbem  oder  grünem  Farbe- 
Stoff,  etwas  Fett  und  86  ~  92  pCt.  Wasser. 

Die  bei  Menschen  vorkommenden  Gallensteine  sind  in 
Grosse,  Gestalt,  Zahl  und  Farbe  sehr  verschieden;  sie  haben 
die  Grosse  von  Hirsekornern,  Erbsen,  bis  zu  der  eines  Tauben- 
Eies,  einer  Wallnuss,  ja  sogar  bis  zu  der  eines  Apfels.  Ein 
so  grosser  Gallenstein  findet  sich  nach  der  Angabe  von  For- 
st er  in  der  Sammlung  phathologischer  Präparate  in  Gottingen, 
er  wog  4  Unzen,  und  wurde  nebst  mehreren  kleinen  Steinen 
in  einem  Abscess  der  Leber  gefanden.  Der  Abscess  war  durch 
eine  perforirende  Verschwarung  vom  Magen  aus  entstanden  und 
der  Stein  enthielt  einen  Pflaumenkern  als  Grundlage.  Die  in 
der  Gallenblase  einzeln  vorkommenden  Steine  sind  gewohnlich 
rund  oder  oval;  ich  fand  früher  auf  dem  anatomischen  Theater 
in  Breslau  einen  ziemlich  grossen  ovalen  Gallenstein,  der  die 
Gallenblase  ganz  ausfüllte  und  aus  zwei  Stucken  bestand,  die 
sich  gegenseitig  so  abgeschliffen  hatten,  dass  die  eine  Berüh- 
rungsfläche convex  die  andere  concav  war. 
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Die  drei-  und  mebreckigen  Gallensteine  mit  glatt  geschliflf- 
nen  Flachen  kommen  immer  nur  in  vermehrter  Zahl  vor«  Die 
Farbe  dieser  Steine  ist  durch  die  Bestandtheile  bedingt,  sie 
sind  ansserlich  gelblich,  haben  auf  dem  Bruche  ein  krjstalli« 
nisches  Gefuge  und  sind  glänzend  weiss,  wenn  sie  ganz  aua 
Cholestearin  bestehen.  Die  braunen  und  dunkelgrünen  sind  ans 
Gallenharz  und  dem  Farbestoff  der  Galle  vorzugsweise  znsam* 
gesetzt.  Aus  dem  eben  Angeführten  geht  auch  die  wesentliche 
Znsammensetzung  der  Gallensteine  hervor,  denn  obgleich  das 
Gallenharz  in  der  frischen  Galle  nicht  enthalten  ist,  so  bildet 
es  sich  doch  sehr  leicht  bei  der  Zersetzung  derselben«  Sehr 
selten  sollen  Gallensteine,  die  nur  aus  kohlensaurem  Kalk 
bestehen,  eine  höckerige  Oberflache  und  krjstallinische  helle 
Bruchflache  haben,  beobachtet  worden  sein. 

Die  Gallensteine  kommen  bei  den  Thieren,  wie  schon  be- 
merkt wnrde,  viel  seltener  vor  als  bei  Menschen;  sie  sind  auch 
in  chemischer  Beziehung  verschieden,  denn  die  ganz  ans  Cho» 
lestearin  bestehenden  jSteine  sind  bei  den  Thieren  noch  gar  nicht 
gefunden  worden,  obgleich  Cholestearin  in  geringer  Menge  in 
einzelnen  Fallen  beobachtet  wurde,  sie  sind  vielmehr  aus  un- 
zersetzter  Galle,  Gallenharz,  Farbestoff,  Fett  und 
Schleim  zusammengesetzt,  daher  auch  ihre  Farbe  mehr  oder 
weniger  dunkel  braungrnn  ist;  nur  bei  dem  Rinde  kommen 
orangefarbige  Gallensteine  vor.  Ein  Stoff,  der  den  menschlichen 
Gallensteinen  und  auch  denen  der  meisten  Hausthiere  fehlt, 
ist  nämlich  ein  nach  Moschus  riechender  Bestandtheil,  der  nie 
in  den  Gallensteinen  des  Rindes  fehlt,  daher  fSr  diese  charac* 
teristisch  ist. 

Die  Gr5sse  der  thierischen  Gallensteine  variirt  ebenfalla« 
und  der  grösste,  den  ich  kenne,  wog  frisch  5  Pfd.  k  16  Unzen, 
also  80  Unzen.  Er  befand  sich  in  einem  enorm  ausgedehnten 
Gange  in  der  Leber  eines  Pferdes,  nicht  im  Hauptgange,  und 
war  nnr  von  losem  Zusammenhange,  so  dass  er  getrocknet  in 
kleine  Stucke  zerfiel.  Dass  bei  dorn  Pferde  die  Gallenconcretionen 
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überhaupt  selten  Torkommen,  ist  wohl  za nächst  in  dem  Fehlen 
der  Gallenblase  bei  diesem  Thiere  begründet,  daher  fehlt  ein 
Hauptgrund  tnr  Stagnation  der  Galle,  ja  sogar  den  Dnctns 
bepaticns  nnd  die  kleineren  Gallengange  findet  man  bei  eben 
getodteten  Pferden  in  der  Regel  leer,  so  dass  also  die  bis  cum 
Tode  Torhandene  Galle  schnell  abgeflossen  ist. 

Ein  Curiosnm  ninss  ich  hier  noch  anführen,  nämlich  das 
häufige  Vorkommen  von  Kieselerde  (gewohnlicher  Sand)  in 
der  Gallenblase  und  bisweilen  auch  in  den  Gallengangen  der 
Leber  des  Schweines«  Einer  meiner  Schüler  brachte  mir  eine 
ausgeschnittene  Gallenblase,  die  viel  Sand  enthielt,  mit  der 
Versicherung,  dass  dies  bei  Schweinen  oft  vorkomme,  wie  ihm 
dies  von  einem  hiesigen  Schlachter  gesagt  worden  war. 

Da  mir  die  Sache  gans  neu  war,  so  glaubte  ich,  dass  etwa 
eine  Persifflage  stattgefunden  hatte,  und  ich  ersuchte  den 
Schüler  bei  wieder  vorkommendem  Falle  die  Gallenblase  un* 
Terletit  su  bringen,  weil  ich  annahm,  dass  man  den  Sand  durch 
den  engen  Ductus  cjsticus  nicht  wohl  einfüllen  könne.  In  kur« 
ler  Zeit  erhielt  ich  mehrere  solcher,  mit  Sand  angefüllter  Gal- 
lenblasen and  spater  auch  Ton  Königsberg  eine  Leber  Tom 
Schweine,  wo  der  Sand  bis  in  die  kleinen  Gallengange  vorge* 
drungen  war.  Das  Eindringen  des  Sandes  erklare  ich  mir  in 
folgender  Weise: 

Wenn  nach  beendigter  Magen- Verdauung  das  Duodenum 
sich  mehr  contrahirt,  so  werden  etwa  vorhandene  Sandkornohen 
in  den  Ductus  choledochus  gedrangt,  und  diese  werden  mit  der 
surückstauenden  Galle  dem  Ductus  cjsticus  und  seltener  auch 
dem  Ductus  hepaticus,  zugeführt,  jedoch  nach  dem  Gesetse  der 
Schwere  senken  sie  sich  am  leichtesten  in  die  Gallenblase 
herab« 

11.    Harnsteine 
kommen  im  gansen  uropoetischen  System  vor,  von  den  Nieren 
bis  inr  Harnröhre  nnd  dem  Praeputium,  nnd  es  scheint,  dass 
sie  bei  Menschen  ond  Thieren  gleich  häufig  angetroffen  werden. 
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Den  schwachen  Anfang  lor  Bildung  von  Harn-Concretionen 
finden  wir  bei  Menschen  in  den  so  hanfig  Torkommenden  Sedi- 
menten im  Urin,  welche  bald  aus  crystallisirter  Harnsaare,  mit 
Uroerjthrin  mehr  oder  weniger  roth  gefärbt  und  aus  Gjstin- 
Krystallen,  oder  aus  amorphem  barnsaurem  Ammoniak  bestehen ; 
ebenso  ist  der  schwache  Anfang  in  den  Harnsaure- Infarcten  der 
Harnkanälchen  Neugeborner  und  Erwachsener  au  erkennen;  bei 
Letzteren  kommen  ausserdem  auch  Tripelphosphate  und  Kalk* 
salxe  in  den  Harnkanälchen  vor,  die  sich  bisweilen  au  wirk* 
liehen  Nierensteinchen  conglomeriren, 

a.    Die  Nierensteine 

Tariiren,  wie  alle  solche  Goncretionen,  sehr  in  der  Grosse  und 
dem  Gewicht,  sie  werden  bei  Menschen  tou  Erbsen-,  Hasel« 
nuss- ,  Taubeneigrosse  und  selbst  in  der  Grosse  von  Huhner* 
Eiern  und  darüber  beobachtet  und  sind  in  ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung, wie  die  Harnsteine  überhaupt,  sehr  verschieden. 

Die  Nierensteine  sowohl,  wie  die  Blasensteine  der  Menschen 
kommen  in  S  verschiedenen  Zusammensetzungen  vor,  nämlich 
1.  vorwaltend  aus  Harn  saure  bestehend;  2.  aus  harn  sau- 
rem Ammoniak;  3.  ans  harniger  Saure,  die  auch  Bar n- 
oxjd  oder  Xanthoxy  d  genannt  wird,  diese  sind  sehr  selten« 
Eben  so  selten  sind  die  4,  aus  Gystin  bestenden  Steine;  da- 
gegen sind  die  5,  aus  ozalsaurem  Ki<lk  gebildeten  häufig, 
eben  sowie  die  6«  aus  phosphor  säur  er  Amm  oniak- Mag- 
nesia bestehenden»  Endlich  gehören  noch  zu  den  selten  vor- 
kommenden Steinen  die  7.  aus  phosphor  saurem  und  8.  aas 
kohlensaurem  Kalk  bestehenden,  Aufifallend  ist  es,  dass 
der  im  Urin  nie  fehlende  Harnstoff  nioht  in  den  Steinen  vor- 
kommt, wahrscheinlich  ist  seine  leichto  Loslichkeit  der  Grund 
des  Fehlens.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Steine  nur  selten 
unvermischt  aus  den  eben  genannten  Stoffen  bestehen,  sondern 
dass  häufig  mehrere  derselben  in  einem  Steine  gefunden  werden. 

Der  Harngries    besteht    auch    vorwaltend    aus  Harnsäure^ 

Mag.  U  Tbierbeilk.    XXXIX.    3  |2 
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Die  Farbe  der  Harotteine  ist  fast  Die  eine  rein  weisse»  sondern 
es  ist  ihnen  Farbestoff  ans  dem  Urin  beigement,  daher  sie  bis 
tief  branngefarbt  Torkommen«  Dass  die  Ton  den  Nieren  herab- 
kommenden Steine  bisweilen  in  dem  Ureter  eingeklemmt  wer« 
den,  ist  bekannt. 

Die  Nierensteine  der  Hansthiere  nntersoheiden  sich 
in  mehreren  Besiehangen  von  denen  der  Menschen«  Sie  erreichen 
beim  Pferde  eine  Lange  von  5  Zoll,  eine  Breite  von  3^  Z.  a. 
2  Z.  Dicke,  ond  ein  Gewicht  TOn  1  Pfd.  18  Loth,  in  welchem 
Falle  dann  die  Nierensnbstans.  bis  auf  eine  dnnne  Lage  ge- 
schwunden ist«  Bei  den  meisten  Hansthieren,  mit  Ausnahme  der 
Fleischfresser,  bestehen  die  Nierensteine  vorwaltend  ans  koh- 
lensaurem Kalk,  69  —  89  pCt.,  su  welchem  ozalsaurer 
und  phosphorsaurer  Kalk,  kohlensaure  Magnesia  und 
phospborsaure  Ammoniak-Magnesia,  in  seltenen  Fallen 
namentlich  beim  Schaf,  noch  Kieselerde  hinsutreten.  Bei 
den  Fleischfressern  allein  kommt  Harnsäure  im  Urin  vor,  sie 
wird  bei  den  Herbivoren  durch  Hippursanre  oder  Harnbenioe- 
saure  vertreten ,  daher  enthalten  auch  nur  die  Harnsteine  der 
Fleischfresser  Harnsäure  bis  zu  58  pCt. 

Bei  Rindern  kommen  auch  aackige  Nierensteine  vor,  welche 
einen  Perlmntterglani ,  und  kleine  runde  Steinchen,  welche 
Metallglana  leigen;  bei  beiden  ist  dieser  Glans  durch  eine 
geringe  Menge  von  kohlenssurem  Bisen*  Ozjdul  erseugt.  Bine 
Menge  unregelmSssig  geformter  Steine,  die  lusammen  81  Un- 
len  28  Gran  wogen,  fand  man  im  linken  Ureter  eines  25 jah- 
rigen Wallach- Pferdes,  welches  längere  Zeit  an  Harnbeschwer* 
den  gelitten  hatte  und  deshalb  get5dtet  wurde.  (Bering's  Re- 
pertor«  4.  S.  306). 

b.  Die  Blasensteine 

der  Menschen  kommen  in  Grosse  von  Haselnüssen,  bis  sur 
Grosse  eines  Hohner-Eies  am  häufigsten  vor,  und  in  seltenen 
Fallen  sind  sie  bis   lur  Grösse  eines  Kinderkopfes  beobachtet 
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worden.  Der  Barngries  ist  im  getrockneten  Znitande  eine  pnU 
▼erige  Masse. 

Die  Biasensteine  dor  Hansthiere  siod  in  Hinsicht  anf 
die  obemischen  Bestandtheile  den  Nierensteinen  fast  gleich,  nnr 
bei  Schweinen  nnd  Händen  kommen  Abweichungen  yor,  indem 
bei  diesen  Thieren  die  phosphorsanre  Ammoniak-Mag- 
nesia den  Haoptbestandtheil  bildet  (bei  den  Pferden  wnrde 
sie  cur  Bildung  der  Magen-  and  Darmsteine  verwendet). 
Ausserdem  kommen  bei  Hunden  kleine  runde  Steinchen  vor, 
die  entweder  ans  reinem  Cjstin,  oder  aus  Gjstin  und 
kohlensaurem  Kalk  bestehen.  Das  Harnsediment  kommt 
bei  Pferden  bisweilen  in  kolossaler  Masse  vor;  in  einem  mir 
vorgekommenen  Falle  wog  es  18  Pf.  21  Loth  bürgerlich  Ge> 
wicht. 

Bis  SU  welcher  Grosse  Blasensteine  bei  Stuten  durch  die 
kurze  und  sehr  dehnbare  Harnrohre  ohne  Operation  abgehen, 
leigt  ein  von  Herrn  Hofthierar et  Grimm  in  Coburg  mir  nber- 
sandter  Stein,  welcher  8  Gtm.  lang,  5  Gtm.  breit  und  4,5  Gtm. 
hoch  ist.  Der  Einsender  des  Steines  machte  Einspritsuogen 
einer  Abkochung  von  Seeale  eornutnm  in  den  Uterus  der  Stute, 
indem  er  annahm,  dass  durch  die  künstlich  erregte  Gontraction 
des  Uterus  auch  die  Harnblase  gedruckt  werden  müsste,  und 
der  Erfolg  war,  dass  unter  starkem  Drangen  und  Stöhnen  des 
Tbieres  der  Stein  weit  hinter  das  Pferd  geschleudert  wurde. 

0.    Die  Harnrohrensteine 

können  immer  nnr  aus  der  Harnblase  in  die  Harnrohre  gelan- 
gen, weil  eine  Stagnation  des  Urins  in  diesem  Organe  nicht 
stattfinden  kann. 

Die  bei  Menschen  in  der  Harnrohre  gefundenen  kleinen 
Steine  sind,  soweit  es  mir  bekannt  ist,  noch  nicht  chemisch  un- 
tersucht, sie  gleichen  gewiss  den  Blasensteinen. 

Bei  allen  mannlichen  Hausthieren,  den  Kater  ausgenommen, 
kommen   die  Harnrohrensteine  nicht  selten  vor  und  sind  den 

IJ* 
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Wiederkäuern  und  dem  Stbweine  am  gefihrlicbtteD ,  weil  bei 
diesen  Tbieren  der  Peoii  im  nicbt  erigirten  Zastaode  einige 
Windaogen  bildet,  die^Haroröbre  sehr  eng  ist  and  keine  erheb* 
liebe  Ausdehnang  inlasst,  indem  sie  von  der  fibrösen  Huile  des 
Penis  eingeschlossen  ist;  wahrend  die  Harnrohre  des  männlichen 
Pferdes  sehr  dehnbar  ist,  daher  erreichen  hier  die  Harnrohren* 
steine  die  ansehnliche  Grosse  von  einer  Wallouss  und  einen 
Durchmesser  von  einem  halben  bis  1^  Zoll.  Es  sind  daher 
Rupturen  der  Harnblase  bei  Wiederkäuern  keine  seltene  Er- 
scheinnog,  schon  selteoer  sind  sie  bei  Schweinen,  weil  die 
Harnblase  sehr  dicke  Wände  hat,  aber  bei  Hunden  entsteht 
sie  deshalb  leichter,  weil  sich  die  Steine  in  der  Rinne  des 
Ruthenknochens  leicht  einklemmen.  Die  Harnröhrensteine  des 
Pferdes  und  Schweines  sind  in  ihrer  Zusammensetzung  den 
Blasensteinen  dieser  Thiere  gleich,  aber  die  der  Wiederkäuer 
und  des  Hundes  aeichnen  sich  durch  ihren  grossen  Gehalt  an 
Rieselsaure  aus,  denn  sie  enthalten  bis  75  pCt,  davon« 

d.    Die  sogen.  Eichelsteine  oder  Vorhautsteine 

sind  bei  Menschen  kaum  au  den  eigentlichen  Steinen  au  sahlen, 
indem  die  bei  verengtem  Präputium  sich  ansammelnde  Masse 
von  Smegma  sich  verdichtet  und  mit  Harnsäure  und  Kalk- 
salsen  überzogen  oder  von  ihnen  durchdrungen  wird.  Bei 
einem  Kinde  mit  enger  Vorhaut  sind  51  solcher  Steinchen,  die 
zusammen   158  Gran  wogen,  gefunden  worden. 

Von  unseren  Hansthieren  hat  nur  das  Pferd  und  Schwein 
Vorhautsteine;  am  häufigsten  sind  sie  bei  Schweinen,  weil  diese 
Thiere  an  der  Mündung  des  Präputiums  einen  aus  Schleimhaut 
gebildeten  Beutel  haben,  in  welchem  immer  ein  wenig  Urin 
zurückbleibt,  was  leicht  zur  Steinbildung  fuhrt.  Die  Vorbaut* 
steine  des  Pferdes  haben  als  Hauptbestandtheil  kohlensauren 
Kalk  bis  71  pCt.  die  des  Schweines  phosporsaureAmmo* 
niak-Magnesia  bis  90  pCt. 

An  den  langen  Haaren  an  der  Mündung  desPraeputii  bei 
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Stieren  aod  Ochsen,  und  an  der  Wolle  bei  Schafbocken  bilden 
•ich  am  dem  herabflieuenden  Urin  kleine  Steinchen,  die  in 
chemiBcher  Besiehnng  den  Blasensteinen  gleichen. 

e.    Prostata-Steine 

kommen  im  höheren  Alter  bei  Mannern  in  den  Drnsengangen 
vor,  nnd  erreichen  eine  Dicke  von  Y200  bis  an  \^'^  nnd  darü- 
ber; sie  bestehen  grossten  Theiles  ans  phosphorsaurem 
Kalk. 

In  der  Prostata  der  Thiere  habe  ich  nie  Steine  gefunden, 
aber  in  den  Ansfuhrnngsgangen  der  Cowper'schen  Drosen  bei 
Schafböcken  kommen  sie  bisweilen  vor«  Es  sind  wahre  Harn- 
steine, die  ans  dem  an  den  Mündungen  der  Gange  stagnirenden 
Urin  entstehen ;  das  Stagniren  wird  durch  eine  Schleimhautfalte, 
welche  die  Mündungen  von  unten  bedeckt,  ermöglicht« 

12«    Milchsteine 

sind  in  den  Ernsten  der  Frauen  bis  jetst  noch  nicht  wahrge- 
nommen, aber  in  dem  Euter  der  Knhe  und  Ziegen  sind  sie 
mehrfach  gefunden  worden.  Sie  haben  die  Grösse  eines  Hirse- 
kornes bis  SU  der  einer  grossen  Bohne,  sind  rein  weiss ,  oder 
gelblich,  oder  grau,  nnd  haben  ihre  Lage,  je  nach  der  Grosse, 
entweder  in  dem  Gange  der  Zitze,  oder  im  Receptaculnm  lae- 
tis«  Sie  enthalten  theilweise  die  organischen  Bestandtheile  der 
Milch:  Rase,  Biweiss,  Fett,  und  bestehen  vorzugsweise  ans 
kohlensaurem  Kalk,  91 — 92  pGt. 

13.    Sediment  in  der  AUantois« 

In  der  Hohle  des  Aliantois  bei  Kühen  und  Schweinen  wird 
nicht  selten  ein  aus  anorganischen  Stoffen  bestehendes  Sedi- 
ment gefunden.  Das  von  Kühen  ist  analjsirt  nnd  man  fand, 
dass  es  aus  phosphorsaurer  Magnesia,  phosphorsau- 
rem,  oxalsaurem  und  kohlensaurem  Kalk  mit  wenig  or- 
ganischer Materie  bestand« 
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Aasaerdem  kommt  fast  beständig  in  der  AlU&tois  des 
Pferdes  and  Rindes  ein  längliches,  weiches  Gebilde  vor,  wei- 
ches sich  ans  verdichteter  AUntois- Flüssigkeit  bildet  und  viele 
Krjstalle  von  Allantoin  enthalt;  die  Griechen,  namentlich  Aris- 
toteles nannten  es  Bippomanes,  die  Dentschen  nannten  es 
Fällengift,  obgleich  nichts  Giftiges  darin  nnd  daran  ist. 

An  die  geschilderten  wahren  Steine  reihen  sich  verschiedene 
Concretionen ,  die  nach  den  jetzt  geltenden  Grandsätsen  als 
wirkliche  Steine  nicht  za  betrachten  sind;  ich  sahle  zu  diesen 
Concretionen  den  sogen«  Gehimsand,  eine  Concretion  ans  dem 
Aoge  and  die  verkalkten  Lipome  and  Steatome,  schliesse 
aber  alle  krankhaften  VerknScherongen  davon  aas,  weil  diesen 
immer  Knorpel  aar  Grandlage  dient» 

a.  Gehirns aand  (Acervnlos  oerebri)« 

Bekanntlich  kommen  in  der  Glandala  pinealis  des  Men- 
schen kleine,  wie  Sandkorner  sich  anfühlende,  harte  Korper- 
chen  vor,  die  rand  oder  oval  sind  nnd  anter  dem  Microscop 
ein  granalirtes  (den  Manlbeeren  ahnliches)  Ansehen  haben. 
Sie  bestehen  aas  kohlensaarem  and  phosphorsanrem 
Kalk,  phosphorsaarer Magnesiaand  Biweiss»  Sieschei* 
nen  zar  normalen  Snbstanz  der  Gland,  pinealis  sa  gehören, 
weil  sie  fast  niemals  darin  fehlen.  Mir  ist  nicht  bekannt,  dass 
bei  irgend  einem  Thiere  in  der  Gl.  pinealis  dieser  Gehirnsand 
gefunden  worden  wäre« 

In  alteren  Schriften  werden  Falle  von  Versteinerang 
des  Gehirns  angefahrt.  Es  sind  dies  Exostosen  bis  aar  Grösse 
von  Hahner-Eiem,  welche  von  der  Basis  Granu  interna  nach 
oben  wachsen  and  in  entsprechender  Weise  das  grosse  Gehirn 
zam  Schwinden  bringen«  Diese  Exostosen,  deren  mehrere  in 
der  Präparaten- Sammlang  der  Thierarzneischnle  sich  befinden, 
erreichen  mitanter  eine  steinartige  Harte,  wahrend  andere  von 
mehr  losem  and  locherigem  Gefuge  sind.  Sie  sind  bisher  nar 
bei  Wiederkaaern  beobachtet  worden« 
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b*   BiDB  ConeretioD  ans  dem  Anee 

einet  blinden  Mannes  hat  Wurser  ontersncht  and  gefunden, 
daas  sie  ans  phosphorsanrem  Kalk  47  pGt.,  kohlensau- 
rem Kalk  nnd  kohlensanrer  Magnesia  9  pGt«,  aas  20pGt« 
Schleim,  11  pCtw,  batterartigem  Fett  and  fast  1  pCt« 
Bisenozjd  bestand.  Von  Thieren  kenne  ich  Aehnliches  nicht, 
aber  einmal  fand  ich  den  Glaskörper  eines  erblindeten  Pferdes 
▼ollstindig  verknöchert,  wobei  der  Jamellose  Baa  dieses  Organs 
•ehr  deotlich  her?ortrat» 

e.    Cholesteatome 

an  den  Flexas  choroidei  des  grossen  and  kleinen  Gehirnes  kom- 
men bei  Pferden  nicht  selten  yor  and  erreichen  die  Grosse 
einer  Wallnnss,  in  welchem  Falle  sie,  wenn  sie  in  einem  Sei- 
tenrentrikel  des  grossen  Gehirnes  liegen,  durch  Druck  die  Er- 
scheinungen des  Dammkollers  hervorrufen  und  wenn  sie  am 
kleinen  Gehirn  vorkommen,  so  treten  Störungen  in  der  Bewe- 
gung ein«  Sie  enthalten  bis  50  pGt.  Oholestearin-Krjstalle, 
wodurch  sie  einen  Perlmutterglans  bekommen,  ausserdem  kom- 
men phosphorsanrer  nnd  kohlensaurer  Kalk  bis  21  pCt. 
darin  vor. 

d,  Lipome  und  Steatome 

kommen  am  Peritoneum  und  seinen  Fortsatsen  sowohl  bei 
Mensehen,  als  auch  bei  Thieren,  besonders  bei  Pferden,  nicht 
selten  vor.  Sie  werden  mehr  oder  weniger  vollständig  verkalkt 
angetroffen  nnd  haben  dann  das  Ansehen,  wenn  auch  nicht 
die  Harte  von  Steinen,  Durch  ihr  Gewicht  dehnen  sie  das  Peri- 
toneum in  dem  Grade,  dass  sie  wie  an  einem  Stiele  herab- 
hängen, der  Stiel  reisst  nnd  das  Gebilde  wird  dann  in  der 
Bauchhöhle  als  Bauchstein  gefunden,  Dass  diese  für  Steine 
aasgegebenen  Gebilde  ursprünglich  Lipome  oder  Steatome  wa- 
ren, ist  dadurch  mit  Sicherheit  nacht nweisen ,  dass  man  dnnne 
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Scheiben  in  sehr  verdaonte  Salzsanre  legt,  durch  welche  die 
Kalksalse  aofn^elöst  werden  nnd  das  aas  Zellen  bestehende 
Fettgewebe  bleibt  saruck.  Man  mass  deshalb  sehr  verdannte 
Salssäure  anwenden,  damit  die  Gas-Entwickelung  nicht  zu  stür- 
misch erfolgt,  weil  sonst  durch  die  Luftblasen  die  Fettzellen 
zerrissen  werden  und  das  Gewebe  nicht  mehr  characteris tisch 
erscheint.  Diese  verkalkten  Geschwülste  enthalten  bis  28  pCt, 
phosphorsauren  und  kohlensauren  Kalk,  etwas  phos- 
phorsaure Magnesia  nnd  Stearinsäuren  Kalk. 

B«    Concremente  nnd  Haarballe. 

Ich  bezeichne  mit  dem  Namen:  Concremente,  die  im  Ver- 
dannngs-Apparate  vorkommeuden  Gebilde,  welche  Theils  aus 
den  im  Magen  und  Darmkanal  enthaltenen  unverdauten,  Theils 
▼on  Aussen  in  den  Korper  gelangten  fremdartigen  Dingen  be- 
stehen, und  mehr  oder  weniger  fest  agglomerirt  sind« 

Die  im  Dann-  und  Dickdarm  bei  Menschen  zuweilen 
vorkommenden  Concremente  bestehen  bald  aus  sehr  harten, 
eingetrockneten  Facalmassen,  bald  ans  Schleim-Massen,  welche 
fnr  sich,  oder  in  Verbindung  mit  Facalmassen,  oder  um  einen 
harten  fremden  Korper  eingedickt,  vertrocknet  und  mit  Kalk- 
salzen durchsetzt  sind«  Diese  letzteren  hat  man  Darmsteine 
genannt,  was  sie  jedoch,  nach  der  gegebenen  Definition  von 
Steinen,  nicht  sind.  In  den  meisten  Fallen  haben  sie  das  Ge- 
wicht von  2  —  4  Unzen,  es  soll  aber  auch  ein  Concrement  von 
4  Pfd.  gefunden  worden  sein.  Die  steinartigen  Concremente 
enthalten  die  schon  oft  genannten  phosphorsanren  und  koh- 
lensauren Kalksalze,  das  Tripel-Phosphat,  Holzfa- 
ser and  als  Kern  einen  harten  Korper,  s.  B.  einen  Pflaumen- 
stein und  Aehnliches. 

Bei  den  Hansthieren  kommen  ausser  den  mehr  oder  min- 
der festen  Concrementen  auch  die  Haarballe  vor.  Die  Concre- 
mente beobachtet  man  vorzugsweise    im  Dickdarm  des  Pferdes 
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and  iwar  io  swei  Formen,  nämlich  harte  nod  schwere,  dann 
leichtere  nnd  locker  gefugte. 

Die  harten  nennt  man  falsche  Darmsteine,  weil  sie 
nur  ausserlich  eine  Rinde  aus  den  bei  den  Darmsteinen  ange- 
gebenen anorganischen  Stoffen  haben,  wahrend  das  Innere  aus 
Haaren,  Futterstoffen  und  Erde  besteht;  als  Kern  haben  sie 
irgend  einen  festen,  sufällig  verschluckten  Korper,  Den  leichte- 
ren Concrementen  fehlt  die  harte  Rinde,  oder  sie  ist  nur  als 
dunner  Ueberzug  der  ebenfalls  aus  Haaren,  Fntterstoffen  und 
Erde  bestehenden  Hauptmasse  Torhanden,  Sid  haben  einen 
Durchmesser  von  4—5  Zoll  und  ein  Gewicht  von  3  —  4  Pfund. 

Die  Haarballe  (Aegagropili)  sind  meist  kugelige  Agglo- 
merate  von  innig  verfilzten  Haaren,  die  von  Schleim  nnd  Kalk- 
salzen nnd  dem  Tripel- Phosphat  durchdrungen,  oder  anch  da* 
mit  überzogen  sind.  Sie  kommen  in  den  Vormagen  der  Wieder- 
kauer,  selbst  der  Kalber,  im  Dickdarme  des  Schweines  als  Bor- 
stenbälle,  und  im  Grimmdärme  des  Hundes  vor.  Die  Haarballe 
des  Rindes  erreichen  den  Durchmesser  von  2  Zoll,  die  des 
Schafes  und  der  Ziege  sind  wie  grosse  Walinusse.  alle  sind  sehr 
leicht.  Sie  sind  bei  den  Wiederkauern  wohl  deshalb  am  hau* 
figsten,  weil  bei  dem  Belecken  der  Haut  an  ihrer  rauhen  Zunge 
die  Haare  am  leichtesten  hangen  bleiben  und  verschluckt  wer- 
den. Ganz  lockere  Haarballe  sind  schon  einige  Male  im  Liquor 
Amnii  von  Kalbern  gefanden;  sie  waren  durch  das  Ausfallen 
der  Haare  des  Fötus  entstanden  und  durch  das  Eiweiss  des  Li- 
quors verbunden. 
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V. 

EiiHiiadng  der  inerai  StMM-Artme  ii  die  \tmt 
ud  Audehung  beider   (Varix  aneurysmaticas), 

bei  Ochsen. 

Von  Gurlt. 
(Hienu  die  Abbildung  aof  Taf.  ü.) 

Die  Falle  von  anmittelbarer  EiDmnndaog  der  inneren 
Samen-Arterie  io  die  innere  Samen-Vene  bei  (oaatrirten)  Och* 
•en  leheinep  nicht  oft  beobachtet  an  seiD,  Mir  sind  nnr  die 
in  diesem  Magazin  mitgetheilten  Falle  Ton  Prins  (Magasin 
II.  Jahrgang  S.  425«  mit  Abb.)  nnd  Mejer  (Magasin  XV«  Jahr- 
gang S.  428)  bekannt,  welchen  ich  hier  swei  neoe  Fälle  hinan« 
fngen  will. 

1.  Fall.  Im  Jahre  1858  abersandte  mir  der  (seitdem  ver- 
storbene) Departements-Thierarst  Dr.  Wagenfeld  in  Dansig 
einen  solchen  Samenstrang  vom  Ochsen  nnd  schrieb:  «Die  linke 
Seite  des  Hodensackes  war  der  Art  angeschwollen,  als  ob  noch 
ein  kleiner  Hode  in  dem  Sacke  läge.  Beim  Befählen  seigte  sich 
die  Geschwalst  darchweg  weich  and  flactoirend,  and  beim  Drack 
mit  der  Hand  aof  die  Geschwalst  palsirte  dieselbe  so  angemein 
heftig,  als  ob  die  Banch- Aorta  in  der  Geschwalst  enthalten 
wäre.  Diese  Polsation  erstreckte  sich  bis  in  die  Leistengegend, 
soweit  wie  mit  den  Fingern  gereicht  werden  konnte.  Da  eine 
Operation  bedenklich  schien,  so  worde  der  Rath  ertheilt,  den 
Ochsen  so  rasch  wie  möglich  fett  so  machen  and  sa  schlachten. 

2.  Fall.  Herr  Thierarat  Wisser  in  Marne  (Holstein) 
obersandte  1868  ein  gans  ähnliches  Präparat  mit  folgender 
Bemerkang;  »Der  Samenstrang  ist  von  einem  8  Jahre  alten 
Ochsen,  Der  sehr  ausgedehnte  Hodensack  hing  wie  ein  Stack 
Darm  herab.  An  der  Spitse  des  Hodensackes  war  das  Schwir- 
ren,  mehr  am  Grande  das  einfache  Polsireo  im  Innern  sehr 
deatlich  an  fahlen. 
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Diese  beiden  Präparate  gleichen  einander  fast  yoUstandig« 
Die  innere  Samen-Arterie  hat  den  Durchmesser  von  4  SSoll  ^ 
7  Mmo  die  innere  Samen- Vene  ist  oben  2  Zoll  tm  5  Ctm«  2 
Mm.,  nnten  3  Zoll  =s  5  Ctm.  8  Mm«  weit«  Von  einem  VeDen- 
geflecht  ist  also  keine  Spur  vorhanden«  Die  Samen  -  Arterie 
hat  etwas  dickere  Wand,  als  gewohnlich;  die  Wand  der  Vene 
ist  wenig  dicker  als  im  Normalsnstande.  Die  Arterie  mundet 
am  unteren  Ende  offen  in  die  Vene. 

Beachtenswerth  ist  der  Umstand,  dass  in  allen  bisher  be- 
kannten Fällen  nur  ein  Samenstrang  an  dieser  enormen  Erwei- 
terung der  Blutgefässe  litt,  indem  doch  wohl  auf  beiden  Seiten 
die  Castration  in  gleicher  Weise  ausgeführt  wurde. 

Die  am  lebenden  Thiere  beobachteten  Symptome  sind  aiem- 
lich  oonstant^  Prins  (a«  a.  O,  S.  433)  nennt  folgende:  „Eine 
langlich-mnde,  mehr  oder  weniger  lange  und  dicke,  weiche 
und  nachgebende  Anschwellung  des  Samenstranges  (bei  castrir- 
ten  Thieren),  welche  AnschweUung  der  an  ihrem  unteren  Ende 
angelegten  Hand  das  Gefühl  des  Schwirrens  oder  Wassersie- 
dens  im  verdeckten  Gelasse,  am  oberen  Ende  dagegen  das  Ge- 
fühl einer  starken  Pnlsation  in  erkennen  giebt,  mit  der  Eigen- 
thnmlichkeit,  dass  eine  Zusammendruckung  des  oberen  Endes 
der  Geschwulst  hier  das  Pulsiren  und  am  unteren  Ende  das 
Schwirren  aufboren  lasst."  (Das  Schwirren  am  unteren  Ende 
entsteht  offenbar  durch  das  Einstromen  des  Arterienblutes  in 
die  Vene,  weil  hier  die  Arterie  in  die  Vene  einmündet  G«) 

Mejer  (a«  a«  O«  S«  429)  giebt  folgende  Schilderung: 
»Ich  fand  bei  dem  sonst  gesunden  Ochsen  an  der  rechten  Seite 
den  Hodensack  beinahe  von  derselben  Grosse  und  Form,  als 
wenn  noch  der  Hode  darin  läge«  Die  Geschwulst  pulsirte  stark 
und  nach  jedem  Pulse  fühlte  man  ein  wogendes  Vibriren,  be- 
sonders am  unteren  Theile.  Pas  Pulsiren  war  unten  in  der 
Gesehwulst  ausgebreitet,  wahrend  nach  oben  su  in  der  Nahe 
des  Bauchringes  die  Arterie  sich  begrenst  in  der  Starke  eines 
kleinen  Fingers  anfühlen  heuB, 
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Die  Geachwaht  Hess  sich  xasammendrcicken,  nahin  aber 
nach  dem  Aofboren  des  Drackes  augeoblicklich  ihren  Torigeo 
Umfang  wieder  ein.  Die  Haot  des  Hodensaokes  seigte  sich 
gani  normal  und  Verhärtungen  [oder  Verdickungen  an  dem 
Inhalte  des  letzteren  waren  nicht  vorhanden«^ 

Diese  eigentbämliche  Verbindung  der  beiden  Blutgefässe 
entsteht  immer  nur  in  Folge  der  Castration,  aber  das  Wie 
ist  noch  dunkel.  Weshalb  kommt  der  Zustand  nur  an  einem 
Samenstrange  und  nicht  an  beiden  vor,  da  doch  beide  in  glei* 
eher  Weise  (in  der  Regel)  behandelt  werden?  Warum  nur  bei 
Ochsen  ? 

Die  Ton  Prins  und  Mejer  gegebenen  Erklärungen  schei- 
nen mir  nicht  genügend. 

Prins  sucht  die  ursprunglichen  Verhältnisse  in  den  Eigen- 
thumlichkeiten  des  Samenstranges  bei  Rindern  und  in  denen 
der  Castration.  lieber  die  ersteren  sagt  er,  dass  der  Samen- 
strang verhaltnissmassig  sehr  lang  ist,  die  Gefasae  überhaupt 
sehr  geräumig  sind  und  die  Samenblutader  meistens  in  einem 
siemlich  geraden  Gefass  besteht»  (Hering  giebt  dagegen  eine 
gans  andere  Beschreibung  von  der  inneren  Samen  -  Vene  des 
Stiers.  (Vergl.  Repertorium  XIX,  Jahrg.  S,  23  m.  Abbild.) 
In  Beziehung  auf  die  Castration  sagt  Prina,  dass  durch  das 
unsureichende  Zerquetschen  oder  zu  schnelle  Abdrehen  des 
Samenstranges  der  Blutstrom  der  Arterie  die  Oe£Fnung  des 
Blutader-Endes  erreichen  und  in  diese  übergehen  kann;  ferner 
dass  die  Kleinheit  der  Wunde  im  Hödensacke,  neben  anderen 
Umstanden,  dieses  merkwürdige  Beruhren  der  Rander  beider 
Gefasse,  oder  das  Einstülpen  derselben  begünstigen  kann. 

Mejer  glaubt  die  Entatehung  dieses  Varix  aneurjamati- 
cus  so  zu  erklaren,  daas  bei  der  Castration  die  Arterie  und 
eine  Vene  ungefähr  neben  einander  getrennt  werden,  was  bei 
dem  schabenden  Abtrennen  des  Samenstranges  gewiss  leichter 
geschehen  könne.  Nun  springe  die  Arterie  nicht  so  in  sieh 
cnruck,  dass  dadurch  die  Blutung  aistirt,  sondern  daa  fortdaa* 
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ernd  aDsatromende  Blat  werde  ZDm  Theil  von  der  Vene  wieder 
anfgeDommen  and  dieie  Uebermandang  der  Gefaste  bleibe  auch 
bei  der  Verheilang  der  Wände  besteheo. 

Priot  hat  iwei  Falle  vod  Variz  anearjsmaticus  bei  einem 
JQDgeD  und  einem  4jahrigeo  Ochsen  beobachtet. 

Meyer  sah  drei  Falle,  bei  einem  9  Monate  alten,  bei 
einem  2jahrigen  und  einem  3jabrigen  Ochsen  und  bemerkt  noch, 
dass  im  Oldenbnrgischen  den  Landleuten  solche  Zustände,  wel- 
che sie  Sosebnel  (Sausebeutel)  nennen,  bekannt  sind. 

Erklärung   der  Abbildung   auf  Tafel   II. 

Das  Präparat  ist  in  halber  Naturgrosse  dargestellt 
1«   1.    Die   innere  Samen- Arterie. 
2.  2.    Die  innere  Samen- Vene, 


VI. 

Haben  licht  beamtete  Thierärite  dieselben 
in  fordern^  welche  nach  dem  §«  7.  des  Gesetzes  ?om 
I«  Hin  1873  den  beamteten  Thieräriten   zustehen^ 

•der  nicht! 

Von 

Morton,  Konigl.  Ereis-Thie rarst  in  Habel seh  wert. 


Drei  Worte  fallen  heut  zu  Tage  sehr  in  die  Waagschale: 
Geld,  Geld  und  nochmals  Geld.  Geld  ist  ein  Wort  für  Alles, 
wie  es  Personen  für  Alles  giebt,  Geld  ist  der  Adelsbrief  für 
die  Gesellschaft,  die  Stufenleiter  sum  Commissions-  etc.  Rath, 
die  Sprache  aller  Länder;  es  ist  ein  Huifszeitwort  für  Gründer 
nnd  Actionäre,  und  nicht  recht  erklärlich,  warum  es  nach  dieser 
Richtung  hin  noch  nicht  besungen  ist.  Geld  ist  das  schönste 
Bigensohaftswort;  Positiv:  Geld,  Comparativ:  mehr  Geld,  Super- 
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latiT  —  Rothsehild.  Besitzt  man  Geld,  so  heisst  es :  Der  Mann 
ist  gnt;  besitst  man  viel  Geld:  Der  Mann  ist  sehr  fein  •— 
and  wenn  man  der  grosste  Grobian  anf  der  Welt  ist«  — 

Unangenehm  ist  manchmal  das  Erwachen,  wenn  ein  solcher 
Glüokstempel  eines  schonen  Morgens  snsammenbricht.  Aerger- 
lich  wenn  man  glaubt  Etwas  bereits  in  der  Tasche  an  haben, 
das  im  Voraus  fnr  Caviar  nnd  Bordeaux  yerfruhstuckt  wurde, 
und  nachhar  einsieht,  dass  man  als  Prophet  partout  nicht  au 
gebrauchen  ist.  So  erging  es  auch  mir.  Ich  hatte  mich  —  um 
einen  Thaler  verrechnet  —  meine  sokratische  Weisheit  sagte 
mir  aber,  du  musst  Recht  haben,  also:  tu  ne  cede  malis, 
sed  contra  audentior  ito!  Ich  aog  für  meinen  Collegen  in  den 
Kampf,  und  erbeutete  —  eine  Interpretatio  juris  des  §.  7.  des 
Geseties  vom  9.  Maers  1872,  welcher  heisst: 

„Nichtbeamtete  Aerzte  und  Thierarzte  erhalten,  wenn  sie 
«zu  vorstehend  —  §§.  1,  —  6.  —  bezeichneten  Verrichtungen 
«amtlich  aufgefordert  werden,  in  Ermangelung  anderweiter  Ver- 
„abredong,  dieselben  Gebuhren,  Tagegelder  und  Reisekosten, 
n welche  den  beamteten  Aerzten  oder  Thierarzten  zustehen.** 
Es  setzt  nun  der  §«  8.  ibid.  fnr  die  Abwartnng  eines  Termines 
2  Thaler  fest.  Ich  erhielt  jedoch  nur  einen  Thaler  Terminsge- 
buhr, war  aber  seiner  Zeit  (1872)  noch  nicht  beamteter  Thier- 
arzt.  Ein  wiederholtes  Durchlesen  des  erwähnten  Paragraphen 
brachte  mir  aber  eine  andre  Meinung  nicht  bei,  und  so  opferte 
ich  einen  Bogen  Papier  und  beschwerte  mich  bei  dem  zustandi- 
gen Ereisgericht  dahin: 

„dass  ich  als  Civilthierarzt  eine  gerichtliche  Aufforderung 
erhalten  hatte,  als  Sachverstandiger  einen  Termin  wahrzuneh- 
men nnd  ^-  da  der  §.  7,  des  Gesetzes  vom  9,  Maerz  1872 
ausdrucklich  sagt,  dass  nichtbeamtete  Thierarzte,  sobald  sie 
von  Gerichten  oder  anderen  Behörden  (§.  3,)  requirirt  worden, 
dieselben  Gebühren  wie  die  Beamteten  erhalten  sollen,  auch 
nach  §•  11.  ibid.  alle  diesem  Gesetze  entgegenstehenden  Be- 


über  Gebühren  nichtbeamteter  Thier&rzte.  191 

etimmongen   aafgehoben  waren,  ich  das  Brsachen  stelle,  um 
NaobgewähraDg  der  in  wenig  geaablten  Terminsgebuhr.'* 
Hierauf  erhielt  ich  folgenden  Bescheid: 
aln  der  bei  dem  Konigl.  Kreisgericht  in  N.  schwebenden 
Prosesssache  des  Stellenbesitsers  H.  in  S«  wider  den  Gasthofs- 
besitaer  St,  in  B,  gereicht  Ihnen  anf  Ihre  unterm  22.  ▼•  M« 
bei  ans  angebrachte  Beschwerde  hiermit  zum  Bescheide:* 
»dass  das   Gesetz   Tom   9.  Maers    1872,   worauf  Sie  Ihre 
höhere  Liquidation  gründen,  nur  ron  gerichtlichen  Geschäf- 
ten  der  gerichtlichen   Aertte,  oder  wenn   nicht  beamtete 
Aerzte  und  Thierarzte  deren  Stelle  vertreten,  spricht  und 
auf  den  vorliegenden  Fall  nicht  anwendbar  zu  sein  scheint. 
Im  vorliegenden  Prosesse  sind  Sie  lediglich  auf  Antrag  der 
Partei   als  Sachverstandiger  vernommen   worden  und  kön- 
nen Sie  daher  auch  nur   die   durch   die  Verordnung  vom 
29.  Maerz  1844  (die  Gebühren  der  Sachverstandigen  und 
Zeugen  betreffend)  bestimmten  Sachverstandigen  -  Gebühren 
beanspruchen.* 

„Sie  haben  nach  Abschnitt  !•  No.  VI,  gedachter  Verordnung 
an  Sachverstandigen •  Gebuhren  1  Thlr.  erhalten,  und  da 
Ihnen  ein  höherer  Gebührenbetrag  nicht  zusteht,  so  werden 
Sie  mit  Ihrer  Mehrliquidation  hiermit  abgewiesen« 

St 19.  August  1872. 

Kognigl«  Kreisgericht« 
loh  konnte  jedoch  den  Thaler  nicht  verschmerzen,  hatte 
inzwischen  mehrere  Termine  gehabt,  beschwerte  mich  also  flugs 
beim  zustandigen  Appell-Gericht  in  Br.  .  ,  .  und  erhielt  hier- 
auf folgende  Antwort:  »Ihre  Beschwerde  vom  28.  August  er. 
ist,  wie  Ihnen  unter  Rückgabe  der  Verfügung  des  Konigl.Kreis- 
gerichtes  zu  Str«  vom  19.  d.  M«  III  2567  hiermit  erüffnet  wird, 
ans  dem  in  derselben  angegebenen  Gründen  nicht  gerechtfertigt 
und  wird  daher  zurückgewiesen, 
Br.  .  .  .  den  5.  Septb.  1872. 

Konigl.  Appellations- Gericht.      Civil- Senat, 


192  '  Herten, 

leb  nahm  nun  all  mein  Latein  sasammen,  nnd  da  ich  un- 
ter dem  Schreiben  quod  bene  notandam  nicht  verzeichnet  fand, 
mir  aber  sagen  masste,  dass  dennoch  ein  error  juris  vorläge, 
so  wandte  ich  mich  an  das  JustiK-Ministerium  unter  Vorlegung 
der  Frage: 

^  ob  ich  als  Civiltbierarst  nach  den  §§,  3«  und  7.  des  Ge« 
setses  vom  9.  Maerz  1S72  zwei  Thalcr  an  Termins -Gebuh- 
ren zu  fordern  berechtigt  sei,  oder  nicht?  Hierzu  fugte  ich 
folgende  Motive: 

Die  Berechtigung  der  Thierarste,  für  die  Abwartnng  eines 
Termines  1  Thir.  zu  liquidiren,  beruht  auf  Abschn,  V.  der  Taxe 
vom  21«  Juni  1815  und  resp.  der  ergänzenden  Ministerial-Ver- 
fügung  vom  17.  August  1825.  Nun  sind  aber  durch  den  §•  11. 
des  Gesetzes  vom  9.  März  1872  alle  diese  Bestimmungen 
ausser  Kraft  getreten.  Die  im  §.  11«  vorkommenden  Worte: 

„Alle  diesem  Gesetze  entgegenstehenden  Bestimmungen 
werden  hierdurch  aufgehoben''  beruhen  auf  einem  Bezchluss 
des  Abgeordnetenhauses.  Die  ursprüngliche  Regierungsvorlage 
enthielt  hierfür  folgenden  Satz: 

«Das  Gesetz  tritt  an  die  Stelle  der  Taxe  V.  vom  31. 
Juni  1815  und  den  dazu  ergangenen  Ergänzungen,  sowie 
aller  übrigen,  demselben  entgegenstehenden  Bestimmungen, 
welche  hiermit  aufgehoben  werden^. 

Hieraus  folge  mit  Nothwendigkeit,  dass  die  Thierärzte  für 
die  Abwartung  eines  gerichtlichen  Termins  jetzt  nicht  mehr 
nach  der  Taxe  V.  vom  21.  Juni  1815  liquidiren  können,  son- 
dern nach  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  9.  Maerz  1872 
liquidiren  müssen. 

Aber  auch  der  Wortlaut  des  §  7.  lässt  hierüber  keinen 
Zweifel.  Die  Aufforderung  zur  Abwartung  eines  Termines  er- 
hält der  ThierarU  vom  Gericht;  dieser  Auftrag  ist  deshalb  ein 
amtlicher.  Die  Mühwaltnng  des  Thierarztes  kann  dadurch,  dass 
das  Gericht  diesen  Auftrag  auf  Vorschlag  der  Parteien  erlässt, 
nicht  den  Character  eines  Privat- Geschäftes  erlangen.  Das  Ge- 
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sets  mosB  daher  nach  der  BestimmuDg  dea  §.  7.  anch  auf  nicbt- 
beamtete  Tbierarste  ÄDwendung  finden,  wenn  dieselben  bq  den 
im  §«  3.  gedachten  Verrichtungen  von  den  Gerichten  berange- 
fogen  werden.  Ueberdies  ist  in  dem  Wortlaut  des  §•  7.  klar 
ausgesprochen,  dass  in  Ermangelung  anderveiter  Verabredungen 
die  nichtbeamteten  Tbierarste  für  die  Verrichtungen,  au  denen 
sie  „amtlich  aufgefordert  werden,"  nach  dem  erwähnten  Gesetse 
SU  liqoidiren  berechtigt  sein  sollen.  Die  Entscheidung  der  Streit- 
frage gipfelt  also  ausschliesslich  in  dem  Gesichtspunkte:  dasf 
die  Aufforderung  eine  „Amtshandlung*'  resp.  eine  „amtliche'' 
ist.  Es  kommt  durchaus  nicht  darauf  an,  dass  der  nichtbeamtete 
Tbierarat  (tu  der  Berechtigung  nach  dem  erwähnten  Gesetse 
in  liquidiren)  zur  Vertretung  eines  beamteten  Tbierarztes  von 
der  Behörde  vorher  „amtlich  bestellf*  worden  ist.  Auch  dürfte 
bierin  eine  Beschränkung  der  Wahl  der  Parteien  liegen." 

Hierauf  erhielt  ich  folgende  Nachricht,  aber  nicht  aus  dem 
Justiz-Ministerium,   sondern   ?on  dem  eustsndigen  Kreisgericht. 

„Anliegend  erhalten  Sie  die  beiden  Verfügungen  vom  19« 
August  und  5.  September  1872  mit  dem  Bemerken  zurück, 
dass  unsere  Kasse  angewiesen  ist,  an  Sie  in  Sachen  Hartmann 
contra  Stephan  an  nachträglichen  Gebühren  1  Thaler  durch 
Postanweisung  zu  zahlen. 

St.,  ....  7,  Februar  1873, 

Konigl.  Kreisgericht. 
Erste  Abtheilnng. 

Die  Sache  hatte  hiermit  ihr  Ende  erreicht,  die  Schlacht 
war  gewonnen,  der  Friede  geschlossen.  Anch  wurden  mir  die, 
für  später  wahrgenommenen  Termine  zu  wenig  gezahlten  Ges 
bühren  nachgezahlt,  —  Und  so  rufe  ich  am  Schlusbe  dieses 
Schreibens  aus:  Lectori  benevolo  salutem. 
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VII. 


Die  s^CMMte  schwane  Hanwiade  «der  der  Nierei- 

Tjfhm  4er  Pferde. 

Von 

dem  Kreisthierarzt  Jost  in  Aschersleben. 

Der  genannte  Kreisthierarst  referirt  in  seinem  amtlichen 
Veterinär  -  Sanitatsbericht  pro  Wintersemester  1871/72  über 
diese  bis  jettt  noch  dnnkle  Krankheit  folgen dermaassen : 

In  den  thierarztlicben  Mittbeiinngen  ans  den  amtlichen, 
thierSrztlichen  Berichten  in  Preussen,  Jahrg.  IX.,  Fol.  132«, 
X.  fol.  140  and  XVIL  fol.  00  finden  sich  Angaben  über  einen, 
wie  es  scheint  besonders  nur  im  Regier.-Bezirk  Gnmbinnen  bei 
Pferden  beobachteten  Krankheitszustand,  welcher  auch  in  hiesi- 
ger Gegend  zeitweise  vorkommt  und  über  welchen  ich  anch 
früher  bereits,  jedoch  unter  anderem  Namen  (gewohnlich  Uh- 
mnng  des  Hintertheils)  berichtet  habe. 

Immer  nnr  nach  einem  oder  einigen  Ruhetagen  fangen 
kräftige,  wohlgenährte,  meist  junge  Pferde,  nachdem  sie  kaum 
Tor  ^  bis  ^  Stunde  erst  den  Stall  verlassen  haben  und  noch 
eben  auch  wohl  übermüthig  gewesen  sind,  plötzlich  an  matter 
nnd  langsamer  zu  gehen,  am  Halse  zu  schwitsen  and  angstlioh 
zu  athmen«  Bald,  und  ganz  besonders  wenn  nnn  die  Pferde 
noch  angestrengt  werden,  geschieht  die  Bewegung  des  Hinter- 
theils schwankend,  die  Thiere  wollen  nicht  mehr  fort,  nnd 
schleppen  bald  die  Hinterfusse  derartig  nach,  dass  sie  zuweilen 
mit  der  vordem  Flache  des  Fesseis  den  Boden  berühren,  bedeu- 
tend transpiriren  und  schliesslich  ausser  Stande,  sich  langer 
aufrecht  zu  erhalten,  hinten  zusammenbrechen.  In  den  Stall 
müssen  solche  Patienten  i.  d.  R,  auf  einer  Schleife  eto.  in- 
rnekgebracht  werden. 

Dieses  sind  die  ersten,  meist  sehr  bald  nach  dem  Ver- 
lassen des  Stalles  eintretenden,  in  die  Augen  fallenden  Erschei- 
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nongen,  welche  selbstredend  in  den  seltenen  Fallen  leichterer 
Art  weniger  bedeutend  sind,  so  dass  die  Patienten  sich,  wenn- 
gleich schwankend  und  mühevoll,  auf  den  Beinen  erhalten  kön- 
nen, wahrend  aber  auch  in  sehr  heftig  auftretenden  Fallen  die 
Thiere  nach  mehrmaligem  Hin-  nnd  Hertaumeln  plotslich  hinten 
Eusammenbrechen, 

Bei  der  Untersuchung  6ndet  man  einen  mehr  oder  weniger 
bedeutend  fieberhaft  aufgeregten  kleinen  Puls,  stark  beschleu- 
nigtes Athroen,  bedeutend  erhöhte,  mehr  sohmuttige  Rothung 
der  sichtbaren  Schleimhaute,  öfteres  Umsehen  nach  dem  Leibe, 
dabei  aber  öfters  noch  etwas  Fressinst.  Die  Hinterfusse  werden 
gewöhnlich  ausgestreckt  gehalten  und  nur  tnweilen,  bei  den 
Versuchen  sich  sn  erheben,  gebeugt.  Das  Vermögen  sich  anf- 
turichten  erstreckt  sich  meist  nur  auf  die  Vorhand,  öfters  er- 
heben sich  die  Patienten  mit  dem  Vordertheil  yollkommen  und 
sitien  dann,  da  die  Hinterhand  gelahmt  ist,  eine  Zeit  lang, 
ähnlich  einem  Hunde.  Die  Darmansleernngen  erfolgen  gewohn- 
lich ziemlich  regelmässig  und  schliesslich  wird  auch  im  Liegen 
Harn  entleert*  Dieser  hat  eine  schwarsrothe  Färbung  und  er- 
scheint öfters  wie  schleimig,  dicklich. 

Im  weiteren  Verlaufe  bessert  sich  entweder  der  Zustand, 
wenigstens  nach  einigen  Tagen,  d.  h.  die  Kranken  machen  wie* 
derholt  Versuche,  sich  hinten  mehr  und  mehr  sn  erheben  und 
diese  Versuche  gelingen  auch  schliesslich,  so  dasi  die  Thiere 
sich  dann  eine  längere  oder  kuriere  Zeit  stehend  erhalten  kön- 
nen, -—  oder  aber  die  Lahmung  besteht  gleiohmissig  fort  und 
die. Thiere  yerenden  nach  einigen  Tagen,  luweilen  schon  am 
ersten  Tage  der  Krankheit. 

Bei  eintretender  Besserung  wird  der  Urin  allmahlig  heller, 
annaehst  schmnttig  dnnkelroth,  apiter  scbmntsig  gelbbraun  und 
so  fort«  dieser  Urin  bildet  dann  stets  einen  bedeutenden  Bo- 
densati. 

Der  Obduktionsbefund  ist  dem  des  Anthrax  nicht  unähn- 
lich:  das   Blnt  überall  sehr  dunkel,   von   dickflüssiger,  theer- 
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artiger  BesohAffenbeit,  EitraTatate  findet  man  an  yersehiedeneo 
Körperstellen,  namentlich  auch  in  dem  Fettpolster  in  der  Um* 
gebang  der  Nieren;  die  Nlerensubstans  ist  dunkel  gefärbt  und 
erweicht.  In  der  Lende^gegend  etwas  blutig  serösen  Brgust 
im  Ruokenroarkskanale, 

Die  Ursachen  anlangend,  ist  die  hier  übliche  und  auch 
ttothwendige,  sehr  reichliche  und  kraftige  Futterung  der  Pferde 
mit  Körpern  nnd  mit  grossen  Mengen  Kleehen  gewiss  als  die 
wichtigste  vorbereitende  Ursache  aniusehen.  Bei  solchem  Putter 
müssen  die  Pferde  sehr  angestrengt  arbeiten.  Stehen  nun  aber 
die  Thiere,  besonders  Verhältnisse  halber,  Tage  lang  im  Stalle 
und  werden  dabei,  wie  es  immer  geschieht,  quantitativ  und  qua- 
litativ reichlich  gefuttert,  so  bildet  sich  bei  den  ohnehin  ge- 
wohnlich gut,  selbst  recht  gut  genährten  Thieren  leicht  eine 
hochgradige  Plethora,  ausserdem  aber  verweichlichen  auch  wohl 
die  Pferde  in  einem  gewissen  Grade  durch  die  Entwöhnung 
von  Wind  und  Wetter. 

Müssen  dann  die  Pferde  den  warmen  Stall  verlassen  nnd 
sich  den  Unbilden  der  Witterung  aussetsen,  so  scheint  eine 
Erkältung  die  Gelegenhoitsursache  abzugeben.  Obgleich  nun 
aber  die  Krankheit  im  Allgemeioen  bei  kalter,  rauher  Lufi  vor- 
kommt, so  scheint  ausserdem  doch  noch  eine  gewisse  Witte« 
rungsconstitution  erforderlich  sn  sein,  die  Krankheit  hervorsn« 
bringen;  deno  wir  beobachten  gewohnlich  mehrere,  öfters  sogar 
eine  ziemliche  Anaahl  derartiger  Krankheitsfalle  an  einem  Tage; 
namentlich  ereigneten  sich  s.  B.  viele  derartige  Erkrankungen, 
sowohl  hier  als  in  weiterer  Umgebung,  am  27.Deeember  v.J., 
nachdem  die  Pferde,  der  Weihoafi^lsfeiertage  wegen,  drei  Tage 
hintereinander  im  Stalle  gestanden  hatten. 

Die  Prognose  ist  stets  sweifelbaft  an  stellen;  oft  gehen 
fast  sammtliche  an  einem  Tage  erkrankte  Thiere  bald  in  Grunde, 
wie  es  s.  B«  bei  den  am  27.  December  v.  J.  erkrankten  Pfer- 
den der  Fall  war. 

Kurativ    macht    Referent    suDaohst   einen    enteprechenden 
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AderUtf,  laitt  die  NiereogegODd  mit  Salmiakgeist  and  Terpen- 
thinöl  einreiben  and  innerlich  Nitrnm  (gr.  45  bis  60)  und  Stibio- 
Kali  tartaricum  (grm.  7,5  bis  10)  pro  die  mit  dem  Getränk 
geben;  daca  magere  Diät,  trocknes,  weiches  Lager  nnd  taglich 
zweimaliges  Umwenden  derjenigen  Kranken,  welche  im  Hinter* 
theil  vollständig  gelähmt  sind. 

Prophylaktisch  hat  Referent,  und  swar  mit  günstigem  Er- 
folge angerathen:  knappere  Fätternng  während  Torausaichtlich 
mehrerer  hintereinander  folgender  Rahetage  and  aasserdem  Be- 
wegang  der  Pferde  wenigstens  eine  Stande  lang  an  jedem  sol- 
chen Rahetage.  Die  Pferde  einer  grossen  Wirthschaft  worden, 
I,  B«  an  einem  jeden  der  drei  Weihnachtsrahetage,  früh  wie 
gewohnlich  angespannt  nnd  2  Standen  lang  gefahren.  Die  Be* 
wohner  des  Orts  waren  hierüber  allerdings  sehr  ^erwandert, 
der  Besitzer  war  aber  darch  mehrfache  Verloste  sehr  gater 
Pferde  darch  die  in  Rede  stehende  Krankheit  snr  Vorsicht  ge- 
mahnt worden  nnd  hatte  *  es  diesmal  nicht  an  bereuen ,  denn 
während  dieser  and  jener  benachbarte  Gatsbesitaer  am  27,  De- 
cember  ein  Pferd  verlor,  blieben  seine  Pferde  verschont  and 
sie  waren  auch  darch  die  verschmälerte  Fütterang  nicht  mage« 
rer  geworden. 


VIII. 

VerrMfamg  ier  Habwirbel  bei  tiwtm  Pferfc. 

Von  dem  Krelsthierarzt  Immelmann  in  Stendal. 

Herr  Immelmann  beobachtete  einen  «weiten  solchen 
Krankheitsfall  während  seiner  Praxis  innerhalb  23  Jahren  nnd 
berichtet  darüber  Folgendes: 

Es  war  eines  Morgens  im  Monat  Jnli,  als  ich  ganz  früh 
za  einem  jnngen,  4jährigen,  werthvollen  Pferde  gernfen  warde, 
welches  nach  Aassage  des  Wärters  über  Nacht«  mit  einem  Hin- 
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terfass  in  der  Halfterkette  geaeiien  nod  den  Kopf  onter  die 
rechte  Schalter  bekommen  hatte.  Bei  meiner  Ankunft  fand 
ich  das  l'hier  mit  weit  anseioander  geapreitsten  Vorderfasson 
stehend.  Vier  starke  Manner  bemahten  sich,  den  Patienten  im 
Gleichgewicht  zu  erhalten«  Der  Kopf  wurde  so  stark  nach  rechts 
und  nach  anten  gehalten ,  dass  das  Thier  mit  dem  Maule  die  Erde 
fast  berührte.  Dabei  war  die  linke  Halsseite  stark  convex  und 
die  rechte  in  demselben  Grade  concav  gebogen.  Der  Schade! 
fühlte  sich  sehr  heiss  an,  ebenso  das  stark  gesehwollene  linke 
Aage.  Die  linke  Seite  des  Halses  war  beim  Druck  mit  der 
Hand  sehr  empfindlich,  und  versuchte  man  den  tief  gesenkten 
Kopf  SU  heben,  so  drohte  das  Thier  vor  Schmers  uminfallen, 
oder  sich  su  überschlagen ;  nicht  einen  halben  Fuss  hoch  konnte 
der  Kopf  gehoben  werden«  Ich  bemerkte  dem  Besitzer,  dass 
eine  Wiedereinrenkung  versucht  werden  müsse,  fügte  aber  hinzu, 
dass  ich  einen  günstigen  Erfolg  nicht  versprechen  könne«  Der 
Besitzer  Hess  mir  vollständig  freie  Hand  und  fing  ich  meine 
Behandlung  damit  an,  dass  ich  einen  ergiebigen  Aderlass  mschte. 
Darauf  Hess  ich  das  schwankende  Thier,  von  kraftigen  Leuten 
gestützt,  in's  Freie  und  in  die  Nähe  eines  starken  Baumes  brin- 
gen, worauf  dasselbe  gefesselt  und  auf  ein  sehr  gutes  Strohla- 
ger auf  die  linke  Seite  niedergelegt  wurde,  nachdem  demselben 
zuvor  ein  grosses  Kumptgeschirr  mit  langen  Seitenriemen  resp« 
Stricken  aufgelegt  worden  war«  Letztere  wurden  nun  an  den 
Baum  befestigt;  unter  die  linke  Halsflache  wurde  gerade  unter 
die  am  stärksten  hervorstehende  Partie  ein  festes  Strohbnnd 
der  Quere  nach  gelegt  und  um  den  oberen  Theil  des  Halses 
befestigte  ich  einen  der  Lange  nach  vierfach  zusammengelegten 
sehr  langen  Hopfensack  in  der  Weise,  dass  die  Mitte  des 
Sackes  auf  die  obere  Flache  des  1.  Halswirbels  zu  liegen  kam, 
die  Enden  des  Sackes  aber  bis  zur  Gamaschen  gegen  d  zusammen- 
gedreht, an  welchen  nun  von  15  kraftigen  Leuten  stark  geso- 
gen wurde. 

Gleichzeitig  drückte  ich  mit  einem  Gehülfen  auf  die  rechte 
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Flache  des  Kopfes  und  Halses,  ond  nachdem  wohl  von  30  da- 
beistehenden Personen  ein  dentliches  Knacken  gebort  worden 
war,  wnrde  Patient  entfesselt  nnd  snm  Aufstehen  veranUsst, 
Za  meiner  Freude  stand  das  Tbier  jetst  mit  gehobenem  Kopf 
ond  Hals,  liess  sich  den  lettteren,  ohne  au  widerstreben,  in 
die  Hohe  heben  nnd  beim  Drack  gegen  die  frnber  hervorge- 
drängte  linke  Seite  des  Halses  zeigte  es  nicht  mehr  den  bedea- 
tenden  Schmers,  wie  Tor  der  Operation.  Meine  fernere  Be- 
handlong  bestand  dann  darin,  das»  ich  72  Stunden  hintereinan- 
der Eisbeutel  aaf  Hals  nnd  Schädel  legen  liess  und  innerlich 
knhlende  nnd  abführende  Salze  gab.  Nach  dieser  Zeit  war  die 
Eingenommenheit  des  Kopfes  und  die  äusseren  Anschwellungen 
desselben  geschwunden.  Der  Gang  war  noch  unsicher  und 
schwankend,  aber  das  Thier  legte  sich  jetzt,  stand  ohne  Hülfe 
aaf  nnd  der  Appetit,  der  Anfangs  ganz  fehlte,  stellte  sich  nach 
nnd  nach  wieder  ein«  Am  10«  Tage  konnte  Patient  ohne  Be- 
schwerde aus  der  Krippe  fressen  und  nach  5  Wochen  war  er 
wieder  arbeitsfähig.  Die  noch  in  der  ersten  Zeit  bestehende 
gelinde  krnmme  Haltung  des  Halses  suchte  ich  dnrch  einen 
hölzernen  Halskragen,  der  an  den  entsprechenden  Stellen  ge- 
polstert war,  nach  nnd  nach  zn  beseitigen,  — •  was  auch  voll- 
ständig gelangen  ist. 


IX. 

lieber  IHeMiiigitis  eerebro  -  spinalis. 

(Aas  den  Veterinir-Berichten  des  Kreisthierarzt  Rompel  und  De- 
partements-Thierarzt  Groll  in  Wiesbaden). 

In  Dernbach,  Amt  Montabaur,  erkrankten  in  einem  Stalle 
binnen  14  Tagen  3  Kühe  und  1  Pferd  unter  gleichen  oder  aholi- 
eben  Symptomen,  welche  sammtlich  tu  Grunde  gingen.  Da  Kreis* 
thierart  Rompel  über  Wesen  nnd  Character  dieser  Krankhcits* 
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reip.  Todesfälle  im  Zweifel  war,  vorher  aber  eioe  Section  nicht 
gemacht  worden,  so  beauftragte  die  KoDigl.  Regieraog  den  Re- 
ferenten Groll,  den  Sachverhalt  an  Ort  and  Stelle  in  nnter- 
sochen  and  die  aaletst  erepirte  Rah  einer  Section  sa  onter« 
werfen.  Diese  am  25.  Mai  gefallene  Koh  wurde  am  27.  des 
Vormittags  secirt,  wobei  sich  Folgendes  ergab : 

1.  An  den  Aasgangsoffnangen  des  todten  Tbieres  wurde 
nichts  Abnormes  bemerkt.  Der  Hinterleib  meteoristisch  aufge- 
trieben; der  Nährsastand*  konnte  mit  mager  beieichnet  werden« 

2«  Bei  Abnahme  der  allgemeinen  Decke  wurde  eine  auf- 
fallende Leere  der  Hautblntgefasse  wahrgenommeL.  Das  Fleisch 
war  blass  und  kein  Fett  in  dem  Unterhautzellgewebe. 

3.  Pansen  und  Haube  boten  an  ihrer  äusseren  und  inne- 
ren Flache  nichts  Abnormes  dar,  nur  war  der  in  denselben 
enthaltene  Chjmus  trockener  wie  gei^ohnlich.  In  dem  3.  Magen 
war  der  Fntterbrei  sehr  trocken,  selbst  fest,  das  Epithel  loste 
sich  leicht  los,  und  die  dann  davon  frei  gewordene  Schleimhaut 
zeigte  sich  an  vielen  Stellen  in  der  Grosse  eines  Stecknadel- 
kopfes hochgerothet.  Der  4«  Magen  war  gani  leer,  seine  Schleim- 
haat,  besonders  in  der  Mitte,  geschwellt  und  livid  gerothet,  wel- 
ches  weniger  an  der  Eingangsstelle  des  8«  Magens  and  gar  nicht 
an  der  Uebergangsstelle  in  den  Darmkanal  gefunden  worde« 

4.  Der  Danndarm  zeigte  sich  durchaus  krankhaft  veran^ 
dert.  Zum  Theil  war  derselbe  an  seiner  Peritonaalflache  mehr 
oder  weniger  livid  gerothet,  welche  Rothung  sich  durch  die 
Darmwandung  bis  zur  Schleimhaut  erstreckte,  und  hier  und  da 
an  einzelnen  Stellen  formlich  dankle  Platten  in  der  Grosse 
einer  Erbse  und  noch  ausgedehntere  bildete;  zum  Theil  prasen- 
tirte  derselbe  eine  schmutzig  grau-blaue  Färbung,  welche  eben- 
falls die  Darmwandung  bis  zur  Schleimhaut  durchdrang.  — 
Chjmns  war  im  Dünndarm  nicht  enthalten« 

5.  Der  Dickdarm  liess  nichts  Abnormes  erkennen.  Die 
in  demselben  enthaltenen  Kothmassen  waren  von  nat6rlicher 
Beschaffenheit,  nur  etwas  trocken. 
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6.  Die  LebAr  war  entfärbt,  inm  Theil  lebmfArbig  und  ihr 
Pareocbym  mürber  wie  gewohDlicb*    Galleoblate  leer. 

7.  Mils,  Pankreas,  Nieren  nnd  Harnblase  normal;  in  de' 
letateren  war  ein  natärlich  anssehender  Urin  in  massiger  Menge 
enthalten. 

8.  Die  Schleimhaut  des  Sohlandkopfes  nnd  Schlondes  er- 
schien etwas  geschwellt  and  in  bedeuten  dem  Grade  schmatsig 
gerothet. 

9.  Die  Langen  waren  von  gesonder  Beschaffenheit  und 
nnr  in  der  rechten  Lange,  aaf  welcher  Seite  das  Thier  nach 
dem  Tode  gelegen,  seigte  sich  Blatdorchtrankang  des  Paren- 
chyms  in  geringem  Grade. 

10.  DerHerzbeotel  war  an  seiner  äasseren  nnd  inneren  Fliehe 
livid  gerothet  nnd  enthielt  4 — 5  Essloffel  toU  blutiges  Serom« 
Die  Sobstans  des  Beraens  seigte  an  der  rechten  Halfto  danke! 
gerotbete  Flecke,  die  an  der  Vorkammer  sa  formlichen  Platten 
sich  ausbreiteten. 

Die  innere  Anskleidnng  der  rechten  Kammer  leigte  eine 
schmutsige,  dunkele  Kopferrothe,  welche  in  der  rechten  Vor- 
kammer in's  Schwarxrotbe  aberging.  An  der  linken  Vor«  und 
Herakammer  war  die  innere  Wandung  normal.  Das  in  den 
Heraboblen  enthaltene  Blnt  war  halb  geronnen,  tou  schwars- 
rother  Farbe  uod  in  geringer  Menge  rorhanden. 

11.  Die  grosseren  Gefasse  des  Hinterleibes  enthielten 
auffallend  wenig  Blut,  es  war  Ton  derselben  Baechaffenheit 
wie  das  in  den  Herxhohlen  enthaltene,  « 

Die  innere  Wandung  der  hinteren  Hohlrene  seigte  die- 
selbe dunkle  kupfrige  Rothe,  wie  die  innere  Flache  der  reehten 
Berskammer. 

12«  Beim  Abnehmen  des  Kopfes  vom  Rumpfe,  welches  iu 
der  Mitte  des  Halses  geschah,  wurde  der  Ausflnss  einet  bluti- 
gen Serums  aus  dem  Wirbelkanale  in  auffalliger  Weise  wahr- 
genommen, 

13.    Die    Bloslegun^    des    grossen   und    kleiaeq  Qehiirnei 
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seigte  eine  bedeoteode  Anfnllang  der  Blatgeficae  der  Birnhaate. 
Nach  Wegoahme  der  letiteren  fanden  sieb  die  Windungen  des 
grossen  Gebirnes  mit  strotsend  angefnllten  kleinen  Blntgefasseo 
abersogen,  welche  sieb  bis  in  die  Hirnsabstans  erstreckten. 
In  beiden  Hirnkammern,  and  anf  der  Schadelbasis  wnrde  bluti- 
ges Serum  in  sehr  anfifälliger  Menge  vorgefunden.  Die  Ader- 
gefleehte  waren  sehr  stark  angeschwellt  und  donkler  geHlrbt 
als  im  normalen  Zustande,  — •  sowie  oberhaupt  das  in  den 
Hirnhautblutgefassen  enthaltene  Blut  gleichfalls  eine  sehr  präg- 
nant dankle  Farbe  erkennen  Hess.  Die  Hirnmasse  selbst  er- 
schien, besonders  in  der  grauen  Substanz,  etwas  erweicht.  An 
dem  kleinen  Gehirn  konnte  nichts  Abnormes  wahrgenommen 
werden. 

14,  Das  Rückenmark  xeigte  sich  normal,  dagegen  prasen- 
tirten  seine  Haute  dieselben  pathologischen  Erscheinungen  wie 
die  des  Gehirns. 

Nach  diesen  Sections-Ergebnissen  hat  die  Kuh  an  Menin- 
gitis cerebro-spinalis  gelitten,  wofür  insbesondere  der  Befund 
des  Gehirns  und  dessen  Meningen  nebst  der  ungewöhnlichen 
Menge  blutigen  Serums  in  den  Hirnhohlen,  auf  der  Sobadelba- 
sis  and  im  Wirbelkanale,  sowie  der  Befund  der  Rückenmarks- 
haute  die  Anhaltspunkte  abgeben.  Die  am  4.  Magen,  dem 
Dünndarm,  der  Schleimhaut  des  Scblnndkopfes  and  Schlundes, 
dem  Hersbeutel  mit  seinem  Inhalte,  der  Muskelsubstana  des 
Hertens,  sowie  der  inneren  Auskleidnng  der  rechten  Hershalfte 
and  der  hinteren  HohlTcne,  und  endlich  die  am  Blute  Yorge- 
fundenen  Abnormitäten  lassen  nicht  verkennen,  dass  im  Torlie* 
genden  Falle  eine  Complication  mit  Typhus  Torhanden  war, 
wodurch  auch  wohl  der  rasche  Krankheitsverlauf,  welcher  kaum 
eine  Dauer  Ton   24  —  36  Standen  hatte,   bedingt  gewesen  ist. 

Dieser  Todesfall  war  seit  dem  15.  Mai  der  vierte  in 
demselben  Stalle,  über  die  drei  früheren  Patienten  warde  mir 
von  dem  Kreuthierarzt  Rompel  Nachstehendes  mitgetheilt« 
Die    beiden    ersten  Kranken  waren  ein  Pferd   und   eine   Kuh« 
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welche  in  demselben  Stalle  gestanden  und  gleichseitig  am  15. 
Mai  erkrankten.  Die  dargebotenen  Erscheinungen  sollen  auf 
Gehirn-  nnd  Rnckenmarksleiden  hingedeutet  Laben.  Das  Pferd 
fiel  am  17.  des  Morgens,  nnd  die  Knb  wnrde  am  iiamlichen 
Tage  geschlachtet«  Bine  Section  wnrde  bei  keinem  dieser  Thiere 
Torgenommen;  dagegen  wnrde  das  Fleisch  Ton  der  Kuh  Ton 
p,  Rom p ei  in  Bezng  auf  Geniossbarkeit  untersnoht  nnd  auf 
dessen  Anordnung  vergraben. 

Die  Hohleneingeweide  waren  so  dieser  Zeit  nicht  mehr 
vorhanden.  —  Am  18,  Mai  erkrankte  demselben  Eigenthnmer 
die  sweite  Knh,  Die  wahrgenommenen  Erscheinungen  sollen 
folgende  gewesen  sein:  Lähmung  des  Hiotertheils,  anhaltende 
Kaubewegungen  der  beiden  Kiefer  mit  Speichelflnss ;  Fresslost 
und  Wiederkauen  verschwunden;  Mist-  und  Urinabsats  normal, 
Puls  und  Herzschlag  bis  65  p,  Minute,  Athmen  nicht  vermehrt 
oder  sonst  abnorm,  Hanttemperatnr  kühl,  der  Kopf  wnrde  platt 
auf  die  Erde  niedergelegt  oder  lag  in  der  einen  oder  anderen 
Rippenseite,  wie  bei  der  paralytischen  Form  des  Kalbefiebers. 
Gegen  Ende  der  Krankheit,  deren  Daner  sich  auf  36  Stunden 
erstreckte,  trat  ein  scblafsuchtiger  Zustand  ein  nnd  der  Tod 
erfolgte  ohne  Gonvnlsionen«  Die  dritte  Kuh  erkrankte  am  24. 
desselben  Monats  Abends  und  fiel  den  folgenden  Tag,  sie 
soll  die  nämlichen  Erscheinungen  geseigt  haben,  wie  die  vor- 
letzte Kuh.  Nur  soll  Kreuslahme  nicht  vorhanden  gewesen 
sein  nnd  die  Manisch  leimhaut  eine  ungewöhnliche  Blasse  ge- 
seigt haben«  Futter  oder  ein  Stuck  Brod  soll  das  Thier  ins 
Maul  genommen  und  gekaut  haben,  konnte  es  aber  nicht  ver- 
schlucken, es  schien  also  eine  Lähmung  der  Schlingorgane  vor- 
handen gewesen  au  sein. 

Besnglich  der  ursächlichen  Verhaltnisse  für  diese  Erkran- 
kungen konnten  von  dem  Eigentbümer  keine  Aufschlüsse  gege- 
ben werden.  Bei  dem  zu  dieser  Zeit  herrschend  gewesenen, 
kalten,  regoichten  und  windigem  Wetter  ist  aber  ansnnehmen, 
dass    sehr    häufig    Hauterkältungen    vorgekommen,    welches  in 
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dem  Stalle  des  genanDten  Eigentbämers  nnsoeher  moglieh  war, 
alf  derselbe  einerseits  schleeht  eingeriobtet,  sich  nberall  Ritsvn 
and  Spalten  bemerkbar  machten,  und  anderntheiis  aoob  noch 
Oeflfnnngen  in  der  Stalldecke  sich  fanden«  Die  hierdurch  ent- 
standene Zugluft  gab  snnachst  Veranlassung  snr  Erkaltung  and 
somit  aar  Bntwickelung  der  qu,  Krankheit. 

Auffallend  ist  und  bleibt  es  übrigens,  dass  in  demselben 
Stalle  so  rasch  hintereinander  vier  gans  gleiche  Krankbeita- 
falle  aufgetreten  sind,  wodurch  man  bei  den  ausgesprochenen 
typhösen  Erscheinungen,  die  die  Section  der  am  25.  Mai  ge* 
fallenen  Kuh  lieferte,  au  der  Annahme  gelangen  muss,  dass  die 
Entwickelung  eines  Miasma  in  dem  Stalle  als  Veranlassung  der 
so  rasch  hinter  einander  aufgetretenen  Krankheitsfalle,  wobei 
eine  Ansteckung  kaum  sn  verkennen  ist,  ananseben  sein  dürfte« 

Von  dieser  Ansicht  ausgebend,  habe  ich  folgende  Maass- 
regeln angeordnet: 

1.  dass  der  qu«  Stall  gehörig  mit  Wasser  ausgespült,  ge- 
reinigt und  mit  einer  Cblorkalklösnng  übergössen  werden  soll» 

2«  dass  die  Stallwande  und  Decke  ausgebessert  und  mit 
Kalkmilch  uberweisst  werden  sollen, 

8«  dass  im  Stallraume  selbst  Ghlordfimpfe  entwickelt  wer* 
den  and 

4«  hiernach  der  Stall  einige  Tage  grundUcb  gelüftet  wer- 
den soll« 

Bei  den  in  diesem  so  gereinigten  Stalle  apater  eingestell- 
ten Thieren  sind  weitere  Erkrankungen  nicht  vorgekommen. 
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X. 

Zwei  Fälle  ?oi  WutkkraBblieit  bei  KAliei. 


(Aus  dem  Veterinlr-Sanit&tsbericbt  des  Kreis-Tbierarztes  Kreckeler 
in  Steinheim  für  das  Winter -Semester  1 87 1/72.) 

Wie  ich  io  meinem  ietsten  Berichte  ichoo  miuheilte,  kamto 
im  Oetober  ▼«  J.  auch  2  tolle  Kühe  in  Bwersen  vor.  Io  Nnoh- 
stehendem  will  ich  die  gewiss  nicht  uninteressanten  Krankheits- 
erscheinungen mittheilen* 

Am   7.   Oetober  ersuchte  mich  ein  Ackerwirth  ans  Ewer* 
sen,    mit  ihm   au  seiner  Weide   an   gehen,    auf  welcher    er  7 
Stuck  Rindvieh,  theils   Knbe   tbeils  Kalber  habe,  Ton   denen 
sich  eine  Kuh  gans  eigenthnmlich   benähme,   ahnlich  als  wenn 
sie  rinderig  wfire.  Das  Thier  brülle  sehr  Tiel,  liefe  auch  häufig 
in  der  Weide  nmher,  und  scheine  dabei  gana  irre  an  sein.   Ich 
erklärte  dem  Eigenthnmer  hierauf,  dass  ich  befürchtete  die  Kuh 
sei  toll  und  ging  sofort  mit  aur  Weide,    Als  wir  etwa  bis  auf 
5  Minuten    an   die  Weide   herangekommen   waren,    horten  wir 
beide  schon  das  heisere  heftige  Brüllen  einer  Kuh,  worauf  der 
Eigenthümer  erklarte,  dass  dieses  die  kranke  Kuh  sei. 

Als  wir  in  die  Weide  kamen,  brüllte  die  Kuh  wieder  sehr 
heftig  und  drängte  sich  neben  eine  andere  Knh,  die  an  einer 
hohen  Hecke  stand.  Als  ich  nun  den  Eigenthnmer  darauf  auf* 
merksam  machte,  nur  mit  Vorsicht  nahen  au  dürfen,  weil  wir  sonst 
Gefahr  liefen,  von  der  Knh  übergerannt  und  niedergestossen  au 
werden,  sagte  der  Eigenthnmer,  dass  das  durchaus  nicht  so 
befurchten  sei,  indem  die  Kuh,  wenn  sie  auch  anscheinend  auf 
uns  los  käme,  doch,  wenn  sie  uns  sähe,  ausweiche  und  neben 
uns  herlaufe,  dann  noch  eine  Strecke  weiter  liefe,  dabei  brüllte 
und  dann  auch  wohl  au  Bode  stürxte.  Wir  gingen  dann  auch 
langsam  auf  die  Kuh  los,  die  nebenstehende  Kuh  ging  yon  der 
Stelle  und  die  kranke  folgte  ihr  unter  fortwahrendem  Brüllen, 
welches  die  ersten   paar  Male  weniger  laut,   dann  starker  un^ 
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lolettt  heiter  wnrde.  Hierauf  näherten  wir  nns  ihr  gern  lang- 
sam, faisten  lie  an  und  als  wir  yersnchten  dieielbe  weiter  za 
fuhren,  fing  sie  an  in  taumeln,  fiel  inr  Erde  nieder  und  lag 
wie  todt  am  Boden.  Das  Thier  rührte  kein  Glied,  die  Augen- 
lider waren  geschlossen,  die  Ohren  standen  rnhig,  kein  Athem- 
lag  war  bemerkbar.  Wir  fingen  nun  an  anfanglich  leicht,  spater 
starker  nnd  starker  die  Kuh  in  schlagen ,  riefen  das  Thier,  aber 
et  rührte  sich  nicht. 

Hierauf  fingen  wir  an  die  übrigen  Thiere  anturufen,  trie* 
ben  sie  ganz  langsam  Tom  Platte,  wobei  einige  anfingen  tu 
blöken,  und  kaum  hatten  sie  dieses  angefangen,  als  das  kranke 
Thier  gant  leicht  tu  schluchsen  anfing,  das  Schiachsen  wurde 
immer  lauter,  die  Ohren  wurden  leicht  bewegt,  die  Augen 
langsam  geöffnet,  und  mit  einem  Male  sprang  das  Thier  wieder 
auf,  lief  hinter  den  Kühen  her  mit  taumelndem  Gange  ^  wobei 
es  um  uns  herumbog,  gleichsam  als  wenn  es  uns  fürchtete. 
Hierauf  trieben  wir  die  Ruhe  in  eine  Ecke  der  Weide,  die 
meisten  Kilhe  drängten  sich  neben  nns  her,  die  kranke  konnte 
nicht  so  rasch  fort,  sturtte  zu  Boden  und  benahm  sich  ganz 
wie  das  erste  Mal.  Diese  Experimente  wurden  4  bis  5  Mal 
gemacht  und  es  traten  immer  dieselben  Erscheinungen  ein.  Wie 
lange  das  Thier  liegen  bleiben  sollte,  das  lag  in  unserer  Gewalt; 
lockten  wir  das  übrige  Vieh  recht  bald,  oder  trieben  es  unter 
laatem  Rufen  weg,  dann  sprang  das  Thier  auch  dann  schon 
auf,  warteten  wir  langer  damit,  dann  blieb  das  Thier  auch  so 
lange  liegen;  Anrufen  oder  Schlagen  half  nichts«  Die  längste 
Zeit,  dast  wir  die  Kuh  liegen  liessen,  wahrte  wohl  fünf  Minn» 
ten.  Auch  hatte  die  Kuh  augenscheinlich  eine  Lieblingskuh 
auf  der  Weide,  denn  wenn  sie  aufsprang,  suchte  sie  immer 
diese  Kuh  auf  und  blieb  auch  boi  ihr;  diese  letzte  Ruh  war 
auch  circA  acht  Tage  vorher  rinderig  gewesen.  Als  wir  nun 
sahen,  dass  sich  die  Kuh  nicht  fuhren  liess,  ohne  jedesmal  hin- 
tustnrzen,  und  da  ans  der  Weide  mittelst  eines  Schlittens  oder 
Wagens    nach    dem    viel   h5her   gelegenem    Orte  Ewersen   be» 
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tchwerlich  hinsakommen  war,  beschlossen  wir,  die  kranke  Kuh 
mit  ihrer  Gesellschafterin  nach  Hanse  treiben  in  lassen,  was 
denn  eine  Stunde  spater  geschah.  Der  Weg  Ton  der  Weide 
nach  Ewersen  betragt  circa  ^  Stnnde  nnd  ist  dabei  noch  recht 
rauh  und  uneben.  Trots  aller  dieser  Beschwernisse  ist  die 
kranke  Kah  der  gesunden  bis  nach  Ewersen  gefolgt,  wobei  sie 
twar  einmal  hingestnrit,  aber  wie  in  früherer  Weise  bald  wie- 
der  aufgestanden  ist.  Im  Stalle  angekommen,  wurde  sie  mit 
swei  starken  Ketten  angebunden,  ihr  dann  etwas  Grnnfntter 
vorgeworfen,  von  dem  sie  jedoch  nichts  annahm,  das  sie  viel* 
mehr  nur  begeiferte.  Das  Thier  hat  dann  noch  2  volle  Tage 
gestanden,  hat  sehr  viel  nnd  zuletst  immer  mehr  mit  heiserer 
Stimme  gebrüllt  und  ist  inletst  am  dritten  Tage  des  Morgeoi 
gestorben.     Die  Section  habe  ich  nicht  gemacht. 

Am  8.  December  erkrankte  eine  a weite  von  den  obigen 
Kühen,  das  Thier  fing  ebenfalls  an  hanfig  an  brüllen,  versagte 
das  Futter,  geiferte  stark  aus  dem  Maule,  magerte  snsehends 
ab;  ging  Jemand  um  sie  herum,  dann  wich  sie  ans  und  sah 
sich  den  in  ihrer  Nahe  Befindlichen  neugierig  und  mit  glotien- 
den  thranenfeuchten  Augen  an.  Am  fanften  oder  sechsten 
Tage  nach  dem  bemerkten  Ausbruche  ist  die  Kuh  gestorben. 
Wann  dieselbe  gebissen  worden,  ist  nicht  bekannt  geworden, 
jedenfalls  in  derselben  Zeit,  als  die  luerst  erkrankte.  Diese 
snletat  erkrankte  Kuh  begeiferte  das  ihr  vorgelegte  Futter  sehr 
stark  nnd  es  hat  die  nebenstehende  Knh  viel  von  dem  von 
dieser  begeiferten  Futter  gefressen,  ohne  dass  es  derselben 
schadete. 
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xr. 
Die  WEthkraiklieit. 

(Aus  dem  Yeterinix-Sanitäts- Bericht  des  Kreis -Tbierarztes  Oemler 
für  den  Kreis  Sangerhausen  pro  Winter -Semester   1871/72.) 

Schon  is  der  lotsten  Hälfte  des  porigen  Sommer-Semestere 
wurden  itn  hiesigen  Kreiee  mehrere  der  Wulh  Terd&ehtige  Honda 
getodtet,  ohne  daes  die  Krankheit  wirklich  ooonatirt  worden 
wfire.  Noch  h&nfiger  aber  zeigten  sieh  in  der  ersten  Hälfte 
dieses  Semesters  Tagabondirende,  der  Wnth  höchst  Terdächtige 
Rnnde.  Bei  fonf  solchen  Hunden  musste  nach  der  Todtung  auf 
j^oliieiliche  Requisition  die  Obdoction  gemacht  werden.  Der 
Obdoctions-Befaod,  sowie  die  Berücksichtigung  der  ungewöhn- 
lichen Erscheinungen  in  dem  Benehmen  dieser  Thiere  kurs  vor 
ihrem  Tode,  Hessen  in  allen  Fällen  das  Vorbau dengeweaenseio 
der  Wuth  oonstatlren.  Von  diesen  Hunden  hatte  auch  einer, 
ausser  Tielen  Hunden  und  einer  Ziege,  leider  auch  15  Menschen 
gebisssen,  und  darum  will  ich  über  diesen  traurigen  und  an« 
gleich  wissenschaftlich  interessanten  Fall  speeieller  berichten« 
Am  Abende  des  25.  Decbr«  wurde  mir  von  der  Gräfl.  Stolberg- 
Städtteehen  Polisei- Verwaltung  an  Stolberg  das  Cadaver  eines 
gelb  und  grau  gefleckten,  grossen,  männlichen  Fleiscberhundes, 
der  an  demselben  Nachmittage  wegen  Wuthverdachtes  in  Stol* 
berg  erschossen  worden,  mit  dem  schriftlichen  Ersuchen  über- 
•ehickt,  die  Obdnction  desselben  voran  nehmen  und  aus  deren 
Befunde  festsnatellen :  ob  der  Hund  q.  wirklich  an  der  Wuth 
gelitten  habe  oder  nicht?  Gleichzeitig  erfuhr  ich  von  zuver- 
lässiger Seite,  dass  sich  fragl.  Hand  an  demselben  Tage,  sowie 
Tags  vorher  in  einigen  Orten  herumgetrieben  und  nicht  nur 
viele  Hunde,  sondern  auch  Menschen  ohne  alle  Veranlassung 
gebissen  habe.  Bei  der  am  andern  Morgen  (26/12)  vorgenom- 
menen Obdnction  jenes  Gadavers  fand  sich:  aufifaliende  Abma- 
gerung, stark  zusammengesogener  Leib,  struppiges  Haar,  schlei- 
mig-eiterige Anhäufung  in  den  Augenwinkeln,    deutliche    An- 
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sdurelloDg  der  aof  ihren  ioneren  Flachen  Termehrt  geroiheien 
oad  mehr  trockenen  Lippen,  TÖllige  Zasammentchrampfang  de« 
Darmkanals  und  Magens«  Lezterer  seigte  sich  aosserlich  tbeil- 
weise  dankel  geröthet  und  am  Darmkanal  worden,  namentlich 
am  Zwölffingerdärme,  aasserlich  mehrere  rothe  Flecke  von  ver- 
schiedener Grosse  und  Intensität  gefanden»  Der  Magen  ent- 
hielt  keine  gewohnlichen  Nahrungsmittel,  sondern,  aasser  einer 
geringen  Menge  einer  schleimigen,  gelb-r5thlichen  Flassigkeit, 
einige  Gonvolate  von  Haaren  mit  einseinen  Stroh- nndHeahalmen 
untermischt«  Seine  Schleimhaat  war  stark  in  Falten  gelegt, 
aufgelockert  nnd,  besonders  nm  den  Pförtner,  auffallend  dun- 
kel, fast  kirschroth  gefärbt.  Das  Innere  des  Darmkanals  bot 
fast  dieselbe  Erscheinung  dar.  Auch  hier  fand  sich  eine  An- 
sammlung Ton  gelb- rothlicher  Flüssigkeit  und  theilweise  eine 
dunkle  Fsrbung  der  Schleimhäute ;  letstere  namentlich  im  Zwolf-^ 

« 

fingerdarme.  Wirklicher  Darminhalt  wurde  nur  im  Mastdarme 
ia  geringer  Menge  und  von  ganz  harter  Gonsistens  and  sohwars* 
lieber  Farbe  gefunden. 

Die  in  der  Brusthohle,  liegenden  Organe  boten,  ausser 
einer  starken  Anfnilnng  derselben  mit  schwarzlichem,  schmieri- 
gem Blute,  nichts  Abweichendes  dar« 

Maul-  und  Rachenhohle  waren  stark  mit  zähem  Schleim 
befeuchtet.  Die  nicht  angeschwollene  Zunge  hatte  ein  schmutzig- 
bläuliches  Ansehen,  war  stark  mit  schmutzigem  Schleim  belegt 
und  an  ihrem  vorderen  Theile  mit  einigen  oberflächlichen  Ver- 
letzungen versehen.  Die  Schleimhaut  der  Rachenhohle,  des 
Schlnnd-  und  Kehlkopfes  zeigte  eine  partiell  vermehrte  Rothung, 
welche  am  intensivsten  am  Kehldeckel  und  an  den  Stimmritzen- 
bandern  war« 

Beim  Oeffnen  der  verschiedenen  Hohlen  war  eine  Ueber- 
fullung  der  oberflächlichen,  unter  der  Haut  liegenden  Venen 
mit  dunkelgefarbtem  Blute  ebenso  wenig  zu  verkennen,  wie 
eine  dunkle,  zähflüssige  (theerartige)  Beschaffenheit  des  Blutes 
im  ganzen  übrigen  Korper, 

Mag.  r.  TbUrhtIk   XXXIX.  4.  14 
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Die  UntemichaDg  des  Gehimt  and  Rfiokeomarkt  onter« 
blieb»  weil  dieselbe  keiD  weseotlichet  RetolUt  prisamiren  lieea, 
tomal  der  Schote  in  die  Sebadelhohle  gedrongen  war.  Andere, 
als  die  angefahrten  Abweichnngen  vom  normalen  Znstande  wa* 
ren,  abgesehen  tob  einigen  frischen  nnd  ilteren  Schnsswnnden, 
nich  ata  finden. 

Anf  Gmnd  dieses  Befundes  einerseits  and  der  angewohn- 
liehen  Erscheinnngen  im  Benehmen  qo.  Hondes  andererseite 
gab  ich  mein  Gesaromt- Urtheil,  ohne  nähere  MotiTimng  and 
Angabe  der  Sectionsdata,  dshin  ab:  „dass  der  in  Rede  ste- 
hende Hnnd  ohne  Zweifel  an  der  Tollwoth  gelitten  habe.' 
Dieses  evidente  Urtheil  war  de  vom  Griflicben  Pbjsikns  Dr. 
Lowenhardt  in  Stolberg  sehr  in  Frage  gestellt  nnd  daram 
wnrde  ich,  weil  ich  an  meinem  Aussprache  festhielt,  von  dem 
Graflich  Stolberg'schen  Poliseirathsamt  in  Stolberg  aar  Ab- 
gabe eines  motivirteo  Gntachtens  aafgefordert»  Aber  kaam 
hatte  ich  mich  dieses  Auftrages  entledigt,  als  die  ganse  Ge- 
gend, insbesondere  die  gebissenen  Personen  nnd  deren  Ange- 
hörige doreh  den  Aasbrach  der  Wathkrankhoit  bei  einem  von 
jenem  Honde  gebissenen  Manne  mit  Schrecken  erfnllt  wnrde. 
Erst  jetst  stellte  ich  aber  fraglichen  Hand  ganz  genaue  Br- 
mittelnngen  an,  die  Folgendes  ergaben:  Wahrend  des  ganxen 
24.  December  war  der  Hnnd  in  einem  Umkreise  von  mindestens 
5  Meilen,  in  verschiedenen  Dörfern  sogar  mehrmals  (Vor-  und 
Nachmittags),  gesehen  worden,  üeberall  hatte  er  Hunde  gebissen, 
die  formlich  in  ihren  Hatten  aufgesucht  worden,  wobei  er  haa- 
fig  aas  einem  Gehöfte  ins  andere  gelaufen  nnd  sogar  ober 
Zaane  nnd  Manern  gesprungen  war.  Oefters  hatte  man  ver- 
geblich versucht,  ihn  au  todten.  Erst  in  der  Dämmerung  biss 
er  in  Nordhaosen  2  Kinder,  darauf  in  der  Nahe  dieser  Stadt 
einen  Mann  und  noch  später  in  dem  circa  2  Meilen  davon  ge- 
legenen Dorfe  Uftmngen  ein  12 jahriges  Madchen. 

Am  anderen   frohen   Morgen ,  also   am  ersten  Weihnachts- 
feiortage,  wurde  der  Hand  wieder  im   letztgentnnten  Orte  ge- 
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sehen  nnd  biss  hier  Frieder  9  aas  dw  Chrismette  kommende 
PersoDSD.  Er  dorchstreifte,  meistCDs  im  schnellen  Laafen,  das 
ganse  Dorf,  biss  dabei  wieder  mehrere  Hände,  die  theilweise 
gänslieh  serfleisoht  wurden,  sprang  wiederholt-  ober  und  durch 
einen  dnrch  das  Dorf  fliessenden  Bach«  trag  den  langen,  schö- 
nen Schwans  auffallend  aufgerichtet  ond  verrieth  aosser  einer 
Hinfälligkeit  und  Magerkeit,  keine  abnormen  ZuHUle,  sondern 
nur  eine  ausserordentliche  Neigung  Menschen  und  Thiere  auf* 
ansuchen  — ,  um  sie  su  beissen«  Ein  Fliehen  der  Hunde  vor 
diesem  Thiere  ist  nicht  bemerkt,  sondern  überall  das  Ge- 
gentheil.  Nachdem  die  Bestie  fast  die  gansen  Bewohner  er* 
wähnten  Durfes  in  Schrecken  versetst  hatte  nnd  hier  ihren 
Nachstellungen  entkommen  war,  biss  sie  eine  33 jahrige  tanb* 
stumme  Bettlerin  auf  einem  Wege,  der  von  Uftrungen  nach 
Seh  wen  da  (slso  nicht  nach  Stolberg)  fuhrt,  derartig,  dass  die« 
selbe  nach  Hause  (nach  Stolberg)  gefahren  werden  mnsste. 
Nachmittsgs  wurde  das  Thier  wieder  in  Stolberg,  das  circa 
eine  Meile  von  Uftrungen  liegt,  betroffen«  Aach  hier  hatte  er 
mehrere  Hunde  aufgesucht  und  tüchtig  gebissen,  sowie  leider 
auch  einen  12jährigen  Knaben.  Gsns  besonders  ist  hervorsu* 
heben,  dass  von  den  gebissenen  Menschen  14  fast  ausehliesslicli 
im  Gesicht  und  am  Kopfe  und  meistens  recht  gefEhrlich  dnreb 
die  Bisse  verlest  worden  sind.  Nur  ein  circa  5  jahriger  Knabe, 
der  von  seinem  gleichfalls  im  Gesiebt  gebissenen  Vater  auf 
den  Armen  getragen  wurde,  ist  unbedeutend  dnrch  die  Hosen 
in  die  Beine  gebissen  und  gegenwartig  noch  gesund.  Die  Orts* 
angehorigkeit  fraglichen  Hundes  war  bis  jetst  nicht  au  ermitteln, 
mitliin  auch  das  nicht,  ob  die  Krankheit  durch  Ansteckung 
entstanden  ist,  oder  nicht. 

Sammtliche  gebissene  Hunde,  sowie  diejenigen,  bei  denen 
man  die  geringste  Besorgniss  hatte,  dass  sie  gebissen  sein  konn- 
ten, wurden  getodtet  und  so  entstand  ein  Todtschiessen  von 
Hunden  en  masse.  Ausserdem  wurde  das  Anbinden  der  Hunde 
auf  3   Monat,    das  Anlegen    von    Maulkörben    bei    Zng*    und 
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Fleiseherhonden  eto.  Terordnet«  Gani  dasBelbe  ordnete  die 
KÖnigl.  RegieroDg  la  Erfurt  fSr  den  Kreis  Nordhansen  an,  in 
dem  sich,  ausser  dem  erwähnten,  gleichfalls  noch  mehrere  wirk- 
lich tolle,  sowie  der  Tollwath  verdächtige  Hnnde  gezeigt  hat- 
ten.  Meiner  bei  dem  hiesigen  Grafl.  Stolberg'schen  Poliseiraths- 
Amte  gemachten  Vorsteilnng,  sammtliche  Bande  üftrnngens,  wo 
sich  jener  Hnnd  mit  der  grossten  Wahrsckeinlichheit  wahrend  der 
gansen  Nacht  vom  24  —  25«  heramgetrieben  und  so  Gelegenheit 
geaog  gefanden  hat,  die  meisten  Hände  sa  beissen,  sa  todten, 
worde  jedoch  sa  meinem  Bedaoern  nicht  Folge  gegeben*  Von 
den  gebissenen  15  Personen  sind  bisjetst  leider  11  der  farchter* 
liehen  Krankheit  erlegen^!!]).  Von  den  im  diesseitigen  Kreise 
gebissenen  Personen  erkranktes 

nach  dem  Bisse, 
ein  33jahr.  Mann  am  16/1.  and  sUrb  am  17/1«  —  23  Tage 
eine  59jfihr,  Fraa  am  16/1  and  starb  am  21/1«  —  27  Tage 
ein  12jahr.  Knabe  am  16/1  and  starb  am  21/1.  —  27  Tage 
eine  33jähr.  Bettlerin  am  16/1«  and  starb  am  22/1.  -*  28  Tage 
ein  23jahr.  Madchen  am  26/1«  and  starb  am  28/1.  —  34  Tage 
ein  5jahr.  Knabe  am  10/2.  und  starb  am  12/2«  —  49  Tage 
ein  12jahr.  Mädchen  am  27/12.  and  starb  am  14/2.  —  50  Tage 
ein  lOjahr.  Madchen  am  28/12.  and  starb  am  2/3  —  66  Tage. 

Die  in  and  am  Nordhausen  gebissenen  3  Personen  sind 
sammtlich  am  die  Mitte  des  Janaar  gestorben.  Die  4  gegen« 
wärtig  noch  gesunden  Personen  (eine  Frau  and  drei  Kinder) 
sind  am  25/12  in  Uftrungen  gebissen;  dabei  ist,  wie  schon  er- 
wähnt, der  circa  5  jabrige  Knabe,  der  nicht  im  Gesicht,  sondern 
dnrch  die  Hosen  an  den  Beinen  verletzt  ist. 

Von  den  an  sammtlichen  Patienten  wahrnehmbaren  Krank- 
beitserscheinangen  waren  die  grosse  Aengstlichkeit  and  Unruhe, 
die  enorme  Wasserschen,  die  sich  schon  durch  die  heftigsten 
Schlundkrampfe  und  Convnlsionen  bei  dem  blossen  Anblick 
▼on  Flüssigkeiten  aussprach,  sowie  die  ungemein  grosse  Em- 
pfindlichkeit gegen  den  Luftzug,  —  die  h  ervorragendsten.     Be 
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dem  lOjahrigen  Mädchen  bestand  ferner  noch  eine  grosse  Fener- 
sohea,  denn  schon  der  Anblick  eines  Lichtes  hatte  die  heftig- 
sten Conynlsionen  aar  Folge.  Die  nnbewossten  Anfalle  von 
Raserei,  die  wirklichen  Wothanfalle,  waren  bei  den  meisten 
Patienten  sehr  selten  nod  nnr  von  karaer  Daner,  nnd  alle  Pa- 
tienten blieben  fast  bis  an  ihrem  Ende  bei  vollem  Bewnsstsein. 
Nntslos  hatte  sich  also  anch  in  diesen  Fallen  (wie  wohl  immer) 
die  prophylactische  Behandlung  der  Gebissenen  (Brennen,  Aet- 
■en  etc.  der  Wände,  Anwendung  von  rerschiedenen  inner!»  Mit* 
telo)  erwiesen.  Zam  grossen  Glnek  ist  seit  jener  Zeit  nichts 
wieder,  weder  Ton  einem  der  Wnth  yerdachtigen,  noch  wirklich 
tollen  Bande  gehört  worden. 

Nach  einem  solchen  traurigen  Falle  ist  es  gewiss  Pflicht, 
der  Wiederkehr  solchen  entsetsliohen  Unglücks  soviel  wie  mog- 
lieh Toranbeogen«  Hieran  ist  vor  allem  eine  Vermindernng  der 
Hunde  nothwendig,  wenn  man  von  der  ganalichen  Ausrottung 
dieser  T^iere,  der  ich  daa  Wort  rede  nnd  ohne  Frage  auch 
Jedermann,  der,  wie  ich,  so  viele  von  der  Wasserscheu  befallene 
Menschen  gesehen  hat,  noch  abseben  will.  Die  Vermindernng 
der  Hunde  ist  aber  nur  durch  eine  gehörige  Besteuerung  eines 
jeden  Hundes  au  erreichen.  Demnächst  wird  der  Weiterverbrei- 
tung der  dem  Menschen  so  gefahrlichen  Wnth  der  Bunde  da- 
durch entgegengewirkt,  dass  jeder  Hond,  sobald  er  die  gering- 
sten Krankheitssufalle  erkennen  lasat,  für  wuth verdachtig  ge- 
halten und  demgemass  behandelt  wird.  Ich  für  meinen  Theil 
thne  das  nnd  awar  seitdem  mir  der  im  vorigen  Berichte  ange- 
führte Fall  und  der  jetat  erwähnte  begegnet  sind«  Zwar  leben 
die  meisten  Hunde  mit  den  Menschen  zusammen,  haben  sich 
aber  nnr  höchst  selten  einer  besonderen  Beachtung  ihres  Besit- 
aers  an  erfreuen.  Daher  kommt  es,  dass  die  ersten  Symptome 
der  Wuth,  das  veränderte  Benehmen  der  Hunde  etc.  in  der 
Regel  nicht  seitig  genug  entdeckt  werden.  Die  Hunde  laufen 
dann  als  toll  davon  und  richten  so  uosagliches  Unglück  an« 
Diese  Missstande   lassen   sich   entschieden   durch   das   Anlegen 
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TOD  Maalkorben  verbfiteD.  Denn  hieraas  folgt  ron  selbst  für 
die  Besitter  von  HoDden  die  Nothwendigkeit ,  sich  wiederboU 
mit  den  Tbieren  sn  basehaftigen ,  wobei  denn  wohl  selten  ein 
Tersndertes  Benehmen  der  letsteren  anentdeckt  bleiben  wird« 
Es  kann  also  der  Vorbreitnog  der  ToUwnth  der  Hnnde 
anr  entgegengewirkt  werden: 

1.  Dnroh  eine  möglichst  hohe  Bestenernng  jedes  Honijes 
ohne  Aosnahme, 

2.  durch  die  ansnahmslose  Einfahrnng  Ton  sweckmassig 
constmirten  Maulkörben  nnd  endlich 

3«  dadurch,  dass  jeder  mit  regelwidrigen  Erscheinungen  be- 
haftete (krankliche)  Hand  für  wathTerdaohtig  gehalten    wird. 

Zum  Sehlass  gebe  ich  mich  noch  der  Hoffnung  hin,  dass 
meine  soeben  entwickelten  Ansichten,  wenn  nicht  von  Allen, 
so  doch  Ton  denjenigen  werden  anerkannt  werden,  die  nur 
einmal  die  Leiden  und  unsäglichen  Qoalea  eines  an  der  Was- 
serscheu leidenden  Mitmenschen  erlebt  haben. 


XII. 

flat  nan  fAr  selbst  beschaffte  Schafpockenlynphe 
Honorar  n  Tfrlangeii  oder  nicht!*) 

Von 
Merten,  Ereisthierarzt  in  Habelscbwert. 

Es  durfte  vielen  Gollegen  nicht  uninteressant  sein  zu  er- 
fahren, ob  man  far  selbst  beschaffte  Scbafpockenljmpfae  HonO' 
rar  au  verlangen  hat  oder  nicht,  und  welche  Punkte  nicht  aus- 
ser Acht  gelassen  werden  dürfen  bei  Aofstellung  der  Liquida- 
tion, damit  man  nicht  in  die  unangenehme  Lage  versetst  wird, 

*)  Die  Frage  musste  eigentlich  lauten:  Wie  viel  bat  man  für 
die  bei  der  Impfang  einer  Heerde  verwendete,  von  dem  Impfer  selbst 
beschaffte  Schaf pockenlympbe  zu  fordern? 
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das  Object  sa  Terlieren  nod  Dooh  Kosten  öbenein  sa  lahleo. 
Ich  habe  ober  obige  Punkte  ein  Saperarbitriam  beantragt»  das 
ich  nnter  Yoranschicknng  der  Sachlage  lom  Lesen  und  Nataen 
sowie  aar  gefälligen  Nacbachtoog  weiter  unten  folgen  lasse. 

Von  einem  Gatsvervalter  wnrde  ich  im  September  1869 
ersucht,  die  Schntsimpfnng  bei  seinen  Lammern  (525  Stuck) 
▼orsunehmen.  Die  betreffende  alte  Heerde  2400  Stuck,  war 
im  Jahre  1868  ?on  mir  geimpft.  Ich  fuhr,  in  Folge  dieses  Auf- 
trages nach  einer,  eine  Meile  von  meinem  Wohnorte  stehenden 
Schafheerde,  die  ich  ebenfalls  geimpft  hatte,  und  entnahm  aus 
Bwei  Pocken  Lymphe,  womit  ich  ein  Glasrohrchen  füllte  und 
fuhr  sofort  nach  den  genannten  Lammern,  die  1^  Meile  Ton 
meinem  Wohnorte  und  zwar  in  entgegengesetiter  Richtung 
standen,  und  impfte  diese  Thiere«  Nach  sehn  Tagen  be* 
suchte  ich  die  Heerde  Behufs  Nachimpfung,  es  waren  jedoch 
alle  Pocken  gut  ausgebildet,  so  dass  ich  eine  Arbeit  nicht 
mehr  hatte.*) 

Für  meine  Muhen  liquidirte  ich: 

a.  für  die  Beschaffung  der 
Lymphe,  also  far  die  Reise 
nach  A.  für  Fnhrkusten, 
Diäten,   Trinkgelder  etc.   k 

100  Stuck  2  Thlr.**)      .     .     10  Tblr.  16  Sgr.  — Pf. 

b,  für   die  Reise  anr  Impfung 

an  Diäten 1      „  15«     —  « 

0.  für  die  aDgenommene  Fuhre  1  ,  10  »  —  « 
d.    525  Lammer  geimpft  k  100 

Stück  1  Tblr 5      „        7,6, 

Summa    .     .     .  18  Tblr.  17  Sgr.  6  Pf. 


*)  Eine  solche  Darstellung  war  in  den  Prozessakten  nicht  ge- 
geben, sondern  nur  ganz  einfach  die  Forderung  yon  10  Tbalem  und 
15  Sgr.  für  die  zum  Impfen  bei  525  L&mmem  gebrauchte  Lymphe 
gestellt 

*)   Eine  solche  Specification  lag  nicht  vor,  und   deshalb  ist  in 


••^ 
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Diese  SStse  liqaidirte  Ich  in  allen  Fallen,  wenn  ich  tmt 
einem  reicheren  Beeitser  zu  thnn  hatte,  bei  weniger  wohlha- 
bendem liess  ich  mir  1-^1^  Thlr.  pro  100  Stuck  Schafe  zah- 
len, natürlich  exclns.  der  Diäten  und  far  die  Ansfahrnng  des 
Geechafta,  nnd  Niemand  hat  mir  1  Sgr.  von  der  Liquidation 
abgehandelt.  Dieser  Besitzer  jedoch,  der  ebenfalls  zu  den  wohl- 
habenden zahlte,  machte  pleite  nnd  somit  wurde  ich  auf  den 
gerichtlichen  Weg  verwiesen,  durch  den  wiederum  meine  Liqui- 
dation pleite  ging,  jedoch  nur  in  so  weit,  als  es  sich  um  Be> 
Schaffung  der  Lymphe  bandelte,  die  andern  Satze  sind  mir  von 
der  Konigl.  Regierung  in  F,  zugebilligt. 


Saperarbitrium. 

(Die  Namen  der  Parteien,  womit  das  Obergutachten  beginnt» 
lasse  ich  hier  fehlen.) 

Das  Konigl.  Ereisgericht  zu  Z.  hat  der  unterzeichneten 
Direktion  die  in  der  oben  genannten  Prozesssache  entstande- 
nen Acten  mit  dem  Antrage  übersandt:  ein  Gutachten  über 
die  Angemessenheit  des  für  die  Lymphe  von  525  Lammern 
liquidirten  Preises  Ton    10  Thlr.   15   Sgr.  abzugeben. 

Diesem  Antrage  gemäss  geben  wir,  nachdem  wir  Ton  dem 
Inhalt  der  Acten  Kenntniss  genommen  und  aus  denselben  erse- 
hen haben,  dass  es  sich  hierbei  um  den  Preis  für  die  in  der 
Liquidation  des  Klagers  Tom  17.  Juli  1870  unter  dem  21. 
September  1870  in  Rechnuog  gestellte  Lymphe  zu  der  von  ihm 
selbst  ausgeführten  und  noch  besonders  berechneten  Einimpfung 
der  Schafpocken  bei  525  Lämmern  handelt»  unser  Gutachten  in 
Folgendem  ab: 

Gatachten. 

Der  Preis  von  10  Thlr.  15  Sgr.  für  die  Pockenlymphe  zu 


dem  Gutachten  wiederholt  gesagt,  dass  sich  ohne  nähere  Kenntoiss  die 
Forderung  als  begründet  nicht  beurtheilen  l&sst. 
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der  700  dem  Thierarzt  M orten  selbst  aosgefabrten  Impfang 
von  525  Lammern  ist  ein  angewöholich  hoher,  and  lasst  sich 
ohne  nähere  Kenntniss  der  dabei  bestandenen  um- 
stände, namentlich  des  Gesandheitszastandes  der  Schafheerde, 
und  der  auf  die  Bescbaffang  der  Ljmphe  verwendeten  Zeit, 
Mähe  nnd  etwaigen  Kosten  nicht  begründen. 

Gründe. 

Zunächst  müssen  wir  hervorhebeu,  dass  die  als  Gesetz  gel- 
tende Taxe  far  Medizinal -Personen  vom  21.  Jnni  1815,  Ab- 
schnitt VI«,  Taxe  fiir  Thierarzte  sab  15.  far  die  Pockenimpfung 
in  einer  Heerde  für  das  Stuck  !j^ — |  Groschen,  damals  geltende 
Conrant-Groschen,  24  ■■  1  Thlr.,  festgesetzt  hat,  dass  aber  nichts 
darüber  bestimmt  ist,  ob  diese  Bezahlung  für  die  Operation 
des  Impfens  allein,  oder  auch  zugleich  far  die  hierzu  nothige 
Lymphe  gelten  soll.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  man 
ganze  Heerden  immer  mit  ganz  frischer  Lymphe^  d.  h.  unmit- 
telbar einer  Pocke  entnommenen  Lymphe  impfen  muss,  man 
nimmt  die  Lymphe  aus  der  natürlichen  Pocke,  wenn  solche 
bereits  vorhanden  ist,  oder  man  impft  mit  nicht  frischer  Lymphe 
nur  einige  Schafe,  —  das  Yorimpfen,  —  um  von  diesen  in 
8 — 10  Tage  spater  die  ganze  Heerde  zu  impfen. 

Auf  diese  Weise  braucht  man  entweder  gar  keine  fremde 
Pockenlymphe  oder  doch  nur  sehr  wenig  für  einige  Schaafe. 
Mit  Berücksichtigung  des  im  Vorstehenden  Gesagten  dürfte  die 
Anwendung  einer  so  grossen  Quantität  von  gekaufter  Lymphe, 
wie  solche  zur  Impfung  von  525  Schafen  erfordert  wird,  nur 
dann  als  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  keine  geignete  frische 
Lymphe  vorhanden  war,  und  man  keine  Zeit  zur  Vorimpfung 
zu  haben  glaubte,  oder  wenn  der  Besitzer  der  Heerde  die  so- 
gleich auszuführende  Impfung  derselben  verlangt  hatte.  Der 
liquidirte  Preis  würde  zugebilligt  werden  können,  und  um  so 
mehr,  wenn  der  Klager  zur  Beschaffung  der  Lymphe  eine  Reise 
nach  einem  andern  Orte  machen  musste,  in  welchem  sich  pocken- 
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kranke  Schafe  befandeD,  oder  wenn  er  sich  zar  GewinDong  der 
grossen  Menge  Ljmphe  von  den  vorhandenen,  Tielleieht  nar 
wenigen  und  kleinen  Pocken  einen  ganzen  Tag  Tersatimen  and 
abmähen  und  anch  wohl  dem  Schäfer  oder  einem  ArbeiUmaon 
far  dessen  Muhe  noch  eine  Bezahlung  machen  mnsste. 


Kritik.  Zum  impfen  von  Schafpocken  braachen  wir 
Lymphe,  wo  soll  diese  herkommen,  wenn  geimpft  werden  soll 
und  die  natürlichen  Pocken  nicht  in  der  Heerde  sind?  Antwort: 
sie  muss  beschaflft  werden!  Gut!  nun  kauft  sie  der  Besitzer, 
man  impft  einige  Stucke  vor,  und  im  Falle  die  Pocken  gewach- 
sen sind,  impft  man  die  Heerde.  Oder  aber,  kann  man  Ljmphe 
in  der  Nachbarschaft  haben,  so  wird  man  natürlich  dieser  den 
Vorzug  geben.  Man  sucht  sich  nun  geeignete  Schafe  mit  guter 
Ljmphe  ans,  und  nimmt  entweder  diese  mit  zu  der  Heerde  wo 
geimpft  werden  soll,  oder  aber  umgekehrt  einige  Schafe  zu  der 
bereits   geimpften  Heerde  Behufs    der  Vorimpfuog,     Will   man 

sich  die  Sache  bequem  machen,  und  ist  nur  eine  kleine  Heerde 
zu  impfen,  so  kann  man  auch  Ljmphe  in  Glasrohrchen  sam- 
meln and  damit  sofort  die  ganze  Heerde  impfen. 

Dieses  Verfahren  stiftet  keinen  Nachtheil,  denn  ob  man 
unmittelbar  vom  Schaf  auf  Schaf  impft,  oder  aber  die  Ljmphe 
in  Glasrohrchen  sammelt  und  hieraus  impft,  wird  sich  wohl 
gleich  bleiben.  Man  braucht  auf  diese  Weise  eine  Menge  Ljmphe 
weniger.  Denn,  sobald  man  eine  Pocke  Behufs  Abimpfung  an- 
sticht, lauft  die  Ljmphe  aus  und  es  bleibt  nur  ein  kleiner 
Theil  zurück.  Da  man  aber  stets  yon  den  besten  Pocken  ab- 
impft, so  vergeudet  man  unnothig  das,  was  man  sich  aussuchte. 
Dann  ist  dieses  Glasrohrchenimpfen  auch  viel  bequemer,  mau 
braucht  sich  nicht  so  zu  bücken,  was  bei  Fettleibigkeit  and 
Sonnenhitze  in  Anschlag  zu  bringen  ist. 

Aus  der  Arbeit  resultirt  der  Geldpunkt.  Für  die  Liquida- 
tion an  Diäten,  Fuhrkosten  und  für  die  Ausfiihrung  des  Impfens 


Kosten  für  Schafpockenlymphe.  211) 

selbst  haben  wir  Anhalt spnDkte,  anders  verhalt  es  sich  mit  der 
angezogenen  Frage  nnd  da  die  Königliche  Regierang  in  F., 
welcher  die  besagte  Liquidation  snr  Feststellung  der  Positionen 
vorgelegt  war,  sieh  dahin  aasserte:  dass  hieriiber  Taxen,  so 
wie  sonstige  Anhaltspunkte  nicht  existiren,  müsse  mir  es  aber' 
jassen  bleiben,  dieserhalb  ein  Gutachten  der  Königlichen  Thier- 
arsneiscbale  einsuholen. 

Diese  meint  nun:  «In  der  Taxe  vom  21.  Juni  1815  ist 
Nichts  darüber  gesagt,  ob  die  Bezahlung  für  die  Operation  des 
Impfens  auch  sugleich  fSs  die  verwandte  Lymphe  gelten  solle,** 
springt  dann  gleich  von  diesem  Punkte  ab  and  begiebt  sich 
auf  das  pathologische  Gebiet,  das  ich  dieserhalb  oben  ebenfalls 
betreteo  habe» 

Verfolgen  wir  daher  den  ersten  Ausspruch,  so  wird  einem 
anwillkuhrlich  der  Gedanke  einkommen:  zwischen  1815  and 
Jetzt  besteht  ein  grosser  Unterschied  *)  was  den  damaligen 
Zustanden  angemesssn  war,  passt  nicht  mehr  auf  die  heutigen. 
Dieses  sehen  wir  auch  alle  Tage;  alles  Mögliche  strict  und 
verlangt  höhere  Lohne,  and  ich  soll  mir  die  theueren  Stiefeln, 
Hosen  etc.  umsonst  schmutzig  machen? 

Unter  der  Ueberschrift  „ Gutachten **  beisst  es: 

der  Preis  von  10  Thlr,  15  Sgr.  ist  ein  angewohnlicb 
hoher,  and  lasst  sich  ohne  nähere  Kenntniss  der  dabei 
bestandenen  Umstände,  namentlich  des  Gesundheitsia- 
Standes  der  Schafbeerdc  —  (impA  man  auch  kranke 
Schafe?)  nud  der  auf  die  Beschaffung  der  Lymphe 
verwandten  Zeit,  etwaigen  Kosten  etc.  nicht  begründen; 
and  am  Schlüsse  des  Gutachtens: 

der  liquidirte  Preis  wurde  zugebilligt  werden  können 
nnd   am    so  mehr,   wenn  der  Klager  zar  Beschaffung 


^)   Diese  Ansicht  haben  wir  alle,  aber  wo  Gesetze  noch  in  Gel- 
ang sind,  müssen  sie  bei  Recbtsprücben  berücksichtiget  werden. 
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der  Lymphe  eine  Reise  tiAcb  einem  andern  Orte  machen 
moMte  etCo  ao  glanbe  ich, 
wäre  es  richtiger  gewesen,  wenn  dieser  Sats  als  der  Tenor  im 
Gntachten  aufgestellt  worden  wäre  nnd  dem 

Nachsatse,    dass:    da    „in  den   Acten   nicht  das 
Mindeste  über  diesePankte  angegeben  ist^), 
namentlich  nicht,   ob  die  Impfang  eine  Sehnte-   oder 
Nothimpfnng    gewesen,    nnd   unter   Berncksichtigoog, 
dass    die   Taxe    vom  21.   Jani    1815   nber    selbstbe- 
sobaffte  Lymphe  keine  Bestimmungen  enthalt,  ein  Gra- 
tis-Verabfolgen,  jedoch  Niemanden  tngemuthet  werden 
k5nne  nnd  insbesondere  dann,   wenn  Kosten  entstan- 
den sind,  befindet  sich  die  Thierarsneischulo  nicht  in 
der  Lage,  ein  positives  Urtheil  abgeben  an  können« 
sondern   muss  anheimgeben  angesogene  Punkte  einer 
genaueren  und   weiteren  Erörternag   an   uotersiehen. 
Dann  war  das  anständige  Kreisgericht  gehalten,   ent- 
weder Rückfragen  an  erlassen,  oder  aber  das  Resolut 
im  klagerischen  Sinne  absufassen,  und  wäre  jedenfalls 
anders  ausgefallen« 
Weiter  heisst  es  in  dem  Gntachten:  Mit  Berücksichtigung 
des  im  Vorstehenden  Gesagten  durfte  die  Anwendung  einer  so 
grossen   Quantität    von   gekaufter  Lymphe,    wie   solche   aar 
Impfung  von  525  Schafen  erfordert  wird,  nur  dann  als  gerecht- 
fertigt erscheinen,    wenn   keine  geeignete  frische  Lymphe  vor- 
handen war  etc. 

So   viel  ich  weiss,   habe  ich   die  Lymphe    nicht  gekauft, 
sondern    einfach  für  ,» verabfolgte   Lymphe**    2   Thlr.    pro    100 


*)  Es  würde  am  richtigsten  gewesen  sein,  wenn  der  Herr  Ein- 
sender in  seiner  Klageschrift  hierüber  Aufklärung  gegeben  hätte.  Das 
Gutachten  würde  dann  anders  lauten.  Dasselbe  ist  aber  auch  in  sei- 
ner jetzigen  Fassung  ihm  nicht  ungünstig;  denn  es  enthält  Finger- 
zeige, nach  denen  seine  Forderung  auch  nachträglich  noch  besser  zu 
begründen  war. 
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Stock  Schafe  liqoidirt«  Wie  daher  dieser  Satz  io  das  Oatach- 
ten  gekommen  ist,  dafor  fehlt  mir  das  VerstandDiss«  Wer  in 
aller  Welt  wird  denn  Pockenljmphe  fär  525  Schafe  kanfen? 
Ein  Jeder,  der  mit  derlmpfangsfrage  nnr  einigermaassen  vertraot 
ist,  wird  vorimpfen,  sobald  er  die  Lymphe  nicht  kennt.  Von 
einem  fremden  Collegen  dorfte  noch  Niemand  für  500  Schafe 
Ljmphe  bezogen  haben.  Anders  verhalt  es  sich  im  nmgekehr- 
ten  Falle,  wenn  die  Ljmphe  aas  einer  benachbarten  Heerde 
stammt,  man  selbige  von  einem  Collegen  erhalt,  der  die  Lymphe 
kennt,  resp«  bei  dessen  Abnahme  man  zugegen  war,  and  nach 
einigen  Tagen  kloine  Heerden  (der  Baaern)  za  impfen  hat,  wie 
ich  dieses  im  Jahre  1868  einige  Mal  gemacht  habe.  Feine 
Schafe  wurde  ich  jedoch  in  solchen  Fallen  vorimpfen. 

Was  die  za  wiederholten  Malen  angezogene  »grosse  Quan- 
tität" Ljmphe  betrifft,  so  bemerke  ich,  und  Jeder,  der  Pocken 
geimpft  hat,  wird  mir  Recht  geben,  dass  eine  gut  aufge- 
gangene Pocke  für  500  Schafe  hinlänglich  Ljmphe 
hat,  sobald  man  nämlich  die  Ljmphe  in  Glasr ohrchen  sammelt« 
Die  grosse  Quantität  reducirt  sich  daher  auf  einige  Tropfen. 

Vorstehendes  glaube  ich  meinen  Collegen  nicht  vorenthal- 
ten zu  dürfen,  damit  man  in  den  Stand  gesetzt  wird,  im  ahn- 
lichen Falle  von  vornherein  anders  operiren  zu  können.  Dann 
mochte  ich  wünschen,  dass  sich  eine  bessere  Feder  mit  obiger 
Sachlage  befassen  möge,  denn  es  participiren  an  dieser  Frage 
viele  Collegen  und  eine  Kritik  wird  sich  auch  wohl  die  K5nigl. 
Thierazneischule  gefallen  lassen  müssen,  insbesondere,  wenn  in 
einem  Obergutachten  die  subjectiven  Aeusserungen  die  vorwie« 
genden  sind,  die  jedoch  in  objectiver  Beziehung  mit  ersteren 
disharmoniren. 
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xm. 


Thieräritliche  Standesaigclegenheiteib 

Von  Hertwig. 
1)     Der  Congress   deutscher  ThierSrzte  in  Frankfort  a/tf. 

Im  Torigeo  Jahre  hatten  die  Herren  Collegen  Th.  Adam, 

Furstenbergi  Pflug  nnd  Schmidt,  mit  Beziehnng  auf  die 

Neuerstehnng  des  Deutschen  Reichs  und  darauf,  dass  jetst  die 

thier£rztlichen  Angelegenheiten   grosstentbeils  im  Schoosse  der 

Reiohsregiernng    ihre   Entscheidung  fioden    und    die   gesammte 

Veterinarpoliaei  anr  Competens  der  Reichsregierung  gehört,  -^ 

es  als  nothwendig  erkannt,  dass  die  Gesammtheit  der  deutschen 

Thierarste  sich  darüber  yerstandige,  welche  Einrichtungen  das 

Veterinarwesen   im  Deutschen  Reiche   erlangen   durfte,    um    im 

Stande  in  sein',  sich  so  gunstig  fortsuentwickeln ,  dass  sowohl 

die  Thierarste  wie  auch  die  Thierbeilkunde  den  Zeitverhaltnia* 

een  entsprechende,  den  wichtigen  an  die  Thierarste  herantreten« 

den  national-ökonomischen  und  sani tatspolizeilichen  Fragen  ruhig 

und  sicher  entgegensehen  koonen. 

Zur  mundlichen  Besprechung  hierüber  erliessen  deshalb  die 
genannten  Collegen  eine  Einladung*)  an  alle  deutsche,  der 
Reichsregierung  unterstellten  Thierarste  zn  einem  am  21.  Angnat 
1872  in  Frankfurt  a.  M.  abzuhaltenden  Congress.  Derselbe  hat 
nach  dem  hierüber  Torliegenden  Bericht  des  Hrn.  Dr.  Pflug**) 
an  diesem  Tage  und  am  22.  Angnst  unter  Theilnahme  von  fol* 
genden  98  Mitgliedern  stattgefunden. 

Adam,  stadtischer  Thierarzt    in   Augsburg,   Bejem;   — 


*)  Mitgetheilt  im  Magazin  38.  Jahrgang  S.  251. 

**)  Amtlicher  Bericht  des  Gongresses  deutscher  Thierarzte  zu 
Frankfurt  a/M.  am  21.  und  22.  August  1872.  Auf  Grundlage  der 
stenographischen  Protokolle  zusammengestellt  ?on  dem  gewesenen  Se- 
kretär Dr.  G.  Pflug,  Professor.    Augsburg,  1873. 
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Dr.  Albrecbt,  Oberrostarzt  beim  Kaiterl.  Marstall  in  Berlin; 

—  Becker,  VeteriDar» Assessor  in  Coblens,  Preossen;  —  Ber- 
ner, Besirkstbierarat  in  Pforabeim,  Baden;  —  BoUinger 
Profess.  in  Znrach,  Schweiz;  —  Born,  K reis reterin ararst  in 
Friedberg,  Hessen ;  —  Born,  Stabsrossarst  in  Berlin ;  ^  B  r  a a  n, 
Bezirkstb.  in  Baden-Baden;  —  Britscb,  Kreisth.  in  Gross- 
Umstadt,  Hessen;  —  C o n  r a d i ,  Stabsrossarst  in  Frankfurt;  — 
Diesbacb,  Besirkstb.  in  Sinsbeim,  Baden;  —  Diebn,  Tbier« 
arxt  in  Frankfurt;  —  Dr.  Die  trieb,  Kr.-Tb.  in  Diets,  Prenssen; 

—  Bberbard,  Kr.-Tb,  in  Fulda,  Preussen;  ^—  Bmmericb, 
Tbierarst  in  Baumbolder,  Prenssen;  —  Feil,  Distriktb«  in; 
Gollbeim,  Bayern;  —  Fesslor,  Stadtth,  io  Bamberg,  Bayern; 
— >  Fes  er,  Professor  in  Mnncben;  —  Fiscbbacb,  Kr.-Tb. 
in  Langen scbwalbacb,  Prenssen;  —  Frick,  Kr.-Tb.  in  Geillen« 
kircben,  Preussen;  —  Fnrer,  Kr.-Tb.  in  Hersfeld,  Preussen 
Dr.  Furstenberg,  in  Eldena,  Preussen;  — Fuchs,  Kr.-Tb.  in 
Heidelberg,  Baden;  -^  Gallion,  Bez.-Tb.  in  Bberbacb  a. 
N.,  Baden;  —  Gebb,  Kr.-Th.  in  Vilbel,  Hessen;  —  Gebb, 
Kr.-Tb.  in  Kleinkarben,  Hessen;  —  Dr.  Geist,  Kr.-Tb.  in 
Grunberg,  Hessen;  —  Gies,  Kr.-Tb.  in  Weilburg,  Prenssen; 

—  Grasses,  Tbierarzt  in  Barmen,  Preussen;  —  Groening, 
Milit.  Veterinär  in  Mains,  Hessen;  —  Groll,  Depart.-Tb.  in 
Wiesbaden,  Preussen;  —  Gross,  Bez.-Tb.  in  Neustadt  a.  d. 
H.,  Bajem;  —  Gungericb,  Milit.  Veterin.  in  Darmstadt, 
Hessen;  —  Günther,  Professor  in  Hannover;  —  Hahn, 
Milit.- Veterin.  in  Klein  Geran,  Hessen;  —  Hummel,  Bez.-Tb. 
in  Mosbach,  Baden;  —  Jens,  Stabsrossarst  in  Schwerin, Meck- 
lenburg; —  Isenbag'en,  Tbierarzt  in  Polle,  Prenssen;  — 
Kaiser,  Kr.-Tb.  in  Marburg,  Preussen;  —  Knurr,  Tb.  in 
Aachen,  Prenssen;  —  Kolb,  Kr.-Tb.  in  Alsfeld,  Hessen;  — 
Kolb,  Kr.-Tb.  in  Dillenburg,  Prenssen;  Köhler,  Tbierarzt  in 
Langsdorf,  Hessen;  —  Koster,  Tbierarzt  in  Rüsselsbeim, 
Hessen;  —  Krauth,  Bez.Tb,  in  Weinheim,  Baden,  —  Küm- 
mel], Gestutstb.  in  Beberbeck,  Preussen;  —  Leim  er;  Bes.- 
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Tb.  in  GemandeD,  Bayern;  —  Dr.  Leonhard,  Tb.  in  Frank' 
fort;  —  Ljdtin,  Boftb,  in  KarUroh,  Baden;  —  Magin,  Tb« 
in  Mittenwald,  Bayern;  —  Mai  sei,  Tb.  in  Geroltabofen,  Bayern  ; 
•»May,  Tb.  in  Nieder-Olm,  Hessen;  —  Mayer,  Bes.-Th« 
in  Waaiertmdigen »  Bayern;  —  Mayerwieser,  Bei«-Tb«  in 
Weil  heim,  Bayern;  — -  Metsdorf,  Prof.  in  Bern,  Schweiz;  — 
Moller,  Stabsrossartt  in  Berlin;  —  Dr.  Müller,  StabsTeterin 
.in  Darmstadt,  Hessen;  —  Noa,  Tb.  in  Frankfurt;  —  Ort 
Tb.  in  Gladenbacb,  Prenssen;  -»  Perleit,  Kr.-Tb.  in  Laaban, 
Preassen;  —  Dr.  Pflog,  Professor  in  Giessen,  Hessen;  — 
Probstmayer,  Konigl.  Director  in  München,  —  Pfiti,  Prof« 
in  Bern,  Scbweis;  — -  Eenner,  Kr.-Tb.  in  Kempen  a.  Rh* 
Prenssen;  —  Renner,  Kr.-Tb.  in  Reichelsbeim  u  O.  Hessen. 

—  Rotbermel,  Kr.-Tb«  in  Gross-Geran,  Hessen;  —  Rodi- 
ger, Bes.-Tb.  in  Roda,  Hersogth.  Alteobarg;  —  Romer,  Re- 
gimentsTCterin,  in  Kassel,  Prenssen;  —  Rottger,  Kr.-Tb.  in 
Preeta,  Holstein ;— »Rabsamen,  Kr.-Tb.  in  Homburg,  Preasaen; 

—  Rabsamen,  Tb.  in  Nastatten,  Prenssen;  — -  Dr.  Rneff 
Director  der  Konigl.  Tbierarsneiscbnle  in  Stattgart;  —  Dr. 
Schaefer,  Tb.  in  Lampertheim  a.  Rh.  Hessen;  —  Schmidt» 
Kr.-Tb.  in  Frankfort;  —  Schmidt,  Kr.-Tb.  in  Hofgeismar, 
Prenssen;  — «  Schmidt,   Tb.  in   Mnblbeim  a.   Rh.,   Prenssen; 

—  Dr.  Schmidt,  Tb.  in  Oberarsel,  Prenssen;  Dr.  Schaler, 
Ober-Stabsyeterinar  in  Darmstadt,  Hessen;  —  Dr.  Sidam- 
grotaky,  Prof.    in   Dresden;    —    Sondermann,    Hofth.   in 

uneben;  —  Strobl,  Stadttb.  in  Manchen;  —  Dr.  Snpp, 
Kr.-Tb.  in  Darmstadt;  —  Dr.  Ullrich,  Veterin.- Assessor  in 
Breslau,  Prenssen;  Dr.  Vogel,  Tb.  in  Sprendlingen ,  in  Hes« 
sen:  — Wagner,  Tb.  in  Sealberg,  Preassen;  —  Weynen, 
Depart.-Tb.  in  Aachen;  —  Wein  er t,  Bez,-Th.  in  Sonders- 
haasen;    —    Dr.  Weinsbeimer,    Tb.  in  Gernsbeim,  Hessen; 

—  Dr.  Winkler,  Lehrer  der  Thierheilk.  an  der  Unifersitat 
und  Kr.-Tb.  in  Giessen,  Hessen;  —  Dr.  Wollpert,  Kr.-Tb. 
in  Schotten,  Hessen;  —  Zeiiinger,  Kr.-Tb.  in  Manchen;  — 


Thier&rztliche  Standeaangelegenbeiten  225 

Zimmer»  Subsveterinir  in  Darmstadt;  aod  —  ZandeI,Kr.- 
Th.  in  Mahlhaasen,  Elsass. 

Von  dieaen  TheilDehmern  waren  delegirt:  die  H.H.  Albrecht, 
fSr  d.  thierarstl.  Verein  der  Provins  Brandenburg;*)  Ganther, 
für  den  th.  Verein  der  Provinz  Hannover;  — -  Halm  für  den 
th.  Verein  der  Provins  Westphalen,  —  Majr wieser,  t.  Ver- 
ein oberbajerischer  Thierarzte;  —  Probstmajr,  Vertreter 
der  E.  CentraUThierarzneischole  in  Müneben;  -—  Rodiger, 
beauftragt  dnrch  das  herzogl.  Sachs.  Ministerium  in  Altenbarg; 
—  Eottger,  für  den  Verein  schlesw.-holstein.  Tbierarste;  — 
Rneff,  Ton  derKonigl«  Wnrtemb.  Regierang;  —  G.  Schmidt 
aas  Hofgeismar  für  den  Verein  Kurhess«  Tbierarste;  -—  Dr. 
Ulrich  für  den  Verein  schlesischer  Tbieriirzte;  —  and  W ei- 
ne rt  für  den  Verein  thüringischer  Tbierarste. 

Als  Gast  war  der  Bürgermeister  in  Frankfurt  a.  M«  Dr, 
Berg  zugegen. 

Nachdem  am  21»  August  die  Tbeünehmer  sich  su  der  er- 
sten Plenarsitzung  eingefunden  hatten,  eröffnete  der  Professor 
Fürstenberg  den  Gongrese»  Man  nahm  die  im  Züricher  Gon- 
gress  geltend  gewesene  Geschäftsordnung  an,  wSblte  das  Bureau, 
den  Direktor  Probstmayr  zum  ersten,  den  Professor  Für- 
steuberg  sum  2ten  Vorsitzenden,  die  Hrn.  Adam,  Albrecht 
und  Pflug  zn  Sekretaren  und  den  Er.-Th.  Schmidt  in  Frank- 
furt zum  Gassirer,  Hierauf  stellte  man  die  surBeratbnng  kom- 
menden 5  Gegenstände  (Traktanden)  fest,  ganz  so  wie  diesel- 
ben in  der  Toijabrigen  Einladung  bezeichnet  worden  waren, 
und  in  der  zweiten  und  dritten  Plenarsitzung  fanden  die  Be- 
sprechungen über  diese  Gegenstände  statt. 


*)  Die  Lehrer  der  Berliner  Thieranneischule  waren  dienstlich  rer- 
hindert  in  der  Yersammlung  zu  erscheinen,  indem  gerade  zu  dieser 
Zeit  der  Professor  Maller  und  Dr.  Lustig  in  Binderpest- Angelegen- 
heiten ausserhalb  Berlins  beschäftiget  waren,  die  übrigen  Glieder  des 
Lehrer -Gollegionis  aber  die  Staats -Prüfungen  der  zahlreichen  Abitu- 
rienten abhalten  mussten. 

Mag.  f*  Tbltrtatik   XZXIX.  i.  ]5 
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Der  basehrSokte  Raom  noseraa  Blaitea  erlaabt  ea  nna  nicht 
aof  diaae  Beaprecbangen  ina  Speeielle  einaagehen,  die  Baachlnaa« 
daa  CoQgreaaea  geben  jedoch  tod  deoaelben  ein  klarea  Bild» 
nnd  wir  theileo  deahalb  dieae  ana  dem  amtlichen  Berieht  des 
Prof.  Pflng,  8.  111—118,  im  Folgenden  mit. 

BMehilsae  des  Congreaaes  Deiitsoher  Thier&rzte 

sa  Frankfiirt  a/lL 


I.  üeber  die  Vorbildnng  der  Dentschen  ThierSrzte. 

Zum  Stadium  der  Veterinarmedicin  aollen  dieaelben  Vor- 
bedingnngen  gelten,  ala  wie  som  Stndinm  der  Medioin  nnd  der 
Natnrwiaaenachaften. 

II.  üeber  die  Ansbildimg  der  Deutschen  Thierärzte. 

1)  Bin  yieijahrigea  Stndiam  ist  nothwendig  nnd  genügend, 
aich  mit  den  thieraratlichen  Diaoiplinen  hinreichend 
bekannt  an  machen. 

2)  Die  thieraratlichen  Unterrichtaanatalten  aoUen  ala  inte- 
grirende  aber  aelbatatandige  Beatandtheile  den  Hoch* 
schalen  angescbloaaen  werden. 

3)  Erachtet  ea  der  Congreaa  fnr  wunschenawerth,  daaa  an 
der  deutschen  Reiehanniveraitat  in  Straaabnrg  eine  Ab- 
theilong  für  Thierheilkande  ala  aelbatstandiger  aber 
integrirender  Theil  derselben  errichtet  werde, 

III.  üeber  die  Prfifdng  der  Dentschen  Thierärzte. 

PrüfungsordnuDg  für  die  Thierärzte. 

§•  1.  Die  thierarstliche  Approbation  darf  nnr  denjenigen 
Candidaten  ertheilt  werden,  welche  die  nachstehend 
beschriebene  Prüfung  in  allen  ihren  Abschnitten  be- 
standen haben« 

§•  2,  Die  Prüfung  kann  abgelegt  werden: 

1)  an  den  Thierarzneischnlen  Berlin,  Hannover,  Dres- 
den, Stuttgart  und  München  und 
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2)  an  der  ÜDirersitSt  in  Oiessen« 

Die  Profangsbehorde  besteht  ans  dem  Direotor  der 
Veterinaranstalt  alt  Vorsifiendem  und  den  Fachlehrern« 
§.  3»  Die  Zalassang  inr  Prnfang  iat  bedingt: 

1)  dnroh  den  Nachweis,  dasa  der  Candidat  aar  Zeit 
seiner  Inscription  als  Veterinär- Candidat  die  lam 
Stodiam  der  Tbierheilkande  Torgesohriebene  Vor- 
bildang  bereits  besessen  hat; 

2)  dass  er  wahrend  8  Semestern  an  deotschen  Tbier- 
arsneischalen  oder  an  deutschen  Unirersitaten 
sammtliche  Disciplinen  des  tliierantlichen  Stadinma 
absolrirt  und  eine  natarwissenschaftliche  and  eine 
anatomische  Vorprafang  bestanden  habe. 

Als  Disciplinen  des  thierarztlichen   Stadiums  gelten: 
1)  Natorwissensohaflten  (Zoologie,  Botanik|  Chemie 

and  Physik). 
9)  Zootomie  and  Histologie. 

3)  Physiologie. 

4)  Allgemeine  and  specielle  Thierprodoctionslehre. 

5)  Gesandheitslehre. 

6)  Exteriear. 

7)  Pharmakognosie,  Pharmakologie  and  Reeeptir« 
knnst« 

8)  Allgemeine  and  specielle  Pathologie  and  The- 
rapie. 

9)  Pathologische  Zootomie. 

10}  Veterinarpoliiei  nnd  Senchenlehre. 

11)  Chirurgie,  Operations«  und  Verbandlehre. 

12)  Geburtshulfe. 

18)  Theoretischer  Hufbeschlag. 

14)  Gerichtliche  Tbierheilkande. 

15)  Praparirabnngen, 

16)  Mikroskopischer  Cursus. 

17)  Sectionen. 

15* 


228  Hertwig, 

18)  Praktische  Thierpflege« 

19)  Praktischer  Hnfbesehlag. 

20)  Operations:  Cnrsasi, 

21)  Klinik. 

§.  4.  Die  natarwissenschaftliehe  Vorprufang  kann  jeder  Gan- 
ditat  der  Veterinarmedicin  am  Anfang  eines  jeden  belie- 
bigen Semesters  ablegen,  wenn  er  mindestens  awei  Se- 
mester an  einer  deutschen  Tbieranneischnle  oder  einer 
Unirersitat  stadirt  hat.  Das  Letstere  hat  derselbe  dem 
Director  der  Veterinaranstalt  als  Vorsitsenden  dieaer 
Prnfangscommibsion  naohsaweisen.  Der  Director  bemft 
die  hierfür  bestehende  Prnfongs-Gommission« 

§•  5.  Die  Vorprofang  aerfallt  in  iwei  Abschnitte: 

a)  die  Prüfung  in  den  Naturwissenschaften  und 

b)  die  Prüfung  in  der  Zootomie, 

In  der  natarwissenschaftiichen  PrSfang  ist  der  Gandi« 

dat  an  examiniren  in  der  Zoologie,  Botanik»  Chemie 

nnd  Physik. 

Bekommt  ein  Candidat  in  einem  dieser  Fächer  eine 
geringere  Note  als  IV«,  so  kann  er  nach  |  Jahr  sieh 
zur  Prüfung  in  diesem  Fach  wieder  melden,  Ist  die  6e- 
sammtnote  in  diesem  Abschnitt  No.  IV«,  so  gilt  das 
Examen  für  nicht  bestanden  und  kann  dasselbe  nach  \ 
Jahr  wiederholt  werden, 
§«  6,  Nach  bestandener  naturwissenschaftlicher  Vorprüfung  wird 
das  sootomische  Examen  gemacht.  In  diesem  Examen 
hat  der  Gaodidat: 

a)  ein  Präparat  in  fertigen  nnd  sn  demonstriren, 

b)  die  Lage  der  Eingeweide  einer  Korperhohle,  gleich- 
gültig Ton  welchem  Thier,  su  beschreiben, 

c)  eine  mündliche  Prüfung  ans  der  gesammten  Zoo- 
tomie  absnlegen  und 

d)  ein  oder  awei  mikroskopische  Präparate  sn  fertigen 

und  sn  demonsüren. 
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Dieser  Prafangsabschnitt  mnss  mindestens  mit  der 
Note  IIL  (got)  bestanden  \?erden.  Bleibt  die  Note  onter 
III.  zurück»  so  kann  erst  nach  einem  Jahre  die  Prüfang 
wiederholt  werden.  Die  Prüfangs- Commission ,  die  aas 
dem  Director  nnd  den  eioschlagigeo  Fachlehrern  besteht, 
hat  nach  bestandeoem  Examen  dem  Candidaten  ein  Zeng« 
niss  mit  der  erworbenen  Note  ansaastellen. 
§•  7.  Dieses  Yorexamen  kann  an  allen  thierarstlichen  Lehr* 
anstalten  gemacht  werden,  ohne  dass  daraus  folgt,  dass 
anch  das  Schlnssezamen  an  derselben  Anstalt  gemacht 
werde. 
§•  8«  Die  Prufangsgebahren  betragen  8  Thaler« 
§.  9.  Die  Candidaten  haben  sich  nnter  Vorlegting  des  Abgangs* 
Zeugnisses  Ton  einer  Thierarzneischule  oder  der  Ünirer* 
sitat  in  Giessen,  eines  curriculum  vitae  und  der  Nach* 
weise  über  die  gehorten  Vorlesungen,  der  besuchten 
Curse  und  der  bestandenen  Vorprüfung  im  Monat  April 
bei  der  Prufungsbehorde  zu  melden,  welche  über  die 
Zulassung  zur  Prüfung  entscheidet, 
§«  10«  Die  Schluss- Prüfung  wird  im  Sommer-Semester  abge* 
halten  und  terfallt  in  zwei  Prüfungsabschnitte: 

a)  die  praktische  und 

b)  die  theoretische  Prüfung. 

Die  Prüfung  hat  so  zeitig  zu  beginnen,  dass  dieselbe 
mit  Schluss  des  VIII.  Semesters  beendigt  ist. 
§•  11.  In  der  praktischen  Prüfung  sind  dem  Candidaten: 

a)  zwei  kranke  Thiere  zur  Behandlung  zu  überweisen. 
Bei  jedem  der  Falle  hat  der  Candidat  die  nothige 
Arznei  selbst  zu  bereiten,  in  Clausur  eine  Kranken- 
geschichte auszuarbeiten  und  die  allenfallsige  Sec- 
tion  eines  Tbieres  Torznnehmen  oder  ein  gegebe- 
nes pathologisch-anatomisches  Präparat  zu  demon- 
striren  und  einen  gutachtlichen  Bericht  darüber 
nnter  Aufsicht  su  erstatten. 


830  Hertwig, 

Bs  niDss  in  diesem  Falle  die  Note  III.  erreiebt 
werden»  aneterdem  erfolgt  die  ZaräckweisoDg  des 
Gandidaten  bis  sam  nacKiten  Jahr; 

b)  hat  der  Gandidat  die  Niederlegaog  eines  Pferdes 
sa  leiten»  mehrere  kleinere  Operationen,  s«  B« 
Aderlassen,  Haarseilaiehen ,  Fontanellsetsen ,  Ga- 
theterisiren.  Brennen,  blntige  Nathe  etc.  an  besor- 
gen, und  endlioh  eine  grossere  Operation  an  de- 
monstriren  nnd  nach  der  Demonstration  am  todten 
oder  am  lebenden  Thiere  ansanfnhren; 

e)  im  Hnfbeschlag  hat  der  Gandidat  ein  Pferd  besSg- 
lich  dessen  Beschlag  an  benrtheilen;  die  Fragen 
des  Examinators  aber  Hnfbeschlag  an  beantworten, 
so  wie  den  Nachweis  an  liefern  nber  erlangte 
Uebnng  im  Hnfbeschlag  überhanpt,  nnd  soll  dabei 
besonders  darauf  Rnoksicht  genommen  werden, 
dass  jeder  Gandidat  ein  Hnf eisen  abnehmen  nnd 
auflegen ,  sowie  den  Hof  fnr  den  Beschlag  inbe» 
reiten  kann; 

d)  ferner  ist  dem  Gandidaten  ein  Pferd  zur  Benr- 
theilnng  des  Exterieurs  desselben  Yorsnfabren; 

e)  dann  ist  ein  theoretisch  nnd  praktisches  Examen 
ans  der  Qebnrtshnlfe  am  Phantom  oder  am  leben* 
den  Thiere  abzulegen  und  endlich 

f)  ist  in  Glausnr  eine  Aufgabe  ans  der  gerichtlichen 
Thierheilknnde  an  erledigen« 

Die  Prüfungskommission  besteht  aus  dem  Director  und 
den  einschlagigen  Fachlehrern« 
§.  12«  Zum  folgenden  Prüfungsabschnitt  dnrf  nur  derjenige  Gan- 
didat angelassen  werden,  welcher  eine  bessere  Note  als 
IV.  (mittelmassig)  erhalten  hat.  Die  Note  No,  V«  (nnan- 
reichend)  in  einem  Fache  bedingt  die  Zurückweisung 
▼on  der  Fortsetzung  der  Prüfung  auf  ^  Jahr. 
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§•  18.  Der  letste  Profangsabschnitt,  „die  theoretische  Prüfang," 
nrnfoBst : 

1)  Phyiiologie. 

2)  Thierprodoction  und  Getondheitslehre« 

8)  Allgemeine  Pathologie  nod  pathologische  Zootomie« 

4)  Pharmakologie  nod  Pharmakognosie« 

5)  Veterinarpolisei  und  Seacheolehre. 

Nar  wenn  io  diesem  Abschnitte  die  HanptDote  III. 
erlangt  wurde,  gilt  er  für  bestanden;  die  Note  V.  in 
einem  Fache  bedingt  die  Wiederholang  der  Prgfang  in 
diesem  Fache  nach  ^  Jahr. 

Die  Profangscommission  besteht  wieder  ans  dem  Di« 
rector    als   Vorsittenden    und    den  einschlägigen  Fach- 
lehrem« 
§.  14.  Die  Gensnren  sind: 
vorzüglich  gut:  I., 
sehr  gut:  11.« 
gut:  HI., 
mittelmassig:  IV., 
nninreiehend :  V. 

Die  drei  ersten  Koten  erkUren  den  Gandidaten  far 
bestanden.  Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  der  Anstalts* 
director. 

Die  Schlasscensur   ergiebt  sich  ans  dem  Durchschnitt 
der  Hauptnoten  in    den    einseinen  Prüfungsabschnitten 
(1.  naturwissenschaftlich  «sootomische  Prüfung,  2.  prak* 
tische  und  8.  theoretische  Prüfung). 

Die  Censur  in  den  einseinen  Prüfungsabschnitten  er- 
giebt sich  aus  dem  Durchschnitt  der  Noten  in  den  ein- 
lelnen  Gegenstanden. 

Die  Note  I,  darf  nur  ertheilt  werden,  wenn  keine  ge- 
ringere Note  als  No.  III.  sich  in  der  Reihe  der  einiel- 
nen  Noten  findet. 

Noten,  welche    im  Durchschnitt   mit    4    abschliessen, 
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Kahlen  lor  folgenden  geringeren  Note.  Koten  nnter  \ 
zahlen  noch  zur  vorhergehenden  höheren  Note« 

§.  15.  In  allen  Fallen,  in  welchen  nicht  aasdrncklich  gesagt 
ist,  wie  lange  der  Candidat  von  der  wiederholten  Za- 
lasaang  cor  Prufnng  anrückgewiesen  ist,  erfolgt  die 
wiederholte  Zulassung  erst  nach  einem  Jahr. 

§.  16»  Zur  Vorprüfang,  Hanptprufung ,  oder  Nachprüfung  darf 
ein  Candidat  nur  je  dreimal  zugelassen  werden. 

$.  17.  Die  Prufungstaxen  fiar  die  Seblnssprüfung  betri^en  12 
Thaler,  für  jede  Nachprüfung  8  Thaler. 

§•  18.  Die  protokollarischen  Verhandlungen  über  jeden  Gandi- 
daten  sind  der  zuständigen  Centralbehorde  behufs  Er- 
theilung  der  Approbation  vorzulegen,  und  dieser  Vor- 
lage sind  die  schriftlichen  Arbeiten  der  Candidaten  bei* 
znschliessen,  sowie  auch  zu  bemerken ,  welche  Gegen- 
stände von  dem  Examinator  in's  Bereich  der  Fragestel- 
lung gezogen  worden  sind« 

§.  19.  Am  Schlüsse  jeden  Prufungsjahres  sind  die  Namen  der 
Approbirten  von  der  betreffendeuden  Centralstelle  dem 
Bundesrathe  des  deutschen  Reiches  ansnzeigen. 

§•  20.  Die  vorstehenden  Bestimmungen  finden  keine  Anwendung 
auf  die  sogenannten  „Rossarzte,^  welche  in  so  lange, 
als  sie  nicht  vorstehenden  Bedingungen  Genüge  geleistet 
haben,  auch  nach  abgelegter  Militärpflicht  sich  nicht  den 
Titel  »Thierarzf*  beilegen  dürfen. 

IV.    Ueber  die  Organisation  des  Deutschen  Ci^- 

VeterinSrwesens. 

J)  Als  Grundlage  für  die  Ausübung  der  Thierheilkunde 
und  für  die  Organisation  des  deutschen  Civil- Vetorinar- 
wesens  ist  zur  Zeit  der  §.  29.  der  Gewerbe- Ordnung 
für  das  deutsche  Reich  vom  21.  Juni  1869  bezw,  12, 
Juni  1872  maassgebend. 

2)  Eine  gleichförmige  Organisation  des  deutschen  Civil- Ve- 
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terinSrweseDi  ist  wegen  der  Versehiedenheit  der  Orga- 
Difation  der  Verwalftangsbebörden  io  den  eintelneD  deot* 
■cheD  Staaten  weder  thoolich  noch  woDflchenswerth;  da« 
gegen  ist  es  notbwendig,  die  Veterioarpolifei  im  deoU 
•eben  Reicbe  an  einem  besonderen  Verwaltangsiweige 
einsnricbten,  der  seine  eigenen  tecbniscben  Beamten  bei 
den  Unter-,  Mittel  nnd  Centralbeborden  bat  nnd  welcber 
der  Natar  der  Saebe  nacb  als  ein  Theil  der  PolixeiTer« 
waltnng  überbanpt  in  das  Ressort  des  Ministeriums  des 
Innern  gebort. 

8)  Im  Interesse  des  gansen  Landes  ist  es  gelegen,  dieVe- 
terinarpolisei-Gesetzgebong  •—  wie  dies  bereits  rncksiebt* 
lieb  der  Rinderpest  gescbeben  ist,  —  anf  alle  nbrigen 
ansteckenden  Tbierkrankbeiten  and  sonstige  Gegenstände 
der  Veterinsrpolizei  anszndebnen  nnd  anter  Beisiebang 
von  tncbtigen  Tbierarsten  sowie  mit  Zagrnndelegnng  be* 
reits  bestebender  erprobter  Yerordnnngen  „eine  Seacben- 
ordnnng  far  das  dentscbe  Reicb*  an  erlassen. 

4}  Die  angestellten  amtlicben  Tbierarzte  sollen  tou  den 
Verwaltangsbeborden  in  allen  Angelegenbeiten  der  Ve* 
terinir*Polizei  als  tecbniscbe  Beiratbe  and  Vollzngsors 
gane  aar  Aosfabrang  der  Torgescbriebenen  Teterinarpoli- 
zeilicben  Maassnabmen  verwendet  werden.  Als  Gegenstande 
der  Veterinarpolisei  müssen  eraebtet  werden;  alle  Maass- 
regeln aar  Verbütang  nnd  Tilgnng  ansteckender  Tbier- 
krankbeiten, einscbliesslicb  der  anf  den  Mensoben  aber- 
tragbaren; dann  Aasnbaog  bezw.  üeberwacbnng  der 
Fleiscbbescban ,  Beanfsiobtignng  der  Viebmarkte,  vor- 
Bcbriftmässige  Controle  bezuglicb  der  Beseitigung  der 
Cadaver  gefallener  Tbiere  ond  Mitwirkung  zur  Hebung 
and  Verbesserang  der  Tbierzucbt. 

6)  Deo  Veterinarbeamten  wäre  —  wo  solcbea  noeb  nicht 
der  Fall  ist  —  für  ihre  im  allgemeinen  öffentlichen  In- 
teresse des  Stastes  geleisteten  Dienste  ein  angemessener 
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Gehalt  Debit  EDtscliadigaDg  fnr  ReUeaaslagen  and  Zeit- 
Ten&amniss  festtasetfen. 

6)  Far  gerichtliche  Veterioirkunde  sind  im  ganzen  dent- 
sohen  Reiche  einheitlich  galtige  Bestimmongen  bezoglidi 
der  sogenannten  Gewahrmangel  nothwendig. 

7)  Es  sind  statistische  Tabellen  für  das  Vorkommen  an- 
steckender Thierkrankheiten ,  sowie  über  die  Todesar- 
sachen  aller  landwirthschaftlichen  Hanssaagethiere  aafsn- 
nehmen  nnd  %a  bestimmten  Zeiten  behafs  der  Zas«m« 
menstellang  nnd  Veroffentlicbnng  an  die  hierfar  bezeich- 
neten Behörden  einznsenden, 

Y.  Ueber  das  HflitftrTeterinfirwesen. 

Es  Ist  wunschenswerth,  dass  in  ganz  Deatschland  das  Mili« 
tSrreterinarwesen  organisirt  werde  wie  in  Bayern,  (Resp.  zur 
Zeit  wie  es  am  23.  Angnst  1872  organisirt  war«     D.  R.) 


2«  Die  Reorganisation  des  Yeteiinärwesens  in  DentscUand« 

Unter  der  rorstehenden  Ueberschrift  enthalt  die  Berliner 
8pener*8che  Zeitung  vom  26.  Jali  1873|  Morgennnsgabe  No. 
343.  folgenden  Aufsatz,  den  wir  wörtlich  mittheilen. 

,iln  der  letzten  Sitzung  des  Reichstages  wurde  nachstehende 
Resolution  Ton  Dr.  Lowe  und  Sombart  —  das  Militär* 
Yeterinarwesen  betreffend  —  mit  grosser  Majorität  ange- 
nommen, nachdem  in  der  Sitzung  vom  21«  Juni  der  Kriegsmi- 
nister y.  Kam  ecke  eine  kleine  Modification  des  ersten  Entwurf« 
gewünscht  hatte  nnd  diese  bei  der  dritten  Lesung  berücksich- 
tigt war: 

«Die  zur  Hebung  des  Militär- Veterinarwesens  ergriffe- 
nen Maassnahmen  genügen  nicht,  um  dem  in  den  Motiven 
des  Etatsgesetzes  anerkannten  Uebelstande  abzuhelfen  und 
dem  Nachtheile  entgegenzutreten,  der  im  weiteren  Umfange 
far  das  Land  daraus  entsteht,   dass,   wie  die  DenkBchrift 
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wortlich  aasfahrt,  Tiele  Orte  in  yeterinarer  Desie- 
hong  lediglich  aaf  Militar-Rossarste  angewie* 
Ben  sind,  und  überdies  aus  letzteren  ein  grosser 
Theil  der  CiTil-Thierarate  hervorgeht. 

Neben    der    von    der    Regierung    schon    angebahnten 
Anfbessernng  der  Stellnng  der  MilitSr-Rossarste  in  socia- 
ler nnd  pecnniarer  Besiehnng  mnss  gleichseitig  eine  höhere 
wissenschaftliche  Vor-  und  eine  akademisch-technische  Aus- 
bildung dadurch  herbeigeführt  werden,  dass  aum  Studium 
der  Thierarsneiknnde    nur    solche  Studirende    angelassen 
werden,  welcher  das  Zengniss   der  Reife  einer  Realschule 
erster  Ordnung  oder  der  Prima  eines  qualificirten  Gjmna* 
siums  besitzen  nnd  die  entsprecheoden  Fachstudien  regel* 
massig  absoWirt  haben. 
Der  Abgeordnete  So m hart  hatte  bei  der  zweiten  Lesung 
des  Gesetzes  über  den  Militar*Etat  diese  Resolution  nach  dem 
stenographischen  Bericht  wie  folgt  motivirt: 

«Meine  Herren.  Ich  wnrde  es  nicht  wagen,  in  das  wohl-, 
geölte  Raderwerk  des  Militarmechanismns  meinerseits  einzugrei- 
fen und  irgend  wie  eine  Kritik  an  auch  nur  eine  Branche  des- 
selben anzulegen,  wenn  nicht  die  vorhin  erwähnte^  dem  Militär- 
etat  einverleibte  Denkschrift  mir  dazu  dringende  Veranlassung 
gäbe.  Die  Denkschrift  sagt  auf  Seite  14  unter  Position  C»,  dass 
das  Militarveterinarwesen  sich  in  der  letzten  Zeit  nicht  auf 
der  Hohe  der  Thierbeilknnde  erhalten  habe,  nnd  dass  deshalb 
eine  Reorganisation  desselben  vorgenommen  werde,  namentlich 
auch  'im  Interesse  des  Landes,  da  viele  Orte  und  Gegenden 
lediglich  auf  die  Militar-Rossarzte  angewiesen  seien.  Aus  die- 
sem Grunde,  meine  Herren,  weil  wir  durch  diese  Reorganisa- 
tion keine  Befriedigung  für  das  Land  erblicken,  haben  wir 
vorliegende  Resolution  eingebracht. 

Die  Denkschrift  weist  nach,  was  ich  gern  anerkenne,  dass 
in  socialer  nnd  in  pecnniarer  Hinsicht  die  Lage  der  Rossarzte 
aufgebessert  sei.  Es  fehlt  aber  der  dritte  Factor,  die  Bildung, 
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und  weDD  die  wisseoBchaftliohe  Unterlage  feblt,  dtDo,  meine 
Herren«  bleibt  das  Militarveterinarwesen,  was  es  jetst  ist,  ein 
Handwerk«  Und  warum?  Weil  es  anf  das  Sohmiedehand- 
werk  basirti  Jeder  Aspirant  mnss  snnachst  so  nnd  so  TielHaf- 
eisen  in  so  and  so  viel  Hitzen  schweissen,  er  mnss  demnSchst 
ein  halbes  Jahr  in  der  Militarbesohlsgschmiede  arbeiten,  und 
erst  dann  kann  er  seinen  Corsas  in  der  Thierarsneisehnle  be- 
ginnen« Nach  dreijährigem  Cursns  muss  er  sechs  Jahre  in  der 
Armee  dienen,  weil  er  einen  unentgeltlichen  Unterricht  hatte, 
hier  ist  er  verpflichtet,  die  Pferde  su  beschlagen«  Meine  Her- 
ren,  ein  Mann,  der  vom  besten  Willen  beseelt  ist,  kann  abso- 
lut nach  dieser  Richtnng  hin  nicht  sweien  Herren  dienen,  ich 
kann  nicht  heute  den  Hammer  am  Amboss  schwingen  nnd  mor- 
gen mit  derselben  Hand  die  Lansette,  das  Mikroskop  und  die 
chemische  Waage  handhaben.  Also  ich  meine,  man  muss  das 
Schmiedehandwerk  trennen  von  der  Thierarsneiwissenschaft,  und 
die  Militärverwaltung  möge  nur,  wie  es  bereits  fSr  jedes  Regi- 
ment einen  Fahnenschmied  angestellt  hat,  fortan  nar  Beschlag- 
sobmiede  anstellen  und  für  jedes  Armeecorpss  eine  Beschlag- 
lehrschmiede  errichten,  wofür  das  Land  ihr  gans  besonders 
dankbar  sein  wurde,  weil  wir  dann  ein  vorzugliches  Material 
an  Hufschmieden  bekommen.  Andererseits  müssen  dann  die 
Thierarzte  wissenschaftlich  ausgebildet  werden.  Dazu 
ist  aber  allerdings  mehr  erforderlich,  als  der  Bundesrath  jetzt 
verordnet  hat«  Der  Bundesrath  verlangt  nur  das  Zeugniss  eines 
Tertianers,  Jeder,  der  sich  presFcn  lasst,  der  reif  zur  Secnnda 
aus  der  Tertia  eines  Gjmoasiums  oder  einer  Realschule  abgeht, 
ist  berechtigt,  die  Veterinarschule  zu  besuchen,  nach  dreijähri- 
gem Cursns  und  erfolgter  Approbation  bekommt  er  das  Prädi- 
kat j^Arzt,**  sei  es  Ross-  oder  Thierarzt.  Hierdurch  wird  nun, 
da  es  auf  dem  Militarwege  so  leicht  ist,  Rossarzt  zu  werden, 
das  Publicum  fast  nur  mit  Rossarzten  beglückt!  Ich  führe  Ihnen 
iwei  Zahlen  f&r  meine  Behauptung  nnd  diese  nachtheiligen  Fol- 
gen vor:  Von  1840 — 55,  also  vor  80  Jahren,  hatten  wir  jähr- 
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lieh  einen  Ab-  and  Zugang  Ton  35  CiTil-  nnd  26  MilitarSri» 
ten  auf  hiesiger  Thierarsneisehnle,  nnd  hente  haben  wir  jähr- 
lich nur  10  CWil-  nnd  37  Militaraspiranten !  Bierdareh  wird  das 
ganie  Yeterinarwesen  bankerott  gemacht.  Ans  allen  Theilen 
Dentachlands  erheben  sich  Stimmen,  welche  die  Hebang  de« 
Veterinarwesens  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  fordern,  üeber 
die  Tbierarsneischnle  in  Manchen  liegt  mir  ein  Gutachten  dea 
dortigen  Professors  Dr.  Voit  Tor,  ans  Stuttgart  tritt  der  Di- 
rector  der  dortigen  Anstalt  Professor  Rueff  dafür  ein,  sogar 
ans  Bern  in  der  Schweis  erhielt  ich  eine  einschlagige  Eingabe 
an  den  dortigen  Universitatssenat ,  die  auch  an  das  hiesige 
Reichskansler^Amt  gerichtet  ist.  Ans  Frankfurt  a,  M«  bitten  96 
Tbierarste  am  Abhülfe  nnd  beantragen  vierjähriges  Stadium; 
Ton  der  hiesigen  Tbierarsneischnle  wird  eine  seitgemSsse  Um* 
formong  gefordert,  nnd  endlich  ist  Tom  Director  derselben  im 
königlich  preassischen  Landesökonomie-Colleginm  dafür  gleich« 
falls  in  unserem  Sinne  plaidirt,  dass  der  junge  Mann,  welcher 
Thierarsneiwissenschaft  studiren  wolle,  wenigstens  in  der  Unter- 
prima eines  Gymnasiums  gesessen  habe  oder  das  Absolutorinm 
▼on  einer  Realschule  erster  Ordnung  nachweise.  Dann  ist  in 
zweiter  Linie  eine  akademische  Ausbildung  an  der  Hand  der 
Phjsiky  der  Chemie  nnd  der  Physiologie  dringend  geboten,  am 
die  Ursachen  der  mit  intensiver  Cnltur  sich  mehrenden  Vieh- 
krankheiten  au  erforschen»  Es  ist  die  Errichtung  eines  Veteri- 
när-Lehrstuhles oder  einer  Akademie,  was  noch  ganslich  fehlt, 
XU  erstreben.  Man  hat  hier  in  Berlin  aus  der  Kriegs  schale 
eine  Kriegsakademie  gemacht,  ans  der  Bauschule  wurde  eine 
Bauakademie  gemacht,  aus  der  Gewerbeschule  hat  man  eine 
Gewerbeakademie  gemacht,  nnd  es  geht  hente  nicht  mehr,  dass 
man  die  Veterin&r Wissenschaft  handwerksmassig  tractirt,  so  dass 
mir  ein  Freund  schreibt,  «In  den  Thierarsneischnlen  lernt  man 
den  Pferden  etwas  eingeben!*  Nein,  meine  Herren,  so  kann 
das  nicht  fortgehen,  es  muss  die  Wissenschaft  angespannt  wer- 
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den,  am  auf  dem  Veterinargebiete  mehr  sa  leisten,  and  dese- 
haib  bitte  ich  Sie/  fSr  unsere  Resolntion  ta  stimmen.*  — 

Nachdem  nanmehr  der  Reiehstag  im  BinTerstandnisa  mit 
der  Militarverwaltnng  des  Dentsohen  Reichs,  and  das  königl, 
prenssische  LaDdes-Oeconomie-Gollegiam  im  BinTerstandniss  mit 
dem  landwirtbschaftlichen  Ministeriam  abereinstimmend  sich  fSr 
eine  höhere  wissenschaftliche  Vor-  and  akademische  Ansbildang 
des  Veterinär-Personals  aasgesprochen  haben,  and  da  bereits 
far  die  Aufbesserang  der  Kreis«  Thier-  and  der  Ober>Rossarst* 
Stellen  entsprechende  Sammen  im  Btat  aasgeworfen  sind»  so 
kann  man  nanmehr  nor  wonschen,  dass  jange  Leate  aas  den 
gebildeten  Standen  Thierheilkande  stadiren  and  sich  nicht 
damit  begnagen,  ein  Trienniam  aaf  der  Fachschale  sa  absolri* 
ren,  am  ihr  Leben  an  fristen,  sondern  das  Veterinargebiet  an 
der  Hand  der  Hilfswissenschaften  ebenso  wie  das  Medicinalwe* 
sen  sa  erforschen,  and  die  Ursachen  der  vielen  and  man- 
cherlei neaen  Viehkrankheiten  an  ergründen  sn oben« 

Soll  aber  in  der  Tbat  etwas  Brfolgreiohes  erstrebt  werden, 
dann  sind  yor  Allem  swei  Gesiehtspnakte  ins  Aage  aa  fassen 
and  als  Postalate  in  den  Vordergrand  za  stellen :  einmal  mass 
das  Stadium  der  Thierheilkande  ganslich  Tom  Schmiedehand- 
werk abgelost  und  der  Hufbeschlag,  i, unter  Aufsieht  des 
Rossarztes^,  durch  tüchtige  Schmiede  —  Fahnenschmiede  — 
ausgeführt,  anm  Andern  aber  das  Veterinär-  uud  MedicinaU 
Bildungswesen  mit  einander  verbunden  und  in  eine  leitende 
Hand  gelegt  werden« 

Wir  beklagen  es  deshalb  tief,  dass  erst  im  vorigen  Jahre 
das  Brstere  in  Preussen  von  dem  Ministerium  für  die  geist- 
lichen, Unterrichts-  und  MedicinaU  Angelegenheiten  abgezweigt 
und  dem  landwirthschaftliohen  Ministeriam  augetheilt  wurde! 

Abgesehea  davon,  dass  wir  es  als  eine  Sjstemlosigkeit 
beseichnen  müssen,  wenn  nicht  das  gesammte  Unterrichts-  und 
Stadienwesen  sich  einer  einheitlichen  Leitung  su  erfreuen  hat, 
sondern  es  geradezu  als  eine  Schädigung  des  Landes  ansehen, 
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wenn  fast  jeder  Fachminitter  —  wie  es  in  Preassen  jetst  na- 
mentlich der  Fall  ist  —  auch  einen  gewissen  Dilettantismas  im 
Schnl-  nnd  Stadienfache  betreibt,  so  dass  nicht  nur  die  eintelnen 
Ministerien  wegen  der  Lehrkräfte  in  starke  Concarrens  mit 
einander  treten,  sondern,  jeglicher  Methode  bar,  Schnlen 
errichten,  Lehrplane  feststellen  nnd  Unterricht  ertheilen  lassen, 
ohne  davon  nberxengt  za  sein,  dass  anch  der  rechte  Lehrer 
an  der  rechten  Stelle  stehe! 

Wir  hoffen  deshalb  aayersichtlich,  dass  namentlich  das 
Medicinal-  nnd  Veterinär-Unterrichts w es en  wiederum  mit 
einander  rereint  werde,  damit  diese  in  ihren  Hilfswissenschaften 
so  innig  verwandten  Zweige  auf  dem  Gebiete  der  Forschungen 
dnroh  Wechselwirknng  sich  ergansen  nnd  alsdann  hinsichtlich 
der  öffentlichen  Gesandheitspflege,  an  der  Hand  der 
Erfahrnngen,  wiederum  einheitliche  Anordnangen  ond  systema- 
tische Bestimmungen  getroffen  werden,  welche  der  Gesammtheit 
der  deutschen  Nation  an  Gute  kommen. 

Nach  Pos.  15,  Art.  4«  der  Verfassung  steht  die  Gesetsge» 
bnng  über  Medicinal-  und  Veterinarpoliiei  dem  R  ei  ehe  in. 

Nach  §•  29«  der  Gewerbeordnung  steht  dem  Bnndesratha 
des  Deutschen  Reiches  die  Befngniss  xu  und  liegt  ihm  die 
Pflicht  ob,  far  Apotheker,  Aerate  und  Thierarste  die  Vor» 
Schriften  über  den  Nachweis  ihrer  Befähigung  zu  erlassen. 

Unter  dem  25.  September  1869  hat  der  Bnndesrath  die 
Bekanntmachung,  betreffend  die  Prüfung  der  Aerate,  Zahn- 
arste,  Thierarste  und  Apotheker,  pnblicirt.  Angesichts  dieses 
dreifach  einheitlichen  Vorg-ehens  desReicbes  reisst 
Pr«nssen  unter  dem  27.  April  1872  das  bis  dahin  mit 
einanderTerbunden  gewesene  Veterinär-Unterrichts* 
vom  Medicinalwesen  nnd  vom  Unterriehtminister 
los,  um  ein  Ministerium  —  das  landwirthschaftliehe 
-^  welches  nur  kunstlich  seine  Existenz  fristet,  dadurch  stark 
zu  machen! 

So  glaubt  man  in  Preussen  die  Interessen  der  Landwirth» 
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•ehaft   so  fordern.     Wir  erblicken    in   dieser  Maaftregel  eine 
Seh&digung  derselben. 

An  den  hohen  Bondesrath  des  Deatschen  Reiches  richten 
wir  am  Sehlass  das  Gesuch,  seine  Vorschriften  nber  diePrufang 
der  Thierarste  vom  95.  September  1869  angesichts  der  Tom 
Reichstage  in  seiner  Sitsnng  Tom  25.  Juni  1873  angenommenen 
Resolution  einer  grandlichen  Revision  an  antersiehen. 

(Scbluss  im  nächsten  Heft). 


XIV. 

Zur  LsBgCftSMcke-lBpfiuig« 

Ans  dem  Bericht  des  Ereisthierarzt  Sickert  In  Egeln. 

Nachdem  derselbe  in  seinem  aroüiehen  Veter.- Saut»-Berieht 
pro  Winter-Semester  1871/72  aber  mehrere  Fälle  beriehtet  hat» 
in  denen  die  Impfung  der  Lnngensenche  bei  Beerden  Ton  21 
ond  52  Stack  Rindfieh  schützend  gewirkt  ao  haben  scheint» 
äussert  er  sich  weiterhin  folgendermaassen : 

»Dies  sind  alles  Falle,  welche  die  günstige  Wirkung  der 
Impfung  gegen  die  Lungensenche  mehr  oder  weniger  darthnn; 
leider  bin  ich»  —  ein  Anhanger  der  Impfung,  —  geawnngen» 
auch  folgendes,  dieser  Impfung  nicht  das  Wort  redende  Fak- 
tum mitzutheilen. 

Wahrend  meiner  Abwesenheit  beim  Militair  hatte  College 
Ziegenbein  im  Frühjahr  1871  auf  der  hiesigen  Domaine 
Kloster  Marienthal,  den  gansen  RindTiehstand,  —  so  weit  dies 
nicht  schon  froher  geschehen  war,  geimpft;  es  gehorten  darun* 
ter  80  Stuck  Knhe«  Anfangs  September  1871  erkrankte  eine 
dieser  Kühe  und  zwar,  wie  ich  rermuthete,  an  einem  chronischen 
Hersleiden,  nicht  an  einem  Lungenleiden,  da  der  Kuh  in  Folge 
der  Impfung  der  halbe  Schwans  fehlte.  Die  Kuh  starb  plots* 
lieh  und  wurde  nach  der  Abdeckerei  abgeholt,  ohne  dass  eine 
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• 

Besichtigung  ittttgefaDden  hatte.  Der  Abdecker  theiite  mir 
aber  mit,  dass  die  Knh  an  Lungenseacbe  sa  Grande  gegangen 
sei«  Bald  hierauf  erkrankte  nnter  denselben  Erscheinungen  wie 
jene  erste,  eine  aweite  Enh,  welche  sofort  getodtet  wurde  und 
bei  der  inneren  Untersuchung  die  Lungenseuche  ergab.  Ende 
October  traten  wiederum  an  einem  Tage  2  Erkrankungen  ein, 
in  welchen  die  genaue  Untersuchung  die  Lungenseuche  gani 
xweifellos  erkennen  liess.    Diese  beiden  Kühe  seucbten  durch, 

Ungefihr  drei  Wochen  nach  der  Genesung  derselben  er* 
krankte  in  gleicher  Art  eine  fünfte  Knh  in  einem  so  hohen 
Grade,  dass  keine  Hoffnung  für  ihre  Erhaltung  bestand  und 
deshalb  das  Abschlachten  angeordnet  werden  musste. 

Ende  Mars  1872,  nach  einer  fast  iweimonatlichen  Pause 
seit  dem  Erkranken  der  fünften  Kuh,  ist  nun  auch  die  sechste 
Kuh  Ton  derselben  Krankheit  ergriffen  worden,  und  da  au  ih- 
rem Durchsenchen  auch  nicht  die  geringste  Hoffnung  Torhandes 
war,  so  wurde  sie  geschlachtet. 

Das  Merkwürdige  hierbei  ist,  dass  sammtliche  sechs  Rühe 
ans  der  im  Frühjahr  1871  geimpften  Anaahl  stammten,  wahrend 
doch  in  demselben  Stalle  noch  Ochsen  stehen,  welche  gleich- 
zeitig und  mit  der  nämlichen  Lymphe  geimpft  wurden,  ver* 
schont  geblieben  sind;  und  merkwürdig  ist  es  ferner,  dass  alle 
erkrankten  Thiere  gleichwohl  die  deutlichen  Spuren  einer  stark 
erfolgten  ortlichen  Wirkung  der  Impfung  an  sich  trugen. 

Es  folgt  hieraus:  dass  es  der  Aufklärung  noch  manchen 
Umstandes  bedarf,  ehe  das  Kapitel  über  den  Nutsen  resp.  die 
Zweeklosigkeit  der  Impfung  gegen  die  Lungensenche  als  abge* 
schlössen  an  betrachten  sein  wird. 
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XV. 

Wuth  bei  eiier  Katie. 

(Am  dem  Bericht  des  Kreisthierarzt  Schroter  in  Borg,) 
pro  Winter -Semester  1871/72. 

Im  ersten  Quartal  d«  J.  wurden  sowohl  in  den  verschiede- 
nen Zeitungen,  wie  aach  in  andern  Blattern  mehrere  Falle  von 
Handswnth  mitgetheilt,  so  dass  es  schien,  als  sei  diese  grauen- 
erregende Krankheit  formlich  epidemisch  aufgetreten«  Zur  sel- 
bigen Zeit  wurde  anch  ich  aufgefordert,  nach  dem  Dorfe  Wol- 
lien  bei  Ziesar  ta  reisen ,  um  die  Schafheerde  eines  dortigen 
Ackermannes  zu  nntersachen,  welche  in  einseinen  Stucken  Ton 
dessen  Hunde  gebissen  worden,  der  dann  wegen  ToUwath  ge- 
iodtet  worden  war.  Der  Fall  war  durch  den  dortigen  Gens- 
d'armes  demLandrathsamte  angeieigt  worden,  da  der  betreffende 
Ackersmann  ein  krankes  Schaf  an  einen  Handler  verkauft  hatte, 
welches  beim  Transport  eigen thümliohe  Symptome  geieigt,  na- 
mentlich mehreremale  nach  dem  Handler  gebissen  hatte,  in 
Folge  dessen  sich  dieser  genothiget  gesehen,  dasselbe  dem 
Verkäufer  xurucksugeben«  Das  Scbaf  war  dann  sofort  getodtet 
nnd  vergraben  worden.  Bei  der  Untersuchnng  der  Schafheerde 
fand  ich  kein  krankes  Stuck  mehr  vor. 

Einige  Wochen  spater  wurde  ich  wieder  amtlioh  aufgefor- 
dert, nach  WoUien  sn  reisen,  weil  die  Katse  desselben  Aekers- 
manns  ohne  jede  Veranlassung  die  Tochter  deselben  in  den 
Fttss  gebissen,  hierauf  nach  verschiedenen  andern  Gehöften  ge- 
laufen, awei  Knaben,  den  einen  in  die  Hand,  den  anderen  ins 
Gesicht  gebissen,  hierauf  in  die  Stube  des  dortigen  Nachtwäch- 
ters eingedrungen  nnd  auf  dessen  Frau,  welche  sich  eben  mit 
Spinnen  beschäftigte,  beissend  eingedrungen  war.  Durch  das 
zußllige  Hinsukommen  anderer  Personen  wurde  die  Katse  von 
der  Frau  abgewehrt,  getodtet  nnd  der  Cadaver  in  die  Mist- 
grube vergraben«  Spater  sind  keine  solche  Fälle  vorgekommen. 
Bs  wurden  die  sämmtlichen  Kataen  get5dtet,  die  Hunde  angelegt« 
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XVI. 

Cvriosu. 

Das  Eeimen  Ton  Oerstensaamen  auf  der  Zunge  einer  Kuh. 

Von  y.  Heill  in  Xanten. 

Za  einer  kranken  Enh  de«  Oekonomen  Schmitz  in  Vjn- 
nen  gernfen,  fand  ich  nachher  beim  Vorbeigehen  beim  übrigen 
Vieh  eine  Knh  stark  ans  dem  Manie  geifernd,  so  dass  vor  ihr 
der  ganse  Trog  mit  schleimigem  Schanm  bedeckt  wan  Herans 
ans  Tageslicht  genommen,  öffnete  sie  das  Manl  nnd  ich  fand 
nnn  die  ganie  Manlhohle  bis  znm  Rande  hin  angefüllt  mit  ge- 
kauten Futterstoffen.  Znm  Glnck  hatte  ich  ein  Manlgatter  im 
Tylbnrj  liegen,  setste  dieses  ein  and  räumte  nun  das  Manl 
aus,  bis  schliesslich  auf  dem  Grundstücke  der  Zunge  eine  et- 
was mehr  wie  ein  Zweithalerstuck  grosse,  nach  oben  fest  an 
den  Gaumen  liegende  grüne  Masse  zurückblieb,  welche  ich  in 
Ermangelung  eines  geeigneten  Instrumentes  und  da  ich  sie  mit 
den  Fingern  nicht  losen  konnte,  mit  einer  bei  den  Bauern 
gebrauchlichen  Feuerzange  stückweise  loslöste. 

Bei  näherer  Besichtigung  bestand  diese  Masse  ans,  in  Gegen- 
wart von  wenigstens  10  Personen,  genau  gezahlten,  141  Gersten- 
körnern, welche  meist  alle  1^  Zoll  lange  Wurzeln  in  die  Zunge 
geschlagen  hatten  nnd  nach  oben  grünten.  Nachweisbar  war 
seit  7  Wochen  kein  Gerstenstroh  mehr  gefuttert  worden  nnd 
der  Abfall  beim  Dreschen,  die  sogenannte  Gerstenkaff,  wird 
auf  dem  Hofe  gar  nicht  Terfnttert,  (wahrend  sie  stellenweise, 
aber  dann  nur  heiss  gebrüht,  yerfottert  wird). 

Jedenfalls  muss  das  Stroh  sehr  schlecht  gedroschen  gewe- 
sen sein,  oder  aber  die  Gerste  ist  gefüttert  worden» 

Merkwürdig  ist  der  Fall  und  lasst  sich  nur  erklären,  dass 
ganze  Gerstenkörner  mit  sammt  der  Hülse  anfgenommen  sind, 
sich  mit  den  scharfen  Grannen  in  die  Schleimhaut  der  Znnge 
eingebohrt  allmalig  angesammelt  haben  und  durch  längeres 
Festsitzes  zum  Keimen  gekommen  sind. 

16* 
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Die  zackige,  tiemlich  bedeotcDde  Wandflacfae  beilte  bei 
blostem  Reinigen  sehr  bald,  ebenso  erholte  sich  aach  das  mager 
gewordene  Tbier  nach  karte  Zeit« 


XVII. 


Literarische  Audge. 

Trait^  de  Physiologie  eoinparee  des  animaoz  eie.  par  6. 
Colin«  Tome  second,  Paris,  1873. 
In  dem  aweiten  Theile  ist  im  fünften  Bach  die  Absorp* 
tion,  im  sechsten  die  Respiration,  im  siebenten  die  Circo* 
lation,  im  achten  die  Nutrition,  im  neunten  die  Secretion, 
im  sehnten  die  Zeugung,  im  elften  (letzten)  Buch  die  thie- 
rische  Warme  abgehandelt. 

5.  Absorption. 

Dieses  Kapitel  ist  sehr  weitläufig  und  ausführlich  abgehan- 
delt, denn  es  umfasst  15  Bogen;  es  sind  sehr  viele  eigene  und 
▼on  Anderen  gemachte  Experimente  zur  Erklärung  und  zur 
Beweisführung  beschrieben. 

Der  Verf.  giebt  von  der  Absorption  folgende  Definition: 
Flüssigkeiten  oder  geloste  Stoffe,  die  auf  Schleimhaute,  seröse 
Haute  oder  in  das  Zellgewebe  gebracht  werden,  versehwindeo 
mit  einer  gewissen  Schnelligkeit,  durchdringen  die  Gewebe  und 
gelangen  in  die  Venen,  Ljmph-  und  Chjlus-Gefasse ,  um  dem 
Blute  beigemengt  zu  werden.  Die  Absorption  fester  Korper* 
eben  (Blutkörperchen,  Kohlenstaub  etc.),  die  von  Anderen  be- 
obachtet ist,  laugnet  der  Verf.  zwar  nicht,  aber  er  glaubt,  dasa 
diese  Korperchen  nur  mechanisch  in  die  Gewebe  eingezwängt 
sind. 

Es  sind  nun  Beobachtungen  und  Experimente  über  den 
Einfluss  der  Nerven    auf  die  Absorption,    über   die  Absorption 
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der  Venen»  Ljmph-  und  Ghjlasgefatie  gegeben.  Hierin  gehö- 
ren die  Abbildungen  der  DarmxoUen  (Fig,  108),  nnd  der 
Gbjlnsgefasse  am  Darm  dea  Hnndea  (Fig.  109). 

Eine  beträchtliche  Ansah!  von  Experimenten  aber  die  Ab- 
sorption der  Scbleirobant  der  Verdaanngs-Organe  hat  der  Verf. 
angestellt  and  dabei  die  intecetsante  Beobachtnng  gemacht,  das« 
die  Schleimhaut  dea  Pferde- Magens,  bei  unterbandenem  Pfört- 
ner nicht  absorbirt;  dagegen  absorbirt  die  Schleimbaat  des 
Bande-  and  Schweine- Magens  und  die  des  vierten  Magens  der 
Wiederkaaer  sehr  lebhaft  und  er  halt  es  für  wahrscheinlich, 
dass  auch  die  Schleimhaut  der  drei  ersten  Magen,  obgleich  im 
geringen  Grade,  absorbirt.  Ueber  die  Absorption  in  den  Luft« 
wegen  ist  bemerkt,  dass  besonders  die  Schleimhaut  der  Bron* 
chien  und  Lungensellen  sehr  lebhaft  absorbirt« 

Die  absorbirende  Thatigkeit  der  Bindehaut,  der  Vorhaut, 
der  weiblichen  Geschlechtstheile,  der  Drusenkanale  uud  der 
Behalter  der  Secrete,  in  positiver  und  negativer  Hinsicht,  ist 
durch  Experimente  festgestellt,  ebenso  die  der  serösen  HSute, 
der  Haut  und  des  Zellgewebes,  letstere  beide  im  nnrerletsten  und 
im  verletsten  Zustande. 

Die  Resorption  wird  durch  die  Venen  und  Ljmpbgefasse 
bewirkt,  aber  welchen  Antheil  das  eine  oder  das  andere  der 
beiden  Gefisssjsteme  dabei  hat,  su  bestimmen,  halt  der  Verf. 
nicht  für  möglich.  Referent  ist  der  Ansicht,  dass  die  Venen  zur 
Resorption  der  festen  (wieder  rerflüssigten)  Korpertheile,  die 
Ljmphgefasse  aar  Aufnahme  der  ursprünglich  flüssigen  Stoffe 
bestimmt  sind, 

Ueber  die  physikalische,  mikroscopische  und  chemische  Be- 
schaffenheit der  Ljmphe  und  des  Ghjlns  hat  sich  der  Verf. 
sehr  ausführlich  ausgesprochen,  ebenso  über  den  Gang  und  die 
Geschwindigkeit  derselben.  Zur  Erläuterung  sind  17  Figuren 
(110 — 126)  gegeben,  sie  betreffen  diese  Gefasse  des  mensch- 
lichen and  thierischen  Korpers  und  verschiedene  Varietäten  des 
Milch- Brustganges. 
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6.    Reapiration« 

Nach  einer  karsen  BeichreiboDg  der  TertebiedeneD  Ath- 
mangs- Organe  im  Thierreich  (Langen,  Kiemen,  Tracheen  etc ), 
woBO  fnnf  Abbildungen  (Fig.  127 — 131)  gegeben  sind,  achildert 
der  Verf.  den  Mechanismns  des  Athmeni  nnter  specieller  An- 
gabe der  dabei  thatigen  Maskeln,  und  berfickiiehtigt  Torsage* 
weite  die  Wirbeltbiere«  Die  Abbildung  der  Lnftsacke  des  Vo« 
gels  dient  hier  aar  Eriaaterang. 

Bei  der  Schilderang  des  chemischen  Processes  werden  Tiele 
Versuche  angefahrt,  am  die  Menge  des  verbrauchten  Sauerstofib 
und  der  eraeugten  Kohlensaure  in  den  Terschiedenen  Lebens- 
lustanden   (Ruhe,  Bewegung,  Verdauung   etc.)  in  bestimmen. 

Die  ausgeathmeten  Wasserdampfe  leitet  der  Verf.  in  der 
Hauptsache  vom  Blutserum  ab,  er  giebt  aber  auch  zu,  dass  ein 
Theil  dieser  Dampfe  durch  Verbrennung  des  Sauerstoffs  der 
Luft  mit  dem  Wasserstoff  des  Blutes  entstehe. 

Die  Umänderung  des  renosen  Blutes  in  arterielles  wird 
des  Weiteren  besprochen,  und  der  Verf,  stimmt  darin  mit  Anderen 
uberein,  dass  dies  nicht  ausschliesslich  in  den  Lungen,  sondern 
auch  wahrend  des  Laufes  des  Arterienblntes  durch  den  Korper 
ja  sogar  erst  in  dem  Gewebe  der  Korpertheile,  in  welche  daa 
Blut  eindringt,  stattfindet» 

Der  Verf.  stimmt  denen  bei,  welche  alle  im  Blute  enthal- 
tenen Stoffe  für  oxjdationsfahig  halten,  entgegen  der  Annahme 
von  Mulder,  Liebig  n«  A.,  welche  die  Proteinstoffe  aus- 
schliessen.  Der  Unterschied  der  Wirkung  des  Athmens  bei  den 
warmblütigen  und  kaltblütigen  Thieren  ist  gebührend  hervorge- 
hoben. In  einem  besonderen  Kapitel  ist  von  den  Hindernissen 
des  Athmens  bis  aur  Erstickung  die  Rede,  es  sind  folgende: 
zu  wenig  Sauerstoff,  zu  viel  Kohlensaure,  andere  irrespirable 
Gase  und  absolut  verhinderter  Zutritt  an  Luft  au  den  Athmungs- 
organen. 

Zuletzt  wird  noch  der  Einfluss  der  Nerven  auf  das  Athmen 
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besprochen;  es  sind  als  hierbei  thatig:  der  Antlitz-Nery,  der 
LoDgen-  Magen*  nod  Bei-Nerv,  der  Zwerchfells -Nerv,  die  Brust- 
Nerven  nnd  die  Lenden-Nerven  soweit  sie  die  Banch-Mnskeln 
versorgen,  genannt.  Verschiedene  Experimente  an  lebenden 
Thieren  sind  angefahrt. 

?•    Cirenlation, 

Zuerst  giebt  der  Verf.  eine  knrze  Beschreibung  des  Ge- 
fasssjstems  im  Thierreich,  wozu  drei  Abbildungen  (Fig  136 — 138) 
gehören,  nnd  dann  geht  er  sur  Schilderung  der  Hersthatigkeit 
über.  Bei  jeder  Herzbewegnng  werden  drei  Momente  ange- 
nommen, 1.  Systole  der  Vorkammern  (Erschlaffung  der  Kam- 
mern), 2.  Systole  der  Kammern  (Erschlaffung  der  Vorkammern), 
3.  Ruhe.  Von  dem  Hersschlag  wird  angegeben,  dass  bei  den 
grosseren  Hausthieren  (Pferd,  Wiederkäuer)  das  Herz  mit  dem 
unteren  Theile  seiner  linken  Seitenwand,  bei  dem  Menschen 
nnd  den  kleineren  Thieren  mit  seiner  Spitze  anschlagen,  und 
durch  Experimente  bewiesen,  aber  auch  durch  die  verschiedene 
Lage  des  Herzens  im  Brustkasten  dargethan«  Erläutert  durch 
vier  Figuren.  Bei  der  Schilderung  des  Blutlanfes  durch  das 
Hers  ist  durch  die  Bewegung  der  Herz-  und  Arterien- Klappen 
das  Entstehen  der  Herztone  (Geräusche)  erklart.  Um  die  Kraft, 
mit  welcher  das  Blut  durch  das  Herz  ansf^etrieben  wird,  zu 
bestimmen,  sind  Versuche  sowohl  am  Aortensystem,  als  auch 
an  der  Lungen- Arterie  gemacht. 

Ueber  den  Einfluss  des  Nervensystems  auf  die  Hersthatig- 
keit kommt  der  Verf.,  nach  Prüfung  aller  darüber  angestellten 
Versuche,  zu  dem  Resultate,  dass  diese  Thatigkeit  vorzugs- 
weise ^urch  die  Ganglien- Nerven  bewirkt  werde. 

Nach  der  Erläuterung  des  Arterien-Pulses  wird  auch  von 
einem  durch  das  Sthetoseop  wahrnehmbaren  Geräusch  in  den 
Arterien,  das  unabhängig  von  den  Herzgerauschen  ist,  gespro- 
chen, Dass  der  Blutlauf  in  den  Arterien  durch  die  Anastomosen, 
die  Collateral- Verbindungen  und  durch  die  Wundernetze  Ver- 
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inderoDgao  erleidet  ist  klar  gelegt;  ond  der  Verf»  gUabt,  dasa 
wegen  der  im  Hirnscbidel  Torkommeoden  Wandemetxe  bei 
dieeen  Thiereo  die  BirDblotoDgeQ  so  selten  sind.  Bei  Anfsih- 
loDg  der  WondernetBe  sind  die  am  Magen  and  im  Gekroae 
des  Schweines  nbergaogen»  Bei  der  Schildemng  des  Blnüanfes 
in  den  Capillargelassen  wird  von  den  rerscbiedenen  Dnrehmes- 
sern  derselben  gesprochen,  und  es  sind  die  Meinungen  ron 
Kraase,  Doyere  and  Qnatrefages  angeführt»  welche  anaah- 
men, dass  manche  Capillaren  so  eng  sind,  dass  kein  Blatkor- 
percben,  sondern  nar  Blatplasroa,  doreb  sie  bindarckgehe  (dorcb- 
sichtige  Hornhaat),  dem  Kollicker  aber  nicht  beistimmt.  Der 
Biatlaaf  darcb  die  Venen  ist  sehr  aasfahrlieh  geschildert,  and 
der  Verf.  führt  hierbei  an,  dass  es  eigentlich  swei  Venen-Palse 
giebt,  nämlich  einen  stärkeren,  der  mit  dem  Aosathmen,  and 
sehr  sohwachen,  kaum  wahrnehmbaren,  der  mit  der  Sjstole  der 
Vorkammern  sasammenfallt.  Durch  das  Experiment  wird  nach* 
gewiesen,  dass  die  Blutleiter  (sinas)  des  Gehirns  bei  dem  Aus- 
athmen  sich  mit  Blut  anfüllen,  und  beim  Einathmen  sich  ent- 
leeren, auch  stellt  der  Verf.  hierbei  die  Frage:  ob  es  nicht  sa- 
traglicb  sei,  einen  Aderlass  aus  dem  oberen  Langenblatleiter  bei 
Gebirn-Affeotionen  zu  machen,  wobei  der  Hirnschadel  mit  dem 
Trepan  su  offnen  uod  die  Blutung  durch  eine  Korkscheibe  an 
stillen  sei.  Die  von  CJ.  Bernard  aufgestellte  Hypothese,  dass 
das  wahrend  der  Verdauung  in  die  hintere  HohWene  gelangte 
Pfort- Ader- Blut  in  der  Hohl' Vene  lu  den  Nieren  surnckfliesse, 
um  cur  Uriosecretion  au  dienen,  widerlegt  der  Verf.  mit  toII- 
kommen  treffenden  Gründen,  Zur  Bestimmung  der  Zeit,  in  wei- 
cher das  Blut  durch  den  Korper  strömt,  sind  die  von  Hering 
u.  A.  gemachten  Versuche  angegeben,  und  am  Schlüsse  diesea 
Kapitell  handelt  der  Verf.  von  der  Transfusion  des  Blutes. 

8.    NutritioD. 

Der  Betrachtung   der  Ernährung  ist  eine  umfassende  Ab- 
handlnng    über   die   Eigenschaften    und    Zusammenseti ung  des 
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Blutet  Yoraasgeschickt.  Nameotlich  wird  die  Menge  dea  im  Kör- 
per entbaltenen  Blatea  approximativ  beatimmt,  dann  werden 
die  pbysikaliachen  nnd  cbemi sehen  Verhältnisse,  die  rotben  und 
weissen  Blntkorpereben  und  das  Blot^Plasma  besprochen;  end- 
lich ist  noch  von  den  Modificationen,  die  das  Blat  erleiden  kaon, 
Ton  der  BlntbildoDg,  dem  Verbraneb,  der  Ernenerong  dessel- 
ben nnd  von  der  ungleichen  Vertheilong  des  Blntes  an  die 
verschiedenen  Gewebe  die  Rede. 

Die  bei  der  Bildung  und  Ernährung  der  Organe  von 
Sohleiden  und  Schwann  aufgestellte  Z eilen theorie  nimmt  der 
Verf.  swar  an,  aber  er  meint,  dass  sich  nicht  blos  Zelle  aus 
Zelle  hervorbilde,  sondern  auch,  bei  schon  vorhandenen  Zellen 
sich  neue  Zellen  ans  dem  Blastem  bilden  können,  was  er  durch 
Versuche  an  Pflanzen  zu  beweisen  sucht«  Sehr  hervorgehoben 
wird  die  wunderbare  Thatsache,  dass  die  verschiedenartigsten 
Organe  ans  einem  und  demselben  Stoffe,  dem  Blnt- Plasma, 
sich  ernähren,  und  dass  jedes  Organ  nur  die  ihm  zuträglichen 
Stoffe  sich  aneignet,  oder  wenn  sie  als  solche  im  Blut-Plasma 
nicht  vorhanden  sind,  durch  eigene  chemische  Tbatigkeit  sich 
erst  bildet. 

Die  Ablagerung  des  Fettes  im  Thierkorper  findet  der  Verf. 
hauptsachlich  durch  den  Genuss  fetthaltiger  Nahrungsmittel  be- 
gründet, er  nimmt  aber  auch  mit  Lieb  ig  die  Umsetzung  der 
Kohlen-Bjdrate,  und  mit  Boussingault  die  Umwandlung  der 
stickstoffhaltigen  Dinge  in  Fett  an. 

Um  nachzuweisen,  dass  bei  gezwungenem  Hungern  der  Kor- 
per sich  aus  sich  selbst  ernährt,  hat  der  Verf.  (sehr  grausame) 
Versuche  gemacht  nnd  gefunden,  dass  fette  Thiere  dom  Hun- 
gertode bedeutend  langer  widerstehen,  als  magere.  Wie  viel 
die  den  Winterschlaf  haltenden  Thiere  bei  ihrem  Erwachen  an 
Korpergewicht  verloren  haben,  ist  auch  durch  Beobachtungen 
dargethan,  und  dass  der  Mensch  wahrend  des  Schlafes  an  Ge- 
wicht verliert  hat  der  Verf.  an  sich  selbst  beobachtet.  Um  an- 
nähernd bestimmen  zu  können,  welche  Summe  von  Stoff  zur  Bil- 
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nnd  Ernihraog  der  einielnen  Korpertheile  nothweDdig  ist,  hat 
der  Verf.  dio  K5rpertheile  yenchiedener  Thiere  gewogen  and 
die  Gewichte  in  10  Tabellen  latammengestellt. 

Ueber  die  Bildaog  und  ErsahraDg  der  einzelnen  Gewebe 
giebt  der  Verf.  sehr  aasfahrlioh  seine  eigenen  und  die  Beobach- 
tungen Anderer. 

Von  der  Regeneration  lerstorter,  oder  abgefallener  Theile 
dei  Korpers  in  den  Klassen  des  Thierreiohs  fahrt  der  Verf. 
das  Dekannte  an. 

9.    Secretion. 

Der  Vorgang  bei  der  Secretion  im  AUgemeioen  ist  in  der 
bekannten  Weise  angegeben.  Die  Textur  der  verschiedenen 
SecretioDs- Organe  glaabt  der  Verf.  auf  die  einfache  Bindege«> 
webs-Zelle  zurückfahren  zu  können,  und  theilt  die  drüsigen 
Organein  drei  Ordnungen,  nämlich:  1.  in  blasige,  2.  in  rohrige 
und  3.  in  gemischte  Drusen.  Zu  den  blasigen  Drusen  sind  die 
Eierstocke,  die  Schilddrüse,  die  Milz  und  Thymus;  zu  den  roh* 
rigen  die  Drusen  des  Magens  und  Darmes,  die  Schweissdrüsen, 
die  Prostata,  das  Pankreas  der  Fische,  die  Nieren,  die  Hoden 
und  die  meisten  Drusen  der  wirbelloseu  Thiere,  zu  den  ge- 
mischten sind  die  Speicheldrusen,  die  Leber  und  die  Euter  ge- 
zahlt. Die  Secretion  definirt  der  Verf.  wie  folgt:  sie  ist  eine 
zweifache  Operation,  nämlich  Separation  (gewisser  Elemente 
des  Blotes)  und  Metamorphose  der  Elemente  in  ein  speci- 
elles  Prodact. 

Der  nnbeitrittene  Einfluss  des  Nervensystems  auf  die  Se- 
cretion ist  durch  Anfahrang  von  Thatsachen. und  Experimenten 
erklart.  Vor  der  Betrachtang  der  Thatigkeit  der  verschiedenen 
Secretions  Organe  hat  der  Verf.  in  einer  Tabelle  die  Gewichte 
der  Speicheldrüsen,  der  Leber,  der  Mils,  des  Pankreas,  der 
Nieren  des  Pferdes  und  Hundes,  im  Verhaltniss  zum  Gewicht 
des  Korpers,  zusammengestellt. 

Die  Aashauchung  im   Bindegewebe  und   die  Secretion 
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des  Fettes  in  den  Fe  tti  eilen  werden  interstitielle  Absonderungen 
genannt  Ueber  die  Absonderung  des  Fettes  nnd  seine  Eigeo- 
sebaften  ist  ansfnhrlicb  gesprocben  und  sind  bierza  die  Fett- 
aellen  mit  Blatgefassen  nnd  ohne  diese  abgebildet.  Ueber  die 
Absonderung  des  Serums  und  der  Synovia  ist  das  Erforder- 
liche gesagt,  und  der  Verf.  sählt  die  Sjnovialhante  lu  den 
serösen  Hauten.  Der  in  der  Synovia  enthaltene  eiweissartige 
Stoff  wird  Synovine  genannt. 

Die  Haut- Ausdunstung  wird  als  unmerkliche  Ausdun- 
stung und  als  Schweiss  geschildert;  es  wird  versucht  die  Menge 
zu  bestimmen,  die  ein  Mensch  oder  ein  Tbier  in  einer  bestimmten 
Zeit  erzeugt.  Hierbei  sind  Abbildungen  der  Schweiss*  und  Talg- 
drusen (Flg.  157 — 158j  gegeben.  Bei  der  Erläuterung  der  Ab- 
'sonderung  des  Haut- Talges  sind  die  im  Thierreich  vorkom- 
menden eigenthnmlichen  Organe  beschrieben,  in  welchen  beson- 
dere Stoffe  (Moschus,  Bisam  etc.)  ersengt  werden.  Ueber  die 
Schleimhantsecretion,  die  Absonderung  der  Th ran en  und 
des  Speichels  ist  in  Kurze  das  Wesentliche  angegeben.  In 
Hinsicht  auf  die  Gallenseoretion,  über  welche  sehr  ausfShr- 
lich  verhandelt  ist,  nimmt  der  Verf.  an,  dass  nicht  blos  das 
Blut  der  Pfortader,  sondern  auch  ein  Theil  des  Blutes  der 
Leberarterie  zur  Gallenbereitung  dient,  Ueber  die  Bereitung 
des  Gallenzuckers  in  der  Leber  hat  sich  der  Verf.  sehr 
weitläufig  ausgelassen;  ebenso  über  die  Thätigkeit  der  Nieren 
und  die  Beschaffenheit  des  Urins  beim  Menschen  und  bei  ver- 
schiedenen Thieren,  unter  Angabe  von  Analysen.  Von  Abbil- 
dungen gehören  hierzu:  die  der  Harnkanalchen  und  der  Gry- 
stalle  verschiedener  im  Urin  vorkommender  Stoff, 

Von  der  Textur  der  Schilddrüse  und  der  Thymus  ist 
eine  genaue  Beschreibung,  aber  über  ihre  Verrichtungen  ist 
auch  kein  Aafschluss  gegeben.  Die  Milz  ist  als  ein  erectiles 
Divertikel  und  als  eine  Blutdruse  aufgefasst;  ersteres  weil  sie 
unter  Umständen  durch  Blut  aufgesohwellt  wird,  letzteres  weil 
sie  zur  Neubildung,    Umformung  und  Zerstörung  der  Blntkor- 
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perchen  beftimmt  sei.  Von  den  Neben^Nieren  ist  im  We- 
sentlichea  gesagt:  Sie  scheinen  Drasen  za  sein,  die  einen  far* 
bigen  Stoff  absondern. 

10.    Generation. 

Zuerst  sind  die  verschiedenen  Arten  der  Fortpflanzung 
besprochen  (Generatio  spontanea,  Fortpflanzung  durch  Thei« 
lung,  durch  Sprossenbildnng,  durch  Eier).  In  Beziehung  auf 
die  Genoratio  spontanea  s.  aequivoca  bemerkt  der  Verfasser, 
dass  es  weise  sei,  ohne  neue  und  rigorose  Prüfung,  sie  nicht 
definitiv  zu  Terverfen,  obgleich  eine  Menge  von  Thatsachen 
gegen  sie  sprechen«  Die  im  Thierreich  vorkommenden  verschie- 
denen Zwitterbildungen  sind  angefahrt,  dass  aber  beim  Menschen 
und  den  Saugethieren  eine  Vereinigung  beider  Geschlechter  be« 
obachtet  sei,  ist  dem  Verfasser  nicht  bekannt.  (Eine  zur  Fort- 
pflanzung geeignete  Zwitterbildung,  wie  sie  bei  den  niede- 
ren Thieren  besteht,  kommt  bei  Saugethieren  allerdings  nicht 
vor,  wohl  aber  Falle,  wo  zweierlei  Geschlechtstheile  in  einem 
Individuum  enthalten  sind,  z.  B.  ein  Bodo  und  ein  Eierstock, 
wobei  freilich  der  Tjpus  des  einen  oder  des  anderen  Geschlechts 
vorherrscht.  Ref.)  Die  Zeit  der  Geschlecbts-Reife,  die  Zeichen 
und  die  Zeit  der  Brunstigkeit  und  die  Tragezeit  verschiedener 
Thiere  sind  angegeben.  Die  Organe  für  die  Bereitung  der  Be« 
gattungs-  und  Befmchtungs^Flussigkiiten,  und  diese  selbst  sind 
weitläufig  beschriobon  und  die  Samenthierchen  des  Kaninchens 
abgebildet.  Sehr  ausführlich  sind  die  Eierstocke,  die  Bildung 
der  Graa fischen  Follikel,  der  Eichen  und  ihr  Austritt  be- 
schrieben. Durch  sieben  Figuren  (170 — 176)  iilustriit.  Eben  so 
ausfuhrlich  iht  die  Begattung«4>eschrieben. 

Ueber  die  Fortbewegung  des  mannlichen  Samens  in  den 
weiblichen  Geschlechtsorganen  bis  in  die  Mottertrompete  und  hu 
zu  den  Eierstocken  sind  die  verschiedenen  Ansichten  angeführt, 
und  der  Verf.  halt  die  Zusammenziehong  des  Uterus,  die  er 
selbst  beobachtet  hat,  far  die  wesentlichste  Ursache  der  Fort- 
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bewegQDg«  Dieselbe  Ursache  nod  die  Flimmcrbewegang  wird 
aar  Fortbewegang  des  Eichens  bis  in  den  Uteros  aDgenommen, 
und  die  BefrachtODg  da  statairt,  wo  sich  maDnlicher  Same  and 
Eichen  begegnen,  sei  es  im  Utems,  in  der  Mnttertrompete  oder 
am  Eierstock,  wobei  die  Ton  Goste  aasgesprochene  Ansicht, 
dass  die  Befrnchtang  nur  am  Eierstocke  oder  im  Anfange  der 
Mattertrompete  stattfinden  könne,  widerlegt  wird.  In  welchem 
Stadium  der  Bronf^t  die  Bmpfangniss  am  sichersten  stattfinde, 
sei  positiv  nicht  so  erweisen,  jedoch  seheint  der  Verf.  der  An- 
sicht TonPonchet  sich  aniaschliessen,  welcher  annimmt,  data 
die  Eichen  am  Ende  der  Brnnst  ans  dem  Bierstock  heraustre* 
ten,  und  dass  namentlich  bei  dem  menschlichen  Weibe  dies  am 
Ende  der  Menstruation  stattfinde,  nnd  dass  die  Eichen  erst 
10 — 12  Tage  nach  dieser  Zeit  aas  dem  Uteras  ansgestosfen 
worden,  daher  sei  eine  Empfaogniss  10 — 12  Tage  nach  dem 
Aufhören  der  Menstruation  materiell  unmöglich.  Das  Bindrin« 
gen  der  Saamenthierchen  durch  die  Mikropjle  in  das  Ei,  wie 
es  bei  den  Ascariden,  yerschiedenen  Grustaceen,  Insekten,  Mol- 
lusken, Batrachiern,  Fischen  nnd  selbst  beim  Kaninchen  beob- 
achtet ist,  scheint  der  Verf.  als  Regel  gelten  in  lassen.  Aach 
die  bei  Insecten  beobachtete  Parthenogenesis  (Fortpflanzung 
ohne  Befruchtung)  ist  besprochen.  Die  Vererbung,  die  Bastard- 
nnd  die  Racenbildung  sind  sehr  ansfShrlich  abgehandelt.  Das 
unbefruchtete  und  befruchtete  Bi  mit  den  Dottiirfurohungen 
sind  grosstentheils  nach  Bisch  off  und  die  Eihäute  nach  den 
Beobachtungen  von  t,  Baer  nnd  Anderen  beschrieben  (mit  11 
Abbildungen.  Fig  177—187). 

Die  Bntwickelungsgeschichte  der  einseinen  Organe  des 
Fotuskorpers  nnd  ihre  Thatigkeit  ist  vollständig  gegeben,  nur 
ist  (wahrscheinlich  durch  einen  Schreibfehler)  der  Hode  an  der 
äussern  (statt  inneren)  Seite  des  Wolfrschen  Körpers  liegend 
angegeben.  Bei  der  Schilderung  des  Fötal»  Lebens  widerlegt 
der  Verfasser  mit  Recht  die  Angaben  von  Floorens, 
welcher  behauptet,   dass   bei  dem  Menschen    und    den  Tbieren 
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mit  eiDfaeb^r  PlacenU  ein  nnmitttelbarer  Uebergang  des  Blotes 
TOD  der  Matter  sam  Fotos  stattfinde,  was  aber  bei  den  Thie- 
ren  mit  getbeilter  Piacenta  nicht  gescbeben  soll.  Neanzebn  Fi- 
garen  (188 — 206)  dienen  sar  Erlaaterong,  ZarErklirnng  des 
Gebarens  ist  ein  Kind  nnd  ein  Thier  in  der  normalen  Geburts- 
lage abgebildet.  (Fig.  207—208). 

Ueber  die  Absonderung  der  Milch,  wosa  fänf  Abbildangen 
gegeben  sind,  (Fig.  209--213),  über  die  Eigenschaften  der 
Milch  ond  aber  das  Sangen  ist  das  Erforderliche  vollständig 
angegeben«  Nach  den  mitgetheilten  ^Analysen  kommt  der  Verf. 
aa  dem  Schlass,  dass  die  Butter,  in  der  Milch  der  Handin  and 
Ziege,  der  Kasestoff  in  der  Milch  der  Kah,  der  State  and  des 
Schafes,  der  Zucker  in  der  Milch  der  Frau  and  der  Eselin  Tor- 
waltetb  Belehrend  sind  die  mitgetheilten  Tabellen  über  die 
Gewiohtssunahme  junger  saugender  Hände  in  einer  bestimm- 
ten Zeit. 

11.    Thierische  Warme« 

Zar  Messung  der  thierischen  W&rme  in  den  tiefer  gelege* 
nen  Organen  beschreibt  der  Verfasser  besondere  Thermometer 
nnd  giebt  Abbildungen  dsTon.  Er  bespricht  die  Temperatur- 
Grade  der  warm-  and  kaltblütigen  Thiere  und  seigt  die  Ab- 
weichungen in  den  yerschiedenen  Organen  nach  ihrer  Lage, 
und  in  den  verschiedenen  Lebens*  nnd  Alters  -  Verhaltnissen. 
In  vier  Tabellen  sind  die  Wärmegrade  im  Inneren  beider  Hers- 
halften  von  Einhufern,  Wiederkauern  nnd  Hunden  angegeben, 
Ueber  die  Entsiehung  der  Warme  machte  der  Verf,  Versuche 
an  Thier en  und  fand,  da8s  ein  Kaninchen  in  Wasser  von  -|-  1^* 
C.  nach  2^3  Stunden  starb,  und  dass  ein  Hund  im  Wasser 
von  -|-  16^  0,  in  7  Stunden  starb  (natürlich  wurde  der  Kopf 
ausserhalb  des  Wassers  gehslten,  damit  die  Thiere  nicht  erstick- 
ten). Ebenso  todtet  ein  hoher  Wärmegrad,  und  ein  Kaninchen, 
welches  der  Sonnenhitze  von  4b^  C,  ausgesetzt  war,  starb  nach 
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3^  Standen.  Ueber  die  Qaellen  der  Warme  im  thieriechen  Kor* 
per  ist  das  Bekannte  angegeben. 

Am  Scblnsse  dieser  Anzeige  bekenne  iob  sehr  gern,  dass 
ich  die  beiden  volaminosen  Bande  mit  Vergcngen  und  mit  Be- 
lehrnng  gelesen  habe.  Es  moss  anerkannt  werden,  dass  der 
Verf,  mit  ansserordentlichem  Fleisse  and  mit  grosser  Belesen- 
heit gearbeitet  hat.  Die  Schriften  der  Deutschen  scheint  er  nnr 
insoweit,  als  sie  in's  Francosische  nbersetzt  waren,  benutzt  zu 
haben.     Drack  nnd  Papier  sind  got,  und  der  Preis  billig, 

Gurlt. 
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Versetzt  sind: 

Professor  und  Veterinär- Assessor  Kohne  von  Hannover 
nach  Hamburg,  als  dortiger  Stadt-  und  Polizei-Thierarzt, 

Repetitor  und  Kreis*Tbierarzt  Dr,  Lustig  von  Berlin  nach 
Hannover,  als  Lehrer  an  die  Konigl.  Tbierarzneischule  daselbst. 

Kreis thierarzt  Olde'ndorff  von  Inowradaw  nach   Blbing. 

Kreisthierarst  Strecker  von  Schroda  nach  iDowraolaw. 

Gestorben  sind: 
Der  Kreisthierarst  Stick  er  in  Neuss, 

9  Ehrhardt  in  Crossen. 

Der  Thierarzt  I,  Kl.  Vi  Ilain  in  Puttlitz  nnd  der  Stabs- 
rossarzt  Spengler  vom  Regiment  Garde  du  Corps  in  Char- 
lottenbnrg« 
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Offene  Stellen: 

I.  Die  Kreis  -  TbierarBt- Stelle  des  Ost- Steroberger  Krei- 
ses mit  dem  Wobnsitse  in  der  Stadt  Zieleniig  und  einem  Jah- 
resgebalte  von  200  Tbir.  ist  darch  den  Tod  des  bisherigen 
Inhabers  erledigt*  Behufs  Wiederbesetiung  derselben  werden 
Thierirste  L  Klasse  aufgefordet,  unter  Eioreichnng 

1.  der  Approbation  als  Tfaierartt  I.  Klasse, 

2.  des  Fahigkeitsaengnisses  cnr   Verwaltung    einer  Kreis- 

thieraratstelle,  —  und 

8,  eines  CnrricQlam  vitae 
sich  binnen  6  Wochen  bei  der  K.  Regierung  in  Frankfurt  a/0. 
tu  melden« 

II.  Ebenso  werden  Behufs  Besetzung  der  neu  creirten  Kreis- 
Thierarst- Stelle  für  den  West-Sternberger  Kreis  mit  dem  Wohn- 
sitze in  der  Stadt  Reppen  und  einem  Jahresgehalte  von  200 
Thlrn,  Tbierarzte  I«  Klasse  aufgefordert,  unter  Einreichung 

1.  der  Approbation  als  Thierarzt  I.  Klasse, 

2.  des   Fahigkeitsaengnisses   zur   Verwaltung  einer  Kreis» 
thierarttstelle,  — 

3.  eines  Curriculum  vitae 

sich  binnen  6  Wochen  daselbst  zu  melden, 

Kreis  Adelnan,  Reg.*Bez«  Posen,  «»  Kreis  Carthans,  Reg.- 
Bea.  Danzig,  -^^  Kreis  Crossen,  Reg.  -  Bez,  Frankfurt  a/0,  — 
Kreis  Prüm  and  Dann,  Reg.-Bez«  Trier. 

Verlangt  wird: 
Bin  Thierarzt  in  Polnisch* Crone  vom  Magistrat  daselbst. 


Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin. 


Tiif:  n. 


'nf,.J.  TI,ierhriJk.  Bd. 
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Fftoultit  befindet,  wird  sowohl  for  die  intliehe  aii  for  die  thier- 
iritliche  besondere  Prafang  eine  eigene  Präfangsoommission 
eingesetst, 

§•  8*  Die  Mitglieder  sowohl  der  arstlichen  als  der  thier* 
arstliche  Prnfongscommission  werden  Tom  Minister  des  Inoem 
im  Einvernehmen  mit  dem  Unterrichtsminister  aber  Vorsehia}^ 
des  Lnndeschefs  jedes  Jahr  ernannt  ond  können  nach  Ablauf 
des  Fonctionsjahres  wieder  ernannt  werden. 

§.  4.  Die  Prfifangen  finden  alljährlich  im  Frnhlinge  und 
im  8pStherbste  sUtt, 

Die  erste  Prnfong  wird  im  October  1873  vorgenommen. 

§•  5.  Diejenigen  Aerste  and  Thierarate,  welche  aar  Prü- 
fung behofs  4er  Erlangong  einer  bleibenden  Anstellang  im 
offiaodieben  Staetsdieaste  bei  4en  poütiscben  Beherden  migelti- 
sen  werden  wollen^  haben  ihre  gehörig  instrairten  Gesaehe  bei 
Beginn  eines  Stadien* Semesters  an  jene  Londesbehörde  an  rieh* 
ten,  in  deren  Verwsltangsgebiete  sie  die  Prafang  ablegen  wollen« 

Die  politische  Landesbehorde  entscheidet  aber  die  Zolas- 
snng  oder  Abweisong  der  Kandidaten,  und  theilt  denselben  im 
instimmenden  Falle  die  Tage  mit,  an  welchen  sie  die  Pra- 
fang absalegen  haben« 

§.  6.  Die  Censnren  sowohl  bei  der  arstlichen  als  aach 
bei  dor  thierarstliohen  Prnfong  sind:  mitAasieichnnngbe- 
fihigt.  befähigt,  nicht  befähigt. 

Anf  Grand  der  beiden  ersten  Censnren  wird  von  der  po- 
litischen Landesbehörde  dem  Candidaten  das  Befahigangszeog- 
niss  aar  Anstellung  als  Arzt  besiebungsweise  Thierarst  im 
öffentlichen  Sanitatsdienste  bei  den  politischen  Behörden  nach 
dem  Formalare  (Beilage  I.  nnd  II«)  ertbeilt. 

Die  letateCensurhat  die  Abweisong  des  Candidaten  sar  Folge. 
B.    Besondere  Bestimmungen  für  die  Prüfung  der 

A  e  r  s  t  e« 

§.  7«  Um  znr  Ableguog  der  ärztlichen  Prüfung  Ange- 
lassen zu  werden,  wird  erfordert: 
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a)  4er  Maohweis  des  an  eioar  inllndiflehen  Universität  eriang- 
ten  Diploms  eines  Doctors  der  gesammten  Heilkunde  oder 
eines  Doetors  dar  Medicin  und  Ghinirgie  und  eines  Ma- 
gisters der  Gebortsbilfe ; 

b)  der  Naebweis  psyobiatriscber  Kenntnisse»  weleber  erbracht 

wird: 

entweder  dorob  ein  Zeagniss  nber  den  ordnangsm assigen 
Besncb  einer  psycbiatrischeD  Klinik  nnd  nber  ein  mit  gntem 
Erfolge  abgelegtes  CoUoqainm,  oder  darcb  ein  Zengniss 
aber  einen  mindestens  dreimonatliebea  Besncb  der  Ordina- 
tionen einer  öffentlichen  Irrenheilanstalt  nach  erlangtem 
Doetorgrade, 

oder  dnreb  ein  Zengniss  über  dienstliebe  arstlicbe  Ver- 
wendnng  in  einer  Irrenanstalt; 

o)  der  Nachweis  nber  den  Besnob  eines  tbeoretiseb-prakti* 
sehen  Impfnaterriehles  nnd  dei  Vortrage  aber  Veterinar- 
polisei  nnd  Tbierseachen lehre; 

d)  der  Nachweis,  dass  sich  der  Candidat  nach  Briangang 
des  Dootor- Diploms  noch  mindestens  darch  swei  Jahre  in 
einepi  offisntlichen  Kranken  banse  dienstlich  Tsrwendet,  oder 
in  einer  anderen  mit  Ansnbang  der  arttlichen  Praxis  ver- 
boMienen  ähnlichen  Dienstesstelle  befanden,  oder  mindestens 
dnreh   drei  Jahre   mif   arstlicher  Privatpraxia  beschäftigt 

h^e. 

Der  Nachweis  dreijähriger  arstlicher  Privatpraxis  hat  in 
einem  Zeugnisse  an  bestehen,  welches  hierüber  in  Städten 
mit  eigenen  Statuten  vom  AmUarste  aasgestellt  und  vom 
Gemeindevorsteher  gegengefertigt,  in  den  übrigen  Gemein- 
den vom  betreffenden  Gemeindevorstande  ausgestellt  und 
vom  laudesfarstlichen  Besirktarste  bestätigt  sein  muss. 
§.  8.   Die  Profungscommission    far   die  ärztliche  Prüfung 
besteht    unter  dem  Vorsitze    des  Landes  -  Sanitäts  •  Referenten 
oder    eines    bei    dessen    Abgang    vom    Minister    des   Innern 

17* 
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erDanoten  Priaet  aas  fonf  Vettretern  der  la  profenden  Gegen- 
stände. 

§.  9«   Gegenstände  der  arstliehen  Prnfang  sind: 

1.  Hjgiene  und  Sanitatigetetskonde, 

2.  gerichtliche  Medicin    mit   Einschlass    der  forensitchen 
Psychologie, 

3.  Pharmakognosie  mit  Einschlnss  der  Kenntnisa  der  gang- 
barsten Gifte, 

4.  Chemie  (3.   nnd  4.   mit  Racksicht  anf  die  beairksärst- 
liehen  Agenden), 

5.  Veterinarpolisei. 

Die  Prafang  dieser  Gegenstande  serfallt  in  einen  sehriiU 
lieben,  einen  practisohen  nnd  einen  mundlichen  Prafongsaet« 

§.  10.  Der  schriftliche  arstliche  Prnfnngsact,  fnr  welcheo 
12  Stunden  anberaumt  werden,  findet  in  der  Clansnr  anter 
üeberwachang  eines  vom  Laodeschef  hierzu  bestimmten  Beam- 
ten statt. 

Die  Prüfung  beschrankt  sich  anf  die  Beantwortung  toq 
zwei  Fragen,  welche  aus  mehreren  von  der  Prüfungsoommission 
hieran  vorgelegten  Fragen  vom  Landeschef  ansgewahlt  werden 
und  den  Candidaten  yersiegelt  lukommen.  Gegenvtand  derselben 
kann  swar  AU'es  seio,  was  in  den  Prüfnngsgegenstanden  ent- 
halten ist,  jedoch  ist  vorsugsweise  auf  Hjgiene,  Sanitatsgesets- 
künde  und  gerichtliche  Medicin  Racksicht  au  nehmen,  und  hat 
die  eine  dieser  Fragen  die  Bearbeitung  einer  wo  möglich  der 
Wirklichkeit  entnommenen  Aufgabe  aus  dem  Gebiete  der  Staats- 
araneikunde  zu  betrefifen, 

§•  11.  Der  praktische  ärztliche  Profungsaet  ist  in  einem 
öffentlichen  Kranken  hause  und  in  einem  chemischen  Laborato- 
rium vorzunehmen. 

Hierbei  htt  der  Kandidat  in  Gegenwart  des  Vorsitzenden 
und  eines   Mitgliedes  der  Prüfungscommission: 

1,  an  einer  Leiche  eine  ihm  aufgegebene  legale  Obduction 
zu   verrichten,    den   Sectionsbefund    einem    hierzu    bestimmten 
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Sohriftfohrer  la  Protokoll  zn  dictiren  and  dM  beireffende  Gat- 
achten  eigenhändig  beiznfngen; 

2.  den  Zustand  eines  Verletzten  oder  Geisteskranken  sa 
antersachen  und  das  Gutachten  über  denselben  absufassen; 

3.  eine  qualitative  oheinische  Untersuchung  unter  Berück* 
sichtigung  jener  Gegenstande,  welche  der  Sanitatspolisei,  der 
gerichtlichen  Medicin,  der  Toxikologie  und  der  Pharmakognosie 
angehören,  yorzunehmen; 

4.  an  Torgeiegten  der  Pharmakopoe  angehorigen  Droguen 
und  ebenso  an  vorgelegten  gangbaren  Giften  seine  Kenntniss 
in  diesen  Gegenstanden  zu  bewähren,  wobei  jedem  Kandidaten 
Gelegenheit  geboten  werden  soll,  darzuthun,  dass  er  mit  der 
Handhabung  des  Mikroskopes  bei  der  Untersuchung  von  Dro- 
guen, Nahrungsmitteln,  Giften,  pflanzlichen  und  thierischen  Pa» 
rasiten  vertraut  sei. 

Die  Leiche  (1)  und  der  Kranke  (2)  wird  vom  Vorsitsenden, 
der  Gegenstand  der  chemischen  Untersuchung  (3),  die  Drogue 
und  das  Gift  (4)  werden  durch  das  Los  bestimmt. 

§.  12«  Der  mündliche  arztliche  Prufnngsact  hat  sich  nber 
alle  Prufungsgegeo Stande  zu  erstrecken,  insofetne  dieselben  nicht 
bereits  bei  den  anderen  Prufongsacten  die  gehörige  Berücksich- 
tigung gefunden  haben  und  insbesondere  das  Gebiet  der  Hjgiene 
und  Sanitatsgesetskunde  mit  zwei  Fragen,  jenes  der  Veterinar- 
polizei  mit  einer  Frage  zu  betreffen. 

Die  Themata  der  mündlichen  Prüfung  werden  durch  das 
Los  bestimmt. 

Die  Pirofnng  ist  in  Gegenwart  des  Vorsitzenden  von  drei 
Mitgliedern  der  Prüfungscommission  abzuhalten» 

2a  der  mundlichen  Prüfung  haben  Standesgenossen  unbe- 
schrankten Zutritt. 

§.  13.  Ueber  die  schriftliche  Prüfung  wird  ein  motivirtes 
Gutachten  von  den  betreffenden  Vertretern  abgegeben. 

Ueber  die  arztliche  Prüfung  ist  ein  Protokoll  aufzunehmen. 

Das  Protokoll  hat  die  Gegenstande  jedes  Prufungsactes, 
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dM  ürthiel  der  Prfifer  ober  die  BeantwortoDg  jedes  eiaseiaen 
ThemM  dee  praktisohen  and  des  MoedliekeD  ProiiiDgtMCee,  das 
motiTirte  Gataehten  aber  die  tehriftHehe  ProfUDg  ond  daa 
SchloMvotam  ober  dae  GeeMnoitergebDiM  aller  drei  PrafoBg»- 
acte    sa  enthalten. 

Das  Protokoll  wird  der  Landesbeborde  obergeben« 

§•  14.  Bin  Candidat,  welcher  blos  in  einem  Gegenstände 
eines  Profangsaetes  den  Anforderangen  nicht  entsprochen  hat, 
kaan,  am  approbirt  sa  werden»  die  Prafang  ans  diesem  Gegen- 
stände im  nächsten,  sp&testens  im  »weiten  Prnfangstermine  wie> 
derholen« 

Hat  jedoch  ein  Candidat  bei  einem  Prnfangeaete  ans  mehr 
als  einem  Gegenstande  nicht  entsprochen,  so  hat  derselbe  aom 
obigen  Zwecke  in  obigen  Terminen  den  betreffenden  ganaea 
Profangsact  za  wiederholen. 

Bine  aweite  Wiederholang  ist  nicht  gestattet« 

}•  15.  Die  Taxen,  welche  der  Candidat  der  aratlichew 
Profang  Tor  derselben  aa  erlegen  hat,  betragen  24  Golden. 

Dieselben  werden  nach  Maassgabe  des  Zeitverlastes,  den 
die  einseinen  Mitglieder  der  Commission  dnrch  die  Profong 
erleiden,  anter  dieselben  Tcrtheilt. 

§.  16«  Bis  Bnde  April  des  Jahres  1874  wird  die  besondere 
aratliefae  Profong  bei  bleibenden  Anstellongen  im  SffenÜichen 
Sanitätsdienste  der  politischen  Behörden  von  Denjenigen  nicht 
gefordert,  welche  die  Stelle 

1.  eines  landesforstlichen  Arstes  in  nicht  definitiTer  Bigen* 
Schaft  bei  einer  politischen  Behörde, 

3«  eines  1.  f.  Arttes  bei  einer  Gerichtsbehörde, 

3.  eines  Gemeindearstes  in  mit  eigenen  Statoten  versehe» 
nen  Stadien, 

4.  eioes  aratlicben  Abtheilongsvorstandes  oder  eines  Sekoa- 
dar-Arstes  in  einer  öffentlichen  Heilanstalt,  oder 

5.  eines  Professors,  Docenten  oder  Assistenten  einer  me- 
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dicinifdieii  Lebrkaosel  dareh  wenigsteos  swei  Jahre  ohne  Un« 
terbreohnng  Terseheo  haben« 

C.  Besondere  Bestimmangen  far  die  Prufong  der 

Thierirste. 

}.  17.  Lm  aar  Ablegoog  der  Profang  for  Thierarate  sng«- 
laeaen  an  werden,  wird  erfordert! 

a)  daa  an  einer  inlanditohen  yollstandigen  Thieranraet- 
Sehnle  erlangte  Diplom  eines  Thierarstes; 

b)  der  Nachweis,  dass  derCandidat  nach  Brlangong  des 
Diploms  entweder  durch  wenigstens  ein  Jahr  als  Assi- 
stent an  einer  Thierarsnei-Sehule  sieh  verwendet,  oder 
mindestens  dorch  twei  Jahre  als  Ililitar-Thierarst  ge» 
dient,  oder  dareh  eben  so  lange  Zeit  mit  thierfirat- 
Ueher  Privat-Praxis  steh  beschäftigt  habe. 

Der  Nachweis  thieraratlicher  Prirat- Praxis  ist  in  Stidten 
mit  eigenen  Statuten  durch  ein  vom  Amtaarate,  beai^ODgs- 
weise  Amtsthierarste  aosgestelltes  nnd  vom  Gemeinde  •  Vorste- 
her gegengefertigtes  Zengniss,  in  den  fibrigen  Gemeinden 
dareh  ein  yon  dem  betreffenden  GemeindcTorstande  ansgesteU* 
iee  nnd  dem  Beairks-Thierarate,  oder  bei  Abgang  eines  solchen 
▼on  dem  1  f«  Besirksarate  bestätigtes  Zeogniss  in  liefern« 

§.  18.  Die  Prnfongscommission  fSr  die  thieriratiiche  Pro* 
fang  besteht  nnter  dem  Vorsitae  des  Landes-Sanitatsreferenten 
oder  eines  bei  dessen  Abgang  vom  Minister  des  Innern  ernann- 
ten Präses,  ans  awei  im  öffentlichen  Dienste  angestellten  Tbier* 
irsten* 

}.  19.  Gegenstande  der  thieraritlichen  Präfang  sindt 

1.  Gesnndheittpflege  nnd  Zncht  der  landwirthschaftlichen 
Hansthiere  mit  Inbegriff  der  einschlagigen  Gesetsknnde; 

3.  gerichtliche  Veterinarknnde ; 

3.  Thierseacheolehre  and  Veterinar-Polisei. 

Die  Prüfung  ans  diesen  Gegenstanden  serfillt  in  einen 
schriftlichen,  einen  praktischen  und  einen  mündlichen  Theil. 


264  Thierärztliche  Staiide8aiigel6g<enheiteii. 

Zu  den  beiden  letiteren  haben  Stondesgenosten  nnbeschrcnk- 
ten  Zutritt. 

$.  20.  Der  schriftliche  Theil  der  Profang,  fnr  welchen 
12  Stunden  anberanmt  werden,  findet  in  der  Clansnr  noter 
üeberwachnng  eines  Tom  Landeschef  hieran  bestimmten  Beam- 
ten statt.  Er  besteht  in  der  Bearbeitung  einer  möglichst  der 
Wirklichkeit  entoommenen  Aufgabe  ans  dem  Gebiete  der  yete- 
rinaren  Hygiene  oder  gerichtlichen  oder  der  poiiseiliehen  Vete- 
rinarkunde.  Die  Frage  wird  7om  Landeschef  ans  mehreren  von 
der  Prnfnngs  •  Commission  vorgelegten  Fragen  ausgewählt  und 
kommt  dem  Candidaten  versiegelt  au. 

Der  praktische  Theil  der  Prüfung  ist  in  einem  Eran- 
kenstalle  oder  in  einem  Sectionslocale  vorannehmen.  Bei  der- 
selben hat  der  Candidat  entweder: 

a)  an  einem  lebenden  Thiere  einen  in  gerichtlicher  oder  poli* 
zeilieher  Binsicht  in  Betracht  kommenden  Krankheitsfall 
au  untersuchen,  den  Bericht  über  denselben  mündlich  Yor- 
autragen  und  hierauf  das  betre£fende  Gutachten  eigenhän- 
dig niedersuschreiben,  oder 

b)  die  legale  Section  eines  todten  Thieres  Torsunehmen,  den 
Befund  einem  hierzu  bestimmten  Schriftführer  zu  Proto- 
koll zu  dictiren  nnd  das  Gutachten  unter  Beobachtung  der 
vorgeschriebenen  Formen  eigeohandig  beizufügen. 

Die  Bestimmung  des  Objectes  erfolgt  mit  Rücksicht  auf 
das  zu  Gebote  stehende  Materiale  durch  den  Vorsitzenden. 

Der  mündliche  Theil  der  Prüfung,  bei  welchem  beiden 
prüfenden  Tbierarsten  die  Fragestellung  zukommt,  hat  sich  über 
alle  Prufungsgegenstande  zu  erstrecken;  bei  derselben  ist  eine 
genaue  Eenntniss  der  einheimischen  Gesetze  und  Verordnungen 
in  Bezug  auf  das  Veterinarwesen  überhaupt  nnd  der  polizeili- 
chen und  gerichtlichen  Veterinarknnde  von  dem  Candidaten  sa 
fordern. 

§.  21«  Dem   mündlichen    und   dem  praktischen  Theile  der 
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Präfung   haben  sämmtliehe  Mitglieder  der  PrafangseommiasioD 
beizuwohnen. 

Üeber  die  schriflliohe  Prnfang  wird  ein  motivirtes  Gntach« 
ten  TOD  den  beiden  Präfern  abgegeben« 

lieber  die  thierärstliche  Prüfung  ist  ein  Protokoll  aafsuoehmeo. 

Dasselbe  hat  die  Gegenstände  jeder  Theilprufang,  das 
ürtbeil  der  Prüfer  aber  das  Ergebniss  des  praktischen  und 
mündlichen  Tbeiles  der  Prüfang,  dss  motivirte  Gutachten  über 
die  schriftliche  Prufnng  nnd  das  SehlassFOtom  über  das  Ge- 
sammtergebniss  aller  drei  Prüfnngsacte  an  enthalten« 

Das  Protokoll  wird  der  Landesbehorde  übergeben. 

§.  22.  Hat  ein  Candidat  nar  aas  einem  der  drei  Theile 
der  Prüfung  nicht  entsprochen,  so  kann  er,  um  approbirt  sa 
werden,  diesen  Theil  der  Prüfang  im  nächsten,  spätestens  im 
zweiten  Präfangstermine  wiederholen;  hat  er  jedoch  aus  zwei 
oder  sammtlichen  Theilen  der  Prüfung  nicht  Genüge  geleistet, 
so  hat  er  sich  zu  obigem  Zwecke  in  obigen  Terminen  der 
Wiederholung  des  ganzen  Prüfnngsactes  zu  unterziehen« 

Bine  zweite  Wiederliolung  ist  nicht  gestattet. 

§•  23.  Die  Taxen,  welche  der  Candidat  der  thierärztliohen 
Prüfung  Tor  derselben  zu  entrichten  hat,  betragen  12  Gulden. 
Dieselben  werden  zu  gleichen  Theilen  anter  die  Mitglieder  der 
Prüfangscommission  Tertheilt« 

§.  24.  Bis  Ende  April  des  Jahres  1874  wird  die  beson- 
dere Prüfang  bei  bleibenden  thierarztlichen  Anstellungen  im 
offentliehen  Dienste  der  politischen  Behörden  von  Denjenigen 
nicht  gefordert,  welche  die  Stelle 

1.  eines  1.  f.,  einer  politischen  Behörde  in  nicht  definiti- 
ver Eigenschaft  zugewiesenen  oder  eines  tou  einem  Landes- 
ausschusse  bestellten  Tbierarztes,  odec 

2.  eines  Miiitar-Thierarztes,  oder 

3.  eines  Pensionärs  am  Wiener  ThiorarzneiJnstitute  durch 
wenigstens  drei  Jahre,  oder 

4.  eines  Docenten,  Adjuncten  oder  Assistenten  am  Wiener 


266  Tlilorlnüklie  StandetuigelflgaÜMiteiL 

ThiararsM-Inttitotey  oder  mi  einer  tbieriurBtlicbeB  Lehrkmasel 
einer  mediciDiteben  FaooltSt  oder  chirorgischen  Lebraastalt 
durch  wooigatent  swei  Jebre  ohne  UoterbreeboDg  Terseben  babeo* 

Beilage  I.  La.ier,  m.  p. 

Formulare 
far  d«t  Zeogaift  der  arstlicben  Prfifang. 
Von  Seite  der  Sutthalterei  in  «  •  .  «  •  •  wird  biermit  be* 
Btittgt,  dMS  Herr  N«  N.  unter  Naehweiaang  dea  (der)  ron  der 

Unireraitat  n erbaltenen  Diploinea  (Diplome)    eines 

Doctora  der  Medicin  und  Ghirargie  oad  einea  Magiatera  der 
Gebartabilfe  (der  geaammteo  Heilkaode)  die  aar  Erlaagang 
einer  bleibenden  Anatellong  im  öffentlichen  Sanitiladienate  bei 
den  politiacben  Behörden  ala  Arit  mit  der  Miniaterial-Yerord» 
nnng  von  .  ...  187  ,  Zahl  ..  .  Torgeachriebene  Profbng  vor 

der  Prfifnnga  -  Gommiaaion  in abgelegt  habe   ond   bei 

deraelben  cur  oben  erwähnten  Anatellong  ala  Arzt  befähigt 
(mit  Aaaieiohnnng  befähigt)  befanden  aei« 


•  •  • 


Beilage  II« 

Formulare 

fnr  daa  Zeagniaa  der  thieraritliohen  Prafang. 
Von   Seite   der  Statthalterei  in  .  .  «  .  .  wird   hiermit  be- 
seogt,  dasa  Herr  N.  N,  anter  Naehweiaang  dea  von  dem  k«  k. 

Tbierarznei-Inatitnte  in erhaltenen  Diplomea   einea 

Thierarztea  die  aar  Erlangang  einer  bleibenden  Anatellong  im 
öffentlichen  Sanitatadienate  bei  den  politiacben  Behörden  ala 
Thierarzt  mit  der  Miniaterial-Verordnang  rom  .  .  «  .  187 
Zahl vorgeachriebene  Profang  vor  der  Profanga*  Gom- 
miaaion in  «...  «  abgelegt  habe  and  bei  deraelben  aar  oben 
erwähnten  Anatellong  ala  Thierarat  befähigt  (mit  Aaaaeichnang 
befähigt)  befanden  worden  aei. 

am  •...*..  18  .  . 
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IL 

Die  Loigc»§endie, 

ibre  Bedentiing  f&r  nnsere  Colonien  Australiens. 

Von  Alex.  Bruce» 
Ober-Inspector  der  Schifereien  Neu -Säd- Wales. 

Separat  -  Abdruck  ans  dem  Veterinarian  y,  August  1873. 

(Frei  nbersetst  Ton  Kohne). 

Die  Regiemog  tob  Ne«-Sad- Wales  hatte  mich  beauftragt, 
mich  io  Eogland  and  auf  dem  Contioent  mogliobst  hioiitchU 
der  ansteokeDden  Krankheiten  an  iDformireD,  weiehe  OUter  nn« 
sereo  Viehstaaden  herrschen  oder  dieselben  bedrohen  und  da 
unter  diesen  die  LuDgensenohe  aur  Zeit  Torherrsoht«  und  awar 
nicht  nnr  in  Nen-Snd-Walest  sondern  auch  in  allen  anderen 
Colonien  Australiens ,  so  ist  mein  Bestreben  aunacbst  darauf 
gerichtet»  au  ermitteln »  welches  Verfahren  die  thieraratliehe 
Kunst  in  England  gegen  diese  Krankheit  empfiehlt  und  insbe* 
sondere,  ob  die  Impfung  Schuta  gewahrt  oder  nicht. 

Um  die  Bedeutung  dieser  Frage  für  die  Colonleii  Austr»* 
lieus  und  den  gegenwfirtigen  Stand  dieser  Angelegenheit  klar 
au  legen,  will  ich  möglichst  genau  die  Zahl  und  den  Werth  des 
Viehstandes  in  den  vier  Haupt  -  Colonien,  die  Art  der  Bin- 
sehleppuog  der  Lungenseuche,  die  durch  dieselbe  Tcrursachten 
Verluste  und  die  Resultate  der  Impfung  angeben« 

Die  Zahl  des  Viehes  und  der  jahrliche  Wechsel 
desselben. 

Der  Viehstand  bestand  im  Jahre  1871  in 

Sod-Australien  aus      143,463 

Victoria  .     .     ♦    •      776,737 

Nen-Snd- Wales     .  2,014,888 

Queensland.     •     .  1,076,630 

Sa.  4,011,718  Stuck 
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Nimmt  man  ao,  das«  too  dieser  Gesammtsomma  jährlich 
darohtchnittlich  ein  Achtel  fett  aaf  den  Märkten  der  Colonien 
Terkaaft  wird,  so  würden  diese  501,468  Stack  aasmachen  and 
rechnet  man  das  Stack  sa  7  Livrst.,  so  würde  der  Werth  der 
jahrlich  aas  den  4  Haapt-Colonien  verkaaften  Stücke  3,510,241 
Livrst,(«i  23,167,580  Tbaler)  betragen.  Diese  Schatsang  erstreckt 
sich  nar  über  das  Vieh  der  vier  Colonien,  obgleich  alle  Colo* 
nien  gleichmassig  dabei  interessirt  sind,  weil  es  anmoglieh  ist 
sa  verhindern,  dass  das  Vieh  der  einen  Colonie  mit  dem  der 
benachbarten  in  Berfihrang  komme  oder  vermischt  werde.  Das 
kommt  zam  Theil  von  der  Art  und  Weise  der  Yiehhaltang 
nnd  Bewegang  in  den  Colonien,  zam  Theil  davon,  dass  ein 
grosser  Theil  des  inländischen  Waaren  trän  Sportes  dorch  Ochsen- 
fahrwerk rermittelt  wird.  Aof  diese  Weise  weidet  das  Vieh  an 
yerschiedenen  Stellen  in  losen  Hänfen,  welche  hanptsächUoh  nar 
dareh  ihre  Zasammengehorigkeit  von  Gebart  an  vor  Zerstrea- 
ong  bewahrt  werden.  Obgleich  dieser  Zasammenhang  der  ein- 
zelnen Haafen  anter  sich  in  der  Regel  stark  genng  ist,  so  zer- 
streuen sich  doch  saweilen  einzelne  Theile  davon  and  wenn 
diese  inficirt  sind,  so  verbreiten  sie  die  Senehe.  Mit  ange- 
kaoltem  Yieh  ist  die  Sache  noch  viel  schlimmer. 

Die  Anhängliehkeit  der  Thiere  sa  dem  Haafen ,  in  welchem 
sie  geboren  sind,  verleitet  sie  oft  noch  nach  Monaten,  selbst  Jah- 
ren,  nachdem  sie  einem  anderen  Haafen  beigegeben  sind,  nach 
ihrer  Matterheerde  zarfickza kehren,  wenn  diese  aach  Handerte 
von  (englischen)  Meilen  davon  entfernt,  vielleicht  in  einer  ganz 
anderen  Colonie  befindlich  ist.  Wenn  dieses  Vieh  inficirt  ist, 
verbreitet  es  natürlicher  Weise  die  Seache  aaf  dem  ganzen 
sarückgelegten  Wege.  Selbst  wenn  die  Haafen  geschlossen  sind, 
so  werden  ansteckende  Krankheiten  sich  durch  das  sich  heram- 
treibende  kranke  Yieh  and  darchpassirende  infieirte  Ochsenge- 
spanne angesteckt,  da  die  Strassen  nar  bei  kleinen  Meiereien 
and  Pachthofen  amsaant  sind.  All  dieses  bona  fide  omherwan- 
dernde  Yieh  darf  aaf  den  Staatsländereien  in  Neu  Süd-Wales 
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eine  halbe  Meile,  in  Victoria  eine  Viertelmeiie  abaeita  aeinea 
Wegea  weiden  and  da  diesea  Land  selten  oder  niemals  einge- 
friedigt iat,  so  weidet  und  yermisoht  sich  dieses  wandernde 
Yieh  oft  mit  den  einheimischen  Hänfen.  Wenn  jenes  wandernde 
Vieh  krank  oder  anf  dem  200  bis  300  Meilen  langen  Wege 
inficirt  worden  ist,  verbreitet  es  sicher  die  Seuche  in  der  Gegend, 
welche  es  passirt.  Hieraoa  wird  es  leicht  ersichtlich,  dass  von 
einer  Trennung  der  Yiehstande,  selbst  der  einen  und  anderen 
Golonie,  keine  Rede  sein  kann.  Hierin  liegt  die  grosse  Schwie- 
rigkeit, dem  Umsichgreifen  ansteckender  Krankheiten  eine  Grenae 
an  setsen,  was  bei  den  an  ergreifenden  Maassregeln  stets  berfick- 
sichti^t  werden  mnss. 

Einsohleppnng    and    Ansbreitong  der  Langensenche 
in  Anatralien  and  die  dadurch  yerorsachten 

Verluste. 

Die  Lnngensenehe  wurde  durch  eine  Kuh  eingeschleppt, 
welche  im  J.  1858  Herr  Boadle  vom  Plentj-District  in  Vio- 
toria  von  England  geholt  und  in  Melbourne  gelandet  hatte. 
Gleich  nach  Entdeokung  der  Seuche  unter  dem  Boadle'schen 
Vieh  wurden  schleunigst  Maassregeln  ergriffen,  um  die  Seuche 
au  tilgen.  Sammtliches  Vieh  des  Pachtgutes  wurde  in  Folge 
einer  Primats nbscription  aufgekauft  und  Ternichtet,  daa  Gut 
aelbst  unter  Qnarantaine  gesetat.  Diese  wurde  jedoch  nnglnck- 
licherweise  nicht  streng  gehandhabt  und  ein  habgieriger  und 
dummer  Nachbar,  Besitser  yerschiedener  Ochsengespanne,  welche 
er  auf  der  Landstrasse  gebrauchte,  liesB  sein  Vieh  in  den  gut 
mit  Graa  bewachsenen  Gehegen  des  Nachta  weiden  und  bei 
Tagesanbruch  wieder  herausholen.  Dieses  Vieh  wurde  ange- 
ateokt  und  bald  darauf  auf  die  Reise  geschickt  bis  an  die 
Grenae  der  Golonie,  wo  es  die  Seuche  nach  allen  Richtungen 
▼erbreitete.  Sein  anderes  Vieh  kam  mit  dem  aeiner  Nachbarn 
Busammen  und  so  yerbreiteto  sich  die  Seuche  auch  in  der  Um* 
gebung  seines  Gutes,    In  &hnlicher  Weise  ergriff  sie  auch  bald 
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die  benachbarten  ColoBien  and  herrsebte  jetst  mehr  oder  we- 
niger in  allen,  nnd  awar  ohne  geeetsliche  Regelnng,  denn 
das  wandernde  Vieh  ist  so  regeliAassig  inficiri,  dass  man  kei- 
nen neuen  Stamm  aofsiehen  kann,  der  nieht  von  der  Seoehe 
ergriffen  oder  geimpft  wird«  Die  Verlnste,  welche  die  Seoche  in 
IS  Jahren  Tcrarsacht  hat  (bis  1860  erreichte  sie  keine  grosse 
Ansdehnung)  können  nicht  nnter  80  —  40  pCt.  gesch&txt  wer- 
den d.  b«  aaf  1,404,097  Banpt,  welche,  nur  an  6  Livnt.  das 
Hanpt  gerechnet,  einen  TolaUerlast  von  S^  Millionen  Livrst. 
(s3  56  Millionen  Thaler)  reprasentiren. 

Maassregeln',  dieSenche  za  tilgen  und  deren  Erfolg, 
Als  die  Ausbreitung  der  Seuche  in  der  Umgebung  von 
Bo  adle 's  Gute  erkannt  worden,  erliess  die  Regierung  von 
Victoria  ein  Gesets,  wonach  das  kranke  Vieh  Terniobtet  and 
das  inficirte  (soll  wohl  heisen :  der  Ansteckung  Terdachtige  ?  (K.) 
einer  Qnarantaine  unterworfen  werden  sollte.  Eine  Zeit  hin- 
durch geschah  dies  auch,  aber  man  machte  bald  die  Entdeckung, 
dass  die  Seuche  su  festen  Fuss  gefasst  hatte,  um  ausgerottet 
zu  werden  und  bald  horte  die  Regierung  ganz  auf,  Maaseregeln 
zu  ergreifen.  Das  Gesetz  wurde  ausser  Wirksamkeit  gesetzt. 
Unterdess  hatten  die  benachbarten  Golonien  PraventiT- 
Maassregeln  ergriffen  und  die  Einfuhr  von  Vieh  ans  der  Golo- 
nie  Victoria  verboten,  aber  ohne  Erfolg,  denn  es  war,  wie  ge- 
sagt, unmöglich,  die  Qnarantaine  streng  durchzuführen  und  die 
Seuche  verbreitete  sich  schnell  über  alle  angrenzenden  Golonien. 
Hier  wurden  zwar  auch  noch  Versuche  gemacht,  der  Seuche 
durch  Abschlachten  und  Qnarantaine  eine  Grenze  zu  setzen, 
aber  mit  derselben  Erfolglosigkeit;  sie  wurden  bald  unterlassen, 
nachdem  eine  grosse  Anzahl  von  Vieh  getodtet  und  enorme 
Summen  Geldes  für  die  Entschädigung  der  Verluste  und  sonstige 
Ausgaben  verschwendet  waren. 

Die  Impfung  und  deren  Resultat. 
Die  Erfolglosigkeit  dieser  Maassregeln,  wölche  hauptsfich- 
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in  der  Unaoglidbkeit  d«r  ttrengei  I>«rolilahnMg  der  Qaaran- 
taine  bervhte,  ferMlMste  die  Eigenthnmer^  aieh  naok  einem  an- 
dereo  Tilgangsmittel  amsaseben.  Sie  sahen  ein,  dasa  das  Vieh 
s.  Tb.  so  anbfindig,  ■•  Tb.  verbal tn issmassig  von  an  geringem 
Wertbe  sei,  nm  einer  arsüioben  Bebandlang  nnterworfen  an 
werden  and  griffen  deswegen  aar  Impfang»  welcbe  Ton  yerscbie- 
denen  Seiten  empfohlen  wurde.  Den  ersten  Versneb  machte 
Thomas  Mitscbell;  ond  bald  folgten  ihm  einige  Andere  mit 
eniscbieden  günstigem  Erfolge.  Die  Berichte  aber  diese  Yer* 
suche,  welche  Ton  Zeit  au  Zeit  Ton  der  Regierang  von  Nea- 
Sad> Wales  Ter5£fentlicht  worden,  mnnterten  bald  noob  andere 
Besitser  in  allen  Golonien  anf,  ihrem  Beispiele  an  folgen  and 
jetst  wird  die  Impfnng  als  ein  Sehatamittel  geg^n  die  Lnngen- 
aenohe  allgemein  in  gana  Aiutralien  mit  TersohÄedenem  Erfolge 
aasgef^rt. 

Jedooh  haben  yiele  Umstände  Misaerfolge  der  Impfnng 
yeranlasst,  welche  nach  der  Ansiebt  der  Besitaer  aaf  naofaste- 
beaden  Ursachen  berabten« 

1.  Das  Vieh  war  bei  der  Impfnng  bereits  an  krank«  In 
den  meisten  Fallen  impfte  der  Besitser  nicht  eher,  bis  seine 
Besorgniss  anfs  Höchste  gestiegen  md  15 — 20  Stnek  seines 
Viehes  an  der  Seache  an  Grande  gegangen  warea.  Also  impfte 
er  die  lotsten  drei  Viertel  seiner  Huerde,  naebdem  sie  bereits 
krank  waren,  wenn  sie  nach  noch  gesaad  ersdiienen,  Die  Impfnng 
mnsste  eben  so  wohl  ein  Heilmittel  wie  ein  PraserTstiTmlttel 
sein,  wenn  sie  anter  diesen  Umstanden  hatte  wirksam  sein 
sollen. 

2«  Die  Anwendung  eines  angeeigneten  Impfstoffs.  Die 
ersten  Anleitongen  snr  richtigen  Wahl  der  Langeotheile  nnd 
des  Impfstoffes  waren  aebr  na  bestimmt  asd  mangelhaft  nnd  ein 
grosser  Tbeil  des  letsteren,  schlechter  als  nnbraochbar,  wahr, 
haft  deletar,  worde  von  denjenigen  verwendet,  welche  das  Haupt- 
gewicht auf  die  oorrecte  Ansfnhrang  der  Operation  legten.  Es 
war  in  der  ersten  Zeit  gana  gewöhnlich,  dass  der  Impfstoff  von 
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Thieren  entoominen  mirde,  welche  «o  der  Senebe  erepirt  waren. 
Aooh  warde  in  Folge  onieitiger  Spmr«UDkeit  der  Impfstoff  haofig 
▼on  Thieren  entnommen,  welche  sich  in  den  letzten  Stadien  der 
Krankheit  befanden  oder  tob  Langentheilen,  in  denen  der  Pro* 
sess  schon  su  weit  Torgeschritten  war.  Aas  Unkenntniss  oder 
Sorglosigkeit  wnrde  abgestandener,  fauliger  Impfstoff  genommen. 
Manche,  welche  die  Operation  geschickt  aassnfahren  wassten, 
aber  wenig  oder  gar  nichts  von  der  Sache  verstanden,  kümmer- 
ten sich  gar  nicht  am  die  Beschaffenheit  des  Impfstoffes,  impften 
▼on  Station  la  Station  nnd  nahmen  taglich  10  Livrst,  Natürlich 
konnte  bei  solchem  Verfahren  ein  gänstiger  Erfolg  nicht  erwar- 
tet  werden. 

3.  Die  unrichtige  Impfmethode.  Die  ersten  Anleitungen 
aber  diesen  Punkt  waren  auch  sehr  mangelhaft  oder  yielmebr 
irrthnmlich.  Hiernach  sollte  ein  Stuck  kranker  Lunge  unter 
die  Haut  am  Triel  gesteckt  werden«  In  Folge  ungeschickter 
Operation  wurde  der  Triel  häufig  bis  auf  den  Knochen  aufge- 
rissen und  es  traten  gefährliche  Anschwellungen  und  Eiterun- 
gen ein.  In  anderen  Fällen  wnrde  das  Lungenstnck  mit  Lappen 
und  Bändern  an  die  (geöffnete)  Haut  befestigt  und  dadurch 
wurde  fast  sicher  Entinndung  und  Vereiterung  am  Triel  und 
Rumpf  herbeigeführt.  Auch  nachdem  man  eines  Besseren  belehrt 
war  und  grossere  Erfahrungen  gemacht  hatte,  wurde  dennoch 
die  Operation   aus  Sorglosigkeit  und  Eile  schlecht  ausgeführt. 

4.  Grosse  Hitse  wahrend  des  Impfens. 

Die  beschriebene  Operation  ist  su  gewissen  Jahresseiten 
bei  der  grossen  in  Australien  herrschenden  Hitse  selbst  für 
ruhendes  Vieh  bedenklich ;  viel  gefährlicher  muss  sie  natürlicher 
Weise  bei  dem  wilden  Duschvieh  sein,  welches  immer  erhitst, 
anfgereist  und  ermattet  ist,  wenn  es  in  den  Hofraum  getrieben  und 
in  die  Impfhürde  geswängt  wird.  Trota  dieser  ungünstigen  Um« 
stände  sprach  sich  die  bei  Weitem  grosste  Majorität  der  Be- 
sitser  aus  allen  Golonien  lu  Gunsten  der  Impfung  aus  und 
diese  Majorität  hat  seitdem  noch  angenommen.     So  gaben  im 
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Jahre  1857  von  34  Dietricten  in  Neu-Süd-Wales  nur  6  ihr  Ur- 
theil  ^nicht  za  Gonsten  der  Impfnog^  ah  und  nur  in  einem 
dieser  6  Distriote  waren  die  Eigenthumer  entschieden  dagegen. 
Und  1 869,  als  die  Eigenthumer  von  200  und  mehr  Stücken  cur 
Abgabe  ihrer  Ansicht  aufgefordert  wnrden,  fanden  sich  unter 
denen,  welche  geimpft  hatten  (und  das  war  die  grosse  Majori- 
tat)  14:1  tu  Gunsten  der  Impfung.  Seitdem  ist  die  Zahl  ihrer 
Anhänger  noch  gewachsen,  denn  ein  grosser  Theil  der  Gegner 
hat  sie  später  mit  so  entschiedenem  Erfolge  ausgeführt,  dass 
er  blindlings  an  deren  Wirksamkeit  glaubt. 

Schliesslich  ist  hervorsaheben »  dass  die  Besitzer,  welche 
ihre  Stimme  zu  Gunsten  der  Impfung  abgaben,  den  Glauben 
auf  ihre  Wirksamkeit  auf  folgende  Gründe  stützten  i 

1.  dass  fast  jedes  Mal  nach  gut  ausgeführter  Impfung  die 
Seuche  je  nach  der  Grosse  der  Heerde  binnen  kürzerer  oder 
längerer  Frirt,  jedenfalls  aber  vor  Ablauf  von  drei  Monaten, 
aufgehört  hatte; 

2.  dass  sie  in  den  Heerden,  welche  nicht  geimpft  wur- 
den, zwei  bis  sechs  Jahre  andauerte; 

3.  dass  gesundes,  gut  geimpftes  Vieh^  mit  wenigen  Aus- 
nahmen, nachher  nicht  mehr  an  der  Seuche  erkrankte,  obgleich 
es  vielfach  mit  krankem  und  krepirtem  Vieh ,  sogar  in  demsel- 
ben Verschlag  in  Berührung  kam; 

4.  dass  bei  richtiger  Wahl  des  Impfstoffs,  gut  ausgeführter 
Operation  und  nicht  zu  heissem  Wetter  niemals  mehr  als  2  pCt., 
selten  mehr  als  1  pCt,  in  Folge  der  Impfung  zu  Grunde  gingen. 

Zwangsweise  Impfung. 

Es  kam  nun  hauptsächlich  darauf  an,  diese  ermittelte  Wirk- 
samkeit der  Impfung  zur  Unterdrückung  der  Seuche  zu  ver* 
werthen.  Die  Mehrzahl  der  Eigenthumer  war  der  Ansicht,  dass 
die  Impfung  auf  gesetzlichem  Wege,  direct  oder  indirect,  obli* 
gatorisch  gemacht  werden  müsse,  sobald  die  Seuche  zum  Aus- 
bruch käme.  Da  die  Anträge  auf  Erlaes  eines  solchen  Gesetzes 
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jedooh  nicht  so  tahlreich  waren ,  wie  erwartet  worde,  und  dA 
die  groMten  Aatoritaten  der  thierirttliehen  Wissenschaft  in 
England  gegen  die  Impfong  waren,  so  sah  sich  die  Regierong 
Ton  Nen-Sfid- Wales  nicht  veranlasst,  die  awangsweise  Impfnog 
eintnfnhren.  Jetst  sind  iwar  die  Besitser  in  dieser  Colonie 
noch  mehr  far  den  Brlass  eines  solchen  Gesetses,  da  aber  jede 
Nachricht  über  eine  etwaige  Aendernng  der  Ansicht  der  engli- 
schen Antorit&ten  fehlte,  so  ist  wenig  Aussicht  Torhanden,  das« 
irgend  eine  Regierung  der  Kolonien  in  dieser  Richtung  Schritte 
thnn  werde« 

Ich  habe  diese  weitläufige  Auseinandersetsung  für  nothig 
gehalten,  weil  die  Ansicht  der  tbieraratlichen  Autoritäten  in 
England  so  sehr  von  denen  der  Viehbesitser  in  Australien  ab- 
weichen« Unsere  Viehbesitser  sind  unsweifelhaft  eben  so  prak- 
tische und  intelligente  Leute  (u.  i.  d.  R.  impften  gerade  die 
intelligentesten  und  gebildetsten),  wie  die  in  jedem  andern  Welt- 
theile  und  es  mnsste  sonderbar  angehen,  wenn  sie  sich  alle  im 
Irrthum  befanden.  Und  wenn  dieses  der  Fall  wSre,  würden  die 
Autoritäten  Englands  —  falls  sie  noch  Gegner  der  Impfung 
sind  —  sich  ein  grosseres  Verdienst  erwerben,  wenn  sie  nach- 
wiesen, worin  dieser  Irrthum  besteht« 

Unter  diesen  Umstanden  hege  ich  das  Vertrauen,  dass  die 
Heransgeber  dieser  Zeitochrifk  (des  Veterinarian)  diesen  Artikel 
gern  aufnehmen  und  mir  sonst  in  Erlangung  der  gewünschten 
Information  behfiinich  sein  werden. 

Anmerkung  des  Uebersetsers.  Obschon  Torstehende  Ab- 
handlung der  Kritik  riele  Blossen  bietet,  so  mochte  ich  sie  doch 
den  deutschen  CoUegen  sugaoglieh  machen,  welche  jedenfalls 
über  diese  Angelegenheit  grössere  Erfahrungen  tu  sammeln  6e* 
legenheit  hatten,  als  die  englischen.  Der  Verfasser  des  obigen 
Artikels  befindet  sich  jetst  auf  einer  Rundreise  in  Deutschland, 
scheint  also  in  England  nicht  die  gewünschten  Informationen 
gefhnden  m  haben.  Ob  es  ihm  hier  besser  ergehen  wird,  wenn 
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er  sieb  nicht  blos  bei  den  ADhuDgern  der  Impfnog  erkandigt, 
ist  freilich  eine  sndere  Frsge.  Jedenfftlis  scheint  mir  Äostralien 
dM  geeignete  Feld  zo  sein,  wo  die  Zweifel  aber  die  Schnts- 
kraft  der  Impfang  sm  besten  zam  Aastrege  gebracht  werden 
können.  Es  konnte  dem  ünglanbigen  nichts  erwnnschter  sein, 
als  eine  strenge  Dorchfahrnng  der  Zwangsimpfang;  sie  massie 
in  wenigen  Jahren  der  einen  oder  anderen  Partei  den  Sieg 
sichern.  Die  mitgetbeilten  Thatsachen  sprechen  awar  sehr  Inr 
die  Schntakraft  der  Impfang,  sie  sind  aber  noch  an  sehr  Ter* 
clausnlirt,  nm  eine  endgültige  Bntscheidang  herbeifahren  in 
können. 


III. 

Nach  kwieii  Bedenk»  Tra  14  Jabrei,  Bechnak  der 

Ecraseor. 

Von  dem  Magister  Bosse, 
Generalstabs -Thierarzt  im  Saiserl.  Rassischen  Gai^e- Corps 

zu  St.  Petersburg. 

In  den  Jahren  von  1853  —  68,  als  ich  an  St«  Petersburg 
das  Journal  „damisa  BexepHHapHoft  MexWiraH"— aof  dentseh: 
Notiaen  der  Veterinar-Medicin  —  in  rassischer  Sprache  redigirte 
and  heraasgab,  nahm  ich  aoch  Gelegenheit  zwei  Artikel  aber 
die  Kastrationen  der  mannlichen  und  weiblichen  Thiere  mittelst 
des  Ecraseors  in  die  deutschen  Journale  unserer  Wissenschaft 
einrücken  an  lassen ,  die,  wenn  sie  nicht  rerbleicht  sind,  noch 
jetst  sich  dort  vorfinden  massen.  An  dem  Berliner  Institut  wa- 
ren die  Herren  Redacteore  ihrer  Zeitschrift  so  gefallig,  den 
ersten  Aufsats  unter  der  Ueberschrift:  «Der  Ecraseur,  oder: 
Verbesserte  Methode,  die  Pferde  an  kastriren«  in  dem  Magazin 
f.   d.   g.  Th.    vom  J.   1859.   S,  421   au   veröflFentlichen.     Den 

18* 
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s weiten  Artikel  liess  Hr.  Prof.  Hering  in  dem  von  ihm  redi- 
girten  and  keraasgegebenen  „Repertoriam^  vom  J.  1860,  S.  104 
inr  allgemeinen  Renntniss  gelangen,  unter  der  Anfschrift  »Der 
Bcrasear  znr  Rastration  der  Kahe";  beiden  Aufsatsen  war 
eine  Abbildung  des  Instrumentes  beigefugt.  Gleichzeitig  wurde 
gebeten y  die  Herren,  welche  etwa  Versuche  machen  wurden, 
ihre  Erfahrungen  %u  veröffentlichen.  Freilich  sind  seitdem  nur 
erst  13  — 14  Jahre  verstrichen  und  in  einem  so  knrsen  Zeitraum 
war  wohl  kaum  su  erwarten,  dass  sich  Gelegenheit  geboten  und 
einer  der  gelehrten  Herren  sich  bewogen  gefunden  hiitte,  auf 
einen  ihm  gering  scheinenden  Gegenstand  Lust,  Zeit  und  Muhe 
zu  verschwenden,  um  einen  Versuch  zu  wagen. 

Es  scheint  demnach,  dass  auf  die  vor  14  Jshren  gemachte 
Anregung  dieser  für  unser  Fach  gewiss  interessanten  und  wich- 
tigen Angelegenheit,  keiner  der  Herren  Practiker  des  Auslan- 
des es  für  nothig  befunden  hat,  sich  weiter  darum  zu  kümmern 
oder  zu  prüfen,  in  wie  weit  unsere  Angaben  zutreffen  und  viel- 
leicht Berücksichtigung  verdienen  mochten,  oder  nicht. 

Ist  es  nun  auch  sicher,  dass  das  Unbekannte  überall  schwerer 
Eingang  findet  und  alles  Neue  mit  einer  gewissen  Scheu  und 
Vorsieht  betr sehtet  wird  und  daher  auf  Trauen  und  Glauben 
nicht  gerade  hingenommen  werden  kann  und  darf,  so  ist  es 
eben  so  wahr  und  richtig,  dass  neue  Vorschlage  und  Versuche 
eben  so  wenig  ohne  eigene  Untersuchung,  Erfahrung  und  Ueber- 
Zeugung  verworfen  werden  können  oder  dürfen,  als  darüber 
einseitig  abgeurtheilt  werden  darf;  denn,  dass  bei  dgl.  Gelegen- 
heit oft  Versuche  mit  negativem  Erfolge  notirt  werden,  ist  hin- 
länglich bekannt,  allein  selbst  damit  ist  noch  kein  Verdict  gegen 
das  Verfahren  entschieden,  indem  bei  der  Ausführung  Verstösse 
und  Fehlgriffe  verschiedener  Art  vorkommen  können,  wodurch 
eine  Operation  misslingt,  aber  deshalb  noch  gar  nicht  werthlos 
oder  gar  zu  verwerfen  ist.  Wollten  wir  alles  Nene  blos  nach 
unserer  Meinung  und  Ansicht  beurtheilen  und  für  unbrauchbar 
erklaren    ehe  unsere   eigene  Erkenntoiss   gründliche   Erfahrung 
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üaraber  gemacht  hat,  dann  wnrde  wahrlich  mancher  erhebliche 
Fortschritt  und  Gewinn  fSr  die  Wiaaenachaften  nnsern  Aagen 
entschwinden  und  fSr  die  Practik  verloren  gehen.  Aber  anch 
ans  ist  sehr  wohl  bekannt,  mit  welchen  Bedenken  nnd  Schwie- 
rigkeiten der  Thierarzt,  besonders  in  der  Privatpraxis,  an  dgl. 
nea  angepriesene  Versnehe  heransatreten  hat,  damit  er  sich 
keine  Vorwurfe  und  besonders  sich  selbst  keinen  Schaden  zo- 
fuge;  denn  auch  hiesige  Collegen  entschlossen  sich  nur  erst  zu 
dem  Ecrasenr  zu  greifen,  nach  unserer  mehrmaligen  Anfforde- 
rung  und  vorangegenem  Beispiele.  Weshalb  aber  unsere  hoch* 
gelehrten  Institute  und  practischen  Anstalten  diese  Methode 
einer  Probe  noch  nicht  unterworfen  haben,  ist  um  so  mehr  zu 
verwundern,  da  sie  doch  eingehend  unsere  Angaben  kritisch 
beleuchtet  und  von  vorn  herein  gleich  ihre  negirende  Meinung 
geäussert,  ohne  zuvor  selbst  geprüft  zu  haben;  denn  hier  ist 
eben  der  Ort,  wo  solche  Zweifel  —  wenn  sie  bestehen  —  gelost 
nnd  entschieden  werden  sollen. 

Die  Berliner  Anstalt  oder  die  Herren  Redacteure  des  Ma- 
gazins, haben  zu  jener  Zeit  d,  h.  vor  14  Jahren  den  Artikel 
gegeben,  ohne  allen  Kommentar,  was  man  anch  ganz  in  der 
Ordnung  finden  wird,  da  nur  über  Selbsterlebtes  nnd  eigene 
Erfahrung,  selbst  dann  nicht  immer,  ein  treffendes  oder  gülti- 
ges Urtheil  gefallt  werdi*n  kann.  Herr  Prof,  Hering  war  nun 
wohl  zu  vorsichtig  ohne  Versuche  nnd  Selbsterfahrnng  eine  eigene 
Meinung  auszusprechen,  jedoch  sucht  er  seine  Ansieht,  auf  ein 
Hjpomochlium  gestellt,  zur  Renntniss  zu  bringen,  wobei  er 
selbst  aalglatt  mit  durchschlüpft«  Als  Beweis  der  Unzweck- 
massigkeit dieses  Instrumentes  zu  den  angefahrten  Zwecken, 
beliebt  unser  Herr  uud  Meister  folgendes  Beispiel  boisubringen, 
er  sagt:  ^Die  Stuttgarter  Schule  besitzt  ein,  schon  1839  von 
dem  verstorbenen  Prof.  Dutten  hofer  ar  gefertigtes,  Instrument 
von  Holz,  welches  ganz  denselben  Zweck  auf  die  nämliche 
Weise  wie  der  Ecraseur  erfüllt — ja  erfüllen  k5nnte  —  P.  Dut- 
ten hofer   glaubte   damit  kastriren    zu  können,   indem   er  den 
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gaoiao  Uodentack  in  die  Seblinge  nahm  and  die  Ligator 
mittelst  der  Sehraobe  immer  fester  anzog;  dieses  Verfahren  war 
Jedoch  an  schmerzhaft  far  die  Thiere  und  worde  daher  ver- 
worfen.* Aber  auch  ohne  die  Versicherang,  dass  dieses  Ver- 
fahren za  sobmerahaft  war  nnd  daher  verworfen  wurde,  durfte 
jeder  eintgermaaasen  Saebverstandige  dieselbe  Ueberseogang 
gewinnen,  wenn  er  die  angegebene  Proaedar  nar  etwas  überlegt 
und  bedenkt.  Femer  heisst  es:  »indem  er  den  ganzen  Hoden- 
aack  in  die  Sohlinge  nahm.**  Aber  »me  hercle!  woraas  bestand 
denn  diese  Sohlinge?  Ans  einer  Schnur ,  einem  Strick,  einer 
Saite,  Kette  oder  einem  Draht,  darüber  schwebt  ein  magisches 
Dunkel,  welohes  wir  sa  losen  nicht  Termogen,  und  doch  wird 
man  einraomen  müssen,  dass  zwischen  diesen  Materialien  ein 
wesentlicher  Unterschied  sieh  herausstellt.  Man  darf  hiemach 
wohl  schliessen,  dass  die  Sohlinge  ans  einem  Strick  oder  einer 
Schnur  bestand ;  war  dieses  der  Fall,  so  müssen  wir  das  erfin- 
dungsreiche künstlerische  Talent  des  Herrn  Prof.  Dnttenhofer 
nur  am  so  mehr  bewundern.  Aber  das  seheint  doch  des  Herrn 
Prof*  Herings 'eigene  Meinuog  oder  immaginare  Behauptung 
zu  sein,  »dass  das  Holzinstrument  ganz  denselben  Zweck  und 
auf  die  nämliche  Weise  erfülle,  wie  der  Ecrasenr;'^  dieses  ür« 
theil  von  einem  anerkannten  Veteran  und  Operateur  scheint 
uns  wirklieh  grossartig  und  sehr  gewagt.  Hiernach  wird  uns  der 
Herr  Prof.  wohl  gütigst  entschuldigen,  wenn  wir  nur  den  Glaa- 
ben  supponiren,  dass  man  in  Stattgart  unsere  Methode  nicht 
erprobt,  ja  wahr  schein  lieh  noch  gar  nicht  gesehen  hat;  weshalb 
wir  auch  hier  kein  Wort  weiter  verlieren  wollen.  Aber  bitten 
mochten  wir  die  Herrn  Sachverständigen,  über  diesen  sonder« 
baren  Vergleich  zwischen  Holz  nnd  Metall,  zwischen  Schnur 
und  Stablkette,  dann  einem  selbsterzeugten  holseraen,  dem 
Ecraseur  ahnlichen  und  dem,  von  einem  in  diesem  Fache  aner- 
kannten Kunstler,  in  der  Hauptstadt  der  Civilisation,  mit  gros- 
sem Fleitse,  Sorgfalt  und  Accuratesse  angefertigten  Instrumente 
aus  Stahl ,  ihre  Betrachtangen  anzuBtelieo  und  selbst  zu  urthei- 
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len,   ohne  den  Modos^  der  sieh  in  beiden  Fallen  bimmelveit 
unterscheidet,  in  A  nach  lag  in  bringen. 

Wer  jedoch  nnr  ein  Mal  mit  dem  Bcrasenr,  nach  unserer 
Methode  kastrirt  haben  sollte,  wird  sofort  begreifen  and  er» 
messen  können,  welcher  unterschied  in  der  Operation  sich  her- 
aasstellen  mnss,  bei  einem  blossgelegten  Samen  stränge  mit  einem 
exaoten  stählernen  Instrumente  nnd  Kette,  gegen  eine  hölzerne 
Klemme  mit  Strick  oder  Sehnnr  auf  einen  integren  Bodensack 
sammt  seiner  Umkleidnng;  so  viel  über  die  Meinung  des  Herrn 
Prof«  Hering,  dixi. 

1.  In  der  Wiener  Vierteljahresschrift  d.  J.  1859.  8.  87  wird 
das  Primat  der  Kastration  mit  dem  Eerasenr  von  Prof.  Bouley 
in  Ansprach  genommen,  wogegen  wir  auch  durebaus  nichts  ein- 
snwenden  haben,  unsem  Irrthnm  nnd  Todsünde  reamnthig  be- 
kennen, auf  unsere  Ansprüche  resigniren  nnd  gern  bereit  sind, 
ihm  sein  Recht  su  restituiren.  Dann  heisst  es  eben  daselbst: 
2.  Bouley  warnt  dagegen  vor  dem  Gebrauche  des  Ecrasenrs  be- 
hufs der  Kastration  der  Pferde,  und  will  ihn  ausschliesslich  bei 
narkotisirten  Pferden  angewendet  wissen,  um  der  Entstehung 
▼on  Hernien  Torzubengen,  da  er  dieselben  bei  dem  heftigen 
Drangen  der  Thiere  in  2  Fallen  auftreten  sah. — 3,  S.  114  da- 
selbst lesen  wir:  „Ob  dieses  Verfahren,  wie  Busse  hofft,  in 
der  Thierheilknnde  Epoche  machen,  und  unter  den  Tbierarsten 
überall  Eingang  finden  werde,  mnss  noch  abgewartet  werden, 
ist  indessen  sehr  au  bes weifein,  da  a.  B.Bouley*s  Erfahrungen 
zu  einer  allgemeinen  Anwendung  des  Ecraseurs  behufs  der 
Kastration,  nicht  anfmuntero.*  4.  Nun  sagt  Boulej  in  seinem 
Vortrsge  im  Recueil  de  med.  V^t^r.  1856  selbst,  nachdem  er 
bei  einem  Versucbspferde  die  Kastration  mittelst  Ecras.  ausge- 
führt hatte:  „Blutung  trat  durchaus  keine  ein,  der  Schmerz 
schien  ein  sehr  geringer  zn  sein  und  die  Vernarbung  war  in 
äusserst  kurzer  Zeit  vollendet.  Aufgemuntert  durch  diesen  un- 
erwartet günstigen  Erfolg,  machte  er  von  der  neuen  Methode 
auch  bei  einem,  mit  einer  in  Eiteruung  übergegangenen  Neben- 
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hodeneDtzaDduDg  behafteten,  Pferde  Gebraacb  etc.  mit  gleich- 
falls ganstigem  Aasgange.  5,  Daon  sagt  er:  far  die  gewobDÜche 
Kastration  wolle  er  diese  Metbode  oicbt  empfeblen  in  dem  Falle, 
ab  viele  Thiere  auf  ein  Mal  zu  operiren  seien,  da  sie  ziemlich 
viel  Zeit  in  Ansprach  nehme;  bandle  es  sich  dagegen  am 
isolirte  Fälle,  so  sei  sie  aach  da  angezeigt,  da  die  Wände  ganz 
rein  ausMle  and  die  Heilang  somit  ancb  sehr  rasch  eintrete. 
Die.  neae  Metbode  habe  die  Vortbeile  des  von  Lafos«e  so 
angerähmten  einfachen  Abscbneidens  f&r  hieb,  dagegen  seien  bei 
ihr  nicht  die  Nachtheile  dieser  Art  za  kastriren,  za  beförchtea, 
die  Blataog  und  das  Zarackbleiben  vqn  Blotpfropfen  in  der 
Wände.  6.  Delafond  will  sie  bei  der  Kastration  der  Käbo 
und  Stuten  angewendet  wissen,  wenn  die  Eierstocke  sehr  um- 
fangreich sind  and  zieht  sie  in  einem  solchen  Falle  der  Obar- 
Herrschen  Methode  vor.  7.  Bndlich  S.  120  daselbst  beisst  es 
noch;  „Renault  ist  somit  vollkommen  im  Rechte,  wenn  er 
sich  dahin  ausspricht,  es  sei  vor  der  Hand  noch  abzuwarten, 
ehe  man  sich  schliesslich  über  diese  Methode  mit  Sicherheit 
aussprechen  könne.  Soweit  die  pro  et  contras,  wie  sie  aber 
diese  Angelegenheit  beigebracht  wurden  Ad.  No.  3  u.  7  also 
abwarten  und  wieder  abwarten ;  es  sei  jedoch  erlaubt  zu  fragen, 
wenn  wir  sammt  und  sonders  abwarten,  was  wird  dann  gesche- 
hen? Werden  wir  vielleicht  erleben,  dass  über  kurz  oder  lang 
ein  sebr  practiscber  Thierarzt  aus  den  Gefilden  des  Jenseits 
hernieder  steigt  und  uns  mit  der  frohen  Mahr  beglückt,  dass 
diese  Methode  nun  vollkommen  sicher  und  ausser  allen  Zweifel 
gestellt  sei,  wir  also  ohne  jede  Gefahr  sofort  ganz  gemüthlich 
kastriren  können;  dann  freilich  haben  wir  durch  Abwarten  d^ß 
Ziel  erreicht«  Leider  aber  ist  dieses  seit  der  Wartezeit  von 
nunmehr  14  Jahren,  oder  wollen  wir  von  Bouley's  ersten 
Versuchen  rechnen,  bereits  seit  17  Jahren;  ja,  wenn  wir  von 
Duttenhofer's  allererstem  Experimente  seit  1839  zahlen,  34 
Jahre  vorstrichen,  noch  nicht  eingetroffen« 

Ad.  No.  2,  Zam  Narcotisii'^n  hat  sich  bei  keinem  unserer 
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Operateure  eine  Nothwendigkeit  herausgestellt,  ebenso  wenig 
als  von  Drangen  und  danach  erfolgten  Hernien  etwas  su  un- 
serer Kenntniss  gelangt  ist.  Es  könnte  wohl  sein,  dass  die 
franxosischen  Pferde  und  Tielleicbt  auch  die  deutschen  sehr 
nervös  und  viel  reizbarer  als  unsere  Russen  sind,  was,  wie  es 
scheint  im  dortigen  Blute  liegt  und  wir  freilich  nicht  beurthei- 
len  können,  da  bei  uns  Aehnliches  nicht  eingetreten  ist.  Wir 
wollen  also  auch  diese  \Yarnung  mit  Dank  anerkennen  ,  haben 
jedoch  bis  Dato  noch  keine  Veranlassung  gehabt,  uns  dadurch 
von  dem  Gebrauche  des  Ecraseurs  abschrecken  au  lassen. 

Ad.  No.  4.  Hier  m^ird  doch  wohl,  so  viel  wir  mit  nnserm  ein- 
fachen Unterthaneu  verstau  de  begreifen  können,  der  Beweis  gelie- 
fert, dass  beide  Operationen  nicht  nur  gut,  sondern  selbst  mit  un- 
erwartet gunstigem  Erfolge  ausgeführt  und  beendigt  wurden; 
daher  können  wir  hier  auch  die  nicht  aufmunternden  Erfahran- 
gen  Bouley's  keineswegs  herausfinden.  Dort  aber,  wo  er 
Bedenken  äussert  und  unerwünschte  Zufälle  eintreten  sah,  steht 
doch  wahrlich  kein  Wegweiser,  der  uns  Allen  ein  Halt  entge- 
gen donnert  und  von  allen  ferneren  Versuchen  abschrecken 
könnte*  Im  Gegentheil  liegt  nach  unserer  einfachen  Meinung 
eben  in  der  Doppelnatur  seiner  Angaben  der  Sporn  und  die 
Aufl'orderuug  für  uns,  zu  weiteren  Anstrengungen  und  Versu- 
chen, um  SU  einem  bestimmten  Urtheil  und  endgültigen  Spruche 
zu  gelangen.  Hätte  Boulej  nach  der  einen  oder  andern  Seite 
sich  perem torisch  ausgesprochen,  so  stand  die  Sache  etwas  an- 
ders; das  hat  er  jedoch  nicht  gewagt. 

Ad,  No.  5.  Es  ist  wirklich  und  in  Wahrheit  ein  höchst 
wunderlich  illustrirter  Grund  und  Einwand,  dass  genau  dasselbe 
Verfahren,  welches  bei  einzelnen  Thieren  für  ausgezeichnet  an« 
erkannt  wird  und  selbst  die  Vorzüge  hervorgehoben  werden^ 
bei  der  Mehrzahl  dieser  Eigenschaften,  wegen  des  Zeitaufwan- 
des verlieren  soll;  wir  konnten  uns  davon  nicht  überzeugen 
und  suchten  umsonst  einen  Ausweg,  aus  diesem  Syllogi.^mu8 
crooodiliuQs  heraus  zu   kommen.     Es  scheint  sonach,  dass  der 
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Herr  Prof,  aof  seiner  terra  nova  selbst  noch  in  dobio  schwebte 
und  keinen  festen  Boden  anter  sich  fühlte;  was  fibrigens  nar 
die  billigste  Nachsicht  erheischt. 

Ad.  No.  6,  Aach  diese  Meinung  Del afont's  spricht  doch, 
wie  wir  glauben ,  für  unsere  Angaben  im  Gänsen  und  für  die 
im  Repertorium  angeseigten  insbesondere.  Bonley  selbst  ratfaet 
und  empfiehlt  den  Bcrasenr  vorzüglich  aar  Entfernung  kranker 
Hoden  ond  Saroenstrange.  So  wurden  auch  bei  ans  2  entartete 
Samenstrange  mittelst  des  Ecrasenrs  entfernt,  und  obgleich  wir 
aus  gewissen  Gründen  mit  weniger  Zuversicht  an  diese  Operation 
herantraten,  rerliefen  sie  doch  eben  so  günstig  und  ohne  alle 
Schwierigkeiteo  auch  bei   der  Heilung,  wie  bei  der  Kastration, 

Nach  allen  angeführten  Data's  ist  es  schwer  erklärlich,  wie 
man  aus  Boulej^s  Angaben  ein  fast  peremtorisch  negirendes 
Resultat  da  herausfinden  und  sagen  kann,  dass  die  Erfolge 
absawarten  und   Busse's  Hoffnungen  sehr  au  besweifeln  sind« 

Vielleicht  ist  Herr  Boulej  ein  Verwandter  des  heiligeu 
Vaters  und  auch  sein  Wort  infallibel;  das  wissen  wir  freilich 
nicht.  Warum  aber  die  übrigen  Gollegen  in  Frankreich  sich 
nicht  weiter  uo»  die  Sache  gekümmert  haben  und  ans  welchen 
Gründen  besonders  der  Herr  General- Inspector  Boulej  seibat 
in  den  14  oder  17  Jahren  nichts  mehr  für  einen  so  wichtigen 
Gegenstand  unserer  Wissenschaft  unternommen  und  bekannt 
gemacht  hat,  ist  schwer  an  begreifen,  da  er  doch  Notia  von 
unserer  Usurpation  seines  Rechtes  genommen  hat.  Dass  aber 
auch  in  Deatschland  Niemand  sich  an  die  Operation  horange* 
wagt  hat  .und  keinerlei  Versuch  an  Tage  gefordert  wurde,  daa 
mögen  wohl  die  deutseben  Fach-Journale  verschuldet  haben. 
Wenn  nun  von  allen  Seiten  gesweifelt  und  abgewartet  wurde 
und  die  gelehrten  Herrn  noch  ferner,  etwa  bis  zum  neuen  Se- 
culnm,  so  fortsnfahren  gedenken,  so  müssen  auch  wir  unsere 
Sünden  bekennen,  denn  auch  hier  wurde  in  den  ersten  Jahren 
stark  gesweifelt  and  abgewartet,  uebstbei  aber  zugleich  experi- 
mentirt,   und   dabei  ergab  sich  denn  doch,   dass   mehrere  Um* 
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Stande  for  als  gegen  den  Bcrasear  sprachen ,  die  uns  auch  aar 
Fortsetsang  und  sorgfältigen  Beobacbtnng  yeranlassten.  Non 
erst  nach  nnsern  eigenen  ersten  Versuchen  erging  in  anseroi 
Journal  3«  B.  M.  Jahrgang  58.  S.  209  an  alle  CoUegen  die 
Anffbrderuog,  Beschreibung  und  Anleitung  zu  dieser  Matbode 
des  Kastrirens;  danach  haben  dieselben  sich  auch  nicht  abhalten 
lassen,  weder  durch  die  nichtaufmunteruden  Erfahrungen  Boa- 
ley'st  noch  durch  das  abwartende  Recht  Renaalt*s  oder  die 
absprechende  Meinung  der  übrigen  Herren,  in  ihrer  Unerfahren- 
heit  practisch  einzugreifen,  die  Versuche  fortsusetsen  und  den 
Eoraseur  fleissig  sn  gebrauchen,  wenn  sich  nur  Gelegenheit  dazu 
darbot.  Leider  aber  ist  für  uns  diese  Gelegenheit  gegenwartig 
sehr  selten  geworden,  indem  die  Remontenre  angewiesen  wor- 
den, nur  kastrirte  Pferde  und  keine  Hengste  mehr  anzunehmen. 
Allein  ungeachtet  dessen  wird  frisch  ecraseurt,  so  viel  sich  im 
Privat-  oder  Militärdienst  vorfindet.  Bereits  im  Jahre  1860*) 
maehte  uns  ein  College  aus  dem  Innern  des  Reiches,  der  Gon* 
yernements  -  Thierarat  Faber  in  Astrachan  eine  Anzeige  seiner 
'Erfabrang  über  den  Gebrauch  des  Ecrasenrs,  die  wir  mit  seinen 
eigenen  Worten  hier  folgen  lassen« 

Drei  F&llo  von  Caetratlon  vermittelst  des  Eoraseurs. 

Wahrend  meiner  Reise  in  den  Tsehernojar*soheo  Kreis  des 
Astraohanischen  GouTernements  wegen  der  dort  ansgebrochenen 
Rindersenche ,  blieb  ich  einst  bei  einem  Kaufmann  über  Nacht, 
weicher,  als  er  erfahren,  dass  ich  Thierarzt  sei,  mich  bat,  seine 
Heerde  von  Pferden  in  Augenschein  zu  nehmen.  Den  nächsten 
Tag  zeigte  er  mir  uoter  Anderem  einige  Hengste,  welche  als 
scheckige,  ^von  den  Gestüten  brackirt  worden  waren.  Dieselben 
wollte  er  mit  in  seine  Heerde  eioschliessen,  damit  sie  sich  am 
Korper  etwas  erholen  sollten,  da  sie  wahrend  der  Arbeiten  bei 
den  Fischereien   sehr    abgemagert    waren.     Dabei    fürchtete   er 


*)    Siebe  unser  Journal,  Jahrg.  1860,  S.  95. 


284  Busse, 

jedoch  seinem  Gestate  zn  schaden ,  da  sich  in  seiner  Heerde 
aach  einigte  Stuten  befanden  und  deshalb  bat  er  mich,  die  neu- 
angekommenen  Hengste  zu  castriren.  Ich  hatte  gerade  den 
Ecrasenr  bei  mir  und  so  entschied  ich  mich,  dem  Beispiele  mei- 
ner Kameraden  in  Petersburg  folgend,  die  Operation  mittelst 
dieses  Instrumentes  yorzunehmec.  An  demselben  Tage  gegen 
4  Uhr  Nachmittags  castrirte  ich  auf  diese  Weise  4  Hengste 
im  Laufe  von  2  Stunden  20  Minuten,  die  Zeit  mit  eingerech- 
net|  welche  zum  Umwerfen  der  Pferde  und  zum  Befestigen  der 
Riemen  gebraucht  wurde. 

Gleich  darauf  begab  ich  mieh  nach  dem  Orte  meiner  Be- 
fitimmuDg.  12  Tage  spater  besuchte  ich  bei  meiner  Rückreise 
die  operirten  Pferde;  ich  fand  sie  im  besten  Zustande«  Hierbei 
ronss  erwähnt  werden,  dass  das  Waschen  und  Reinigen  derglei* 
chen  Wunden  in  der  Steppe  für  völlig  nberflüscig  gehalten  und 
die  Heilung  ganslich  der  Natur  überlassen  wird. 

Der  zweite  Fall  von  Gas  trat  ion  vermittels  des  Bcraseurs 
begab  sich  in  meiner  Praxis,  wo  diese  Operation  bei  2  Hengsten 
des  Kosackenkapitains  P.  vorgenommen  wurde  und  zn  eben  so 
günstigen  Resultaten  führte.  Zum  dritten  Male  castrirte  ich 
vier  Hengste  des  Gutsbesitzers  A.  und  die  Operation  endete 
ebenfalls  glucklich. 

Anf  diese  Weise  wurde  auch  ich  mit  den  gunstigen  Erfol- 
gen bekannt,  welche  dieses  neue  Verfahren  beim  Castriren  bie. 
tet.  In  der  That  ist  dieses  Instrument  eine  wichtige  Errungen- 
schaft in  der  operativen  Chirurgie,  wenn  auch  fürs  erste  nur 
in  Anwendung  auf  die  Castration. 

Besonders  finde  ich  den  Ecrasenr  ganz  unschätzbar  für 
die  in  den  Steppen  -  Gouvernements  praktizirende  Veterinäre. 
Dieses  Instrument  stellt  auch  die  Operation  an  und  für  sich 
viel  hoher  als  die  frühere  gewohnlichere  Art  der  Castration  ver- 
mittelst der  Kluppe.  Es  ist  unglaublich,  wie  vielen  Beschwer- 
den man  in  der  Steppenpraxis  bei  der  Kastration  mit  Kluppen 
begegnet.     Wir  können  unseren  Kameraden  in  Petersburg  nur 
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unsere  wärmsten  Dank  aussprechen  dafür,  dass  sie  diese  Ope- 
ration mit  dem  Ecrasear  vornahmen ;  ebenso  dankbar  sind  wir 
unserem  Journal  für  die  Verbreitung  der  Nachrichten  von  die- 
sem  wichtigea  Instrumente,    von   den   Operationen    und   deren 

Erfolgen.  — 

J.  Faber, 

Gouvernements-Thierarzt  in  Astrachan. 

Auch  ich  habe  erst  im  vorigen  Monat,  d.  h.  im  Monat  Mai, 
4  Hengste  mittelst  des  Ecraseurs  ausgelegt  ohne  alle  Beschwerden 
oder  üble  Folgen.  Desgleichen  hatXhierarzt  Bagge  i.  d.  Chevalier- 
Garde,  Thierarat  Sokotof  i,  d.  Garde- Gensdarmes,  und  Thier- 
arstKühn  im  Husaren-Regiment  in  Zarsce-Selo,  ein  jeder  eine 
Anzahl  Hengste  ecrasenrt  und  kastrirt,  aber  alle  sind  sehr  zu- 
frieden und  hat  keiner  einen  üblen  Zufall  dabei  zu  beklagen 
gehabt.  Wäre  aber  auch  dies  der  Fall  gewesen,  so  sei  es  uns 
erlaubt  zu  fragen:  „Ob  bei  dem  gangbaren  und  so  beliebten 
Kluppensjstem  immer  Alles  so  aalglatt  und  ohne  den  geringsten 
Unfall  ablief  ?  Wer  Courage  hat,  der  sage  «Ja;^  wir  vermögen  es 
nicht*  Besonders  können  unsere  früheren  und  alteren  Collegen 
ein  ziemlich  langes  Liedchen  singen  über  die  Unannehmlichkei- 
ten der  Kluppenkastration« 

Wenn  aber  die  Herren  Franzosen  und  übrigen  Collegen 
in  dem  ganzen  Zeiträume  nach  unserer  ersten  Publikation  bis 
jetzt,  wie  es  scheint,  in  dieser  Angelegenheit  gar  nichts  gethan 
und  versucht  haben,  um  die  Operation  zu  erproben  und  auszu- 
bilden, so  trägt  Prof«  Boulej  wahrlich  nicht  die  Schuld,  wenn 
auch  angeführt  wurde,  dass  seine  Erfahrungen  nicht  zu  dieser 
Operation  aufmuntern,  so  fanden  wir  eben  darin  den  Sporn, 
das  Verfahren  ferner  zu  prüfen,  wobei  unsere  vielseitigen  Ver- 
suche ganz  zu  Gunsten  des  Ecraseurs  ausgefallen  sind,  und  wie 
wir  glauben,  aus  den  beigebrachten  Daten  und  Resultaten,  zur 
Genüge  zu  ersehen  ist,  dass  in  dieser  Sache  bei  uns  die  Zeit 
nicht  ganz  mit  Abwarten  verloren  ging,  sondern  hinlänglich 
Versuche  und  Erfahrungen  gemacht  wurden,  um  mit  der  ehrli- 
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cheo  VersioheroDg  nochmals  rot  unser  enropäisches  Publieom 
za  treten,  dass:  »Mit  einem  ezaeten  Instrumente,  genau  nach 
unserer  Methode  oder  Angabe»  ohne  Gefahr  ecraseurt  und  kaa- 
trirt  werden  kann",  bei  männlichen  und  weiblichen  Thieren. 

Die  Ausführung  dieser  Operationen  bei  Hengsten  wurde 
bereits  in  dem  angefahrten  Jahrgange  59  des  Magazins  und  die 
der  Kühe  in  dem  erwähnten  Jahrgang  60  des  Reperloriums  naher 
erSritert.  Um  jedoch  die  etwa  Fragenden  nicht  in  Unsicherheit 
tu  lassen,  scheint  es  wohl  am  Platze,  das  Kastriren  mit  dem 
Ecraseur  nochmals  in  Kurze  anzudeuten« 

Diese  Operation  Terhllt  sich  ganz  einfach  wie  folgt: 
Wenn  der  Hengst,  etwa  durch  eintägiges  Fasten  und  wenige 
Salze  ins  Getrfink,  oder  wie  sonst  jeder  Thierarzt  seine  eigene 
Maxime  befolgt,  vorbereitet  ist,  wird  er  am  nächsten  Morgen 
nüchtern  auf  eine  weiche  Streu  behutsam  niedergelegt  und  ganz 
so  verfahren,  wie  es  beim  Kastriren  mit  Kloppen  gebrauchlieh 
ist,  bis  zu  dem  Punkte,  wo  man  die  Kloppe  anlegt;  jetzt  aber 
an  Stelle  der  Kluppe  legt  man  die  Kette  des  Ecraseurs  von 
hinten  nach  vom  über  den  Nebenhoden  und  um  den  Saamen- 
Strang,  fährt  sie  dann  wieder  nach  rockwarts  durch  den  Schna- 
bel des  Instrumentes  und  hangt  die  Kette  mittelst  des  Häkchens 
au  der  gehörigen  Stelle  fest.  Der  Operateur  hfilt  nun  die  Kette 
in  ihrer  Lage,  wahrend  der  Gehilfe  mit  Umdrehung  des  Rädchens 
Yon  links  nach  rechts  beginnt,  die  anfanglich  ziemlich  schnell 
ausgeführt  werden  kann,  bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  Kette  sn- 
fangt  fest  zugehen,  dann  lasst  man  etwa  alle  15— 20  Secnndeo 
eine  Drehung  ausfuhren,  so  dass  etwa  nach  4—6  Minuten  der 
Saamenstrang  durchschnitten  ist  und  der  Testikel  abfallt,  sobald 
die  Kette  wieder  leichter  geht,  kann  man  durch  etwas  schnelto- 
res  Umdrehen  das  Bude  der  Operation  ohne  Gefahr  herbeifüh- 
ren« Wenn  die  Kette  lang  genug  ist,  kann  man  auch  die  fertige 
Schlinge  über  den  Hoden  und  Nebenhoden  streifend  anlegen; 
dies  beschleunigt  und  erleichtert  das  Verfahren.  Zuweilen  kom- 
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inen  eioigo  Tropfen  Blat,  in  der  Regel  aber  gar  nichts  zum 
Vorschein, 

Manchmal  ereignet  es  sich,  besonders  wenn  die  Kette 
nicht  stramm  durch  den  Schnabel  geht,  also  das  Instrament 
nicht  genaa  angefertigt  ist,  dass  einige  Fasern  des  Bindegowe* 
bes  Bwischen  der  Kette  eingeklemmt  hangen  bleiben,  diese  kann 
man  jedoch  ohne  (Jefahr  behutsam  lurnck-  oder  herausziehen 
und  trennen.  Ist  nun  die  Operation  an  beiden  Testikeln  been- 
digt, so  lasse  man  den  Operaten  aufstehen  und  nach  dem  Stall 
fuhren.  Schon  hierbei  wird  man  mit  Vergnügen  den  Unterschied 
zwischen  Bcraseur  und  Kluppen  bemerken,  denn  gewohnlich 
gehen  die  Operaten  ganz  ungehindert  und  normal  nach  dem 
Stalle,  es  ist  nichts  zu  sehen  von  dem  schmerzhaften  kratsch* 
beinig  gespanntem  Gange,  wie  wir  ihn  gewohnlich  mit  den  Klup- 
pen zwischen  den  Schenkel,  bei  den  Thieren  beobachten;  im 
Stalle  angekommen,  sieht  man  die  Operaten  fast  in  der  Regel 
zur  Krippe  treten  und  nach  Futter  langen,  auch  stehen  sie 
meist  ruhig  und  scheinen  wenig  Schmerz  zu  empfinden,  jenes 
unruhige  hin  und  her  Trippeln  wird  nur  selten  und  kurze  Zeit 
wahrgenommen« 

Wir  müssen  nochmals  darauf  aufmerksam  machen,  dass  ein 
acourat  und  fleissig  angefertigtes  Instrument  dazu  nothig  ist  und 
der  gewohnliche  Ecraseur  nach  Chassaignac,  wie  er  in  der 
Measohenpraxis  gebräuchlich,  für  diesen  Zweck  nicht  gut  geeig- 
net ist.  Für  unseren  Gebrauch  muez  derselbe  nur  in  etwas  star« 
kern  Dimensionen  angefertigt  werden.  Das  Instrument,  welches 
wir  gegenwartig  anwenden,  wurde  von  dem  hiesigen  Instrumenten- 
macher Hm«  Bojn  in  sehr  entsprechender  Form  und  Beschaffen- 
heit für  17  Rubel  hergestellt«  Sehr  nutzlich  und  der  Vorsicht  an- 
gemessen erscheint  es ,  dass  man  sich  noch  eine  Kette  in  Vorrath 
halt,  um  bei  ihrem  Abreissen  nicht  in  Verlegenheit  zu  kommen. 
Die  einzige  Unannehmlichkeit  die  uns  im  Verlaufe  aller  Kastra- 
tionen paasirte,  war  die,  dass  an  dem  franzoschen  Ecraseur  die 
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Kette  abrisB,  weil  sie  zd  ecbwaeh  war,  and  da  wir  keine  zweite 
in  Reserve  hatten,  gen5thigt  waren,  Klappen  anzulegen. 

Wenn  es  hiermit  von  unserer  Seite  nnteruommen  wird, 
diese  Angelegenheit  nochmals  in  Anregung  zu  bringen,  so  ge- 
schieht es  vorzüglich  aus  Humanitatsgefühl  für  unsere  guten 
braven  Pferde ;  denn  jetzt  will  unsere  Dinte  nicht  mehr  so 
leicht  fliessen  als  vor  14  Jahren.  Aber  auch  jetzt  sind  wir  nur 
umsomehr  überzeugt  als  zu  jener  Zeit,  dass  diese  Methode 
des  Kastrirens  nicht  nur  far  die  Praxis  ein  bedeutender  Ge- 
winn ist,  sondern,  und  vorzuglich  für  die  armen  gequälten  Thiere 
eine  höchst  schätzbare  Erleichterung  einschliesst,  indem  mit 
der  Ablösung  der  Testikel  die  ganze  Operation  vollständig 
beendigt  ist  und  andern  Tags  an  den,  an  sich  schon  empfind- 
lichen, jetzt  aber  entzündeten  und  heftig  schmerzenden  Wun- 
den, keinerlei  Manipulation,  Irritation  oder  schmerzerregendes 
Eingreifen  mehr  stattfinden  darf,  wobei  noch  oft  von  ungeschick- 
ten, ja  selbst  von  geübten  Händen,  wenn  auch  unwillkürlich, 
empfindliche  Zerreissungen  und  Maltraitationen  mit  unterlaufen, 
wodurch  die  Thiere  zur  Unruhe  und  W^idersetzlichkeit  gereizt 
werden,  anderen  Unzutraglichkeiten  nicht  zu  gedenken.*}  Es 
ist  aber  in  Wahrheit  zum  Erstaunen,  ja  man  müsste  sagen 
empörend,  wenn  wir  das  Register  der  Kastrationsmethoden  mit 


*)  So  ereignete  in  Uman  1840  sich  der  Fall,  wo  ich  mehrere 
Hengste  ausgelegt  hatte,  und  meinem  Gehülfen,  einem  sehr  anstelli- 
gen, geschickten  und  vorsichtigen  Menschen,  das  Abnehmen  der  Klup- 
pen gewöhnlich  überlicss,  dass  er  gegen  Abend  ausser  Athem  zu  mir 
kam  und  Anzeige  machte,  dass  das  letzte  Pferd  beim  Abnehmen  der 
Kluppen  sehr  unruhig  gewesen  sei,  und  nachdem  dieselben  entfernt 
waren,  an  der  einen  Seite  eine  bedeutende  Blutung  sich  eingestellt 
habe.  Kurz  was  ich  sogleich  vennuthete,  fand  sich  bestätigt,  er  hatte 
den  mortificirten,  in  der  Kluppe  gelegenen  Theil  des  Samenstranges 
etwas  zu  hoch  ab-  und  die  Arteria  spermatica  mit  angeschnitten;  Pa- 
tient wurde  niedergelegt  und  eine  frische  Kluppe  angebracht  Immer- 
hin ein  ganz  unangenehmer  Zwischenfall.  Ein  andermal  wurde  beim 
Kluppenabnehmen  ein  Mensch  vom  Pferde  geschlagen,  dass  er  nach 
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UeberlegiiDg  dorehlaufen  *)  und  sehen,  mit  welcher  Gefühllosig- 
keit und  welchem  Barbarismas  der  yerstandige,  gefohlvoUe  nnd 
selbst  gegen  Schmers  so  sehr  empfindliche  Menach,  diesen  bra- 
ven, nattlichen,  nnschnldigen  Thiereo  ihre  Mannbarkeit  ranbt, 
ohne  alle  Racksichc  weder  auf  die  Grosse  noch  auf  die  Daner 
des  Schmertes,  der  ihnen  dabei  cugefagt  wird,  abgesehen  von 
den  Verlosten,  welche  dnrch  barbarische  Operationen  selbst 
und  durch  begangene  Fehler  herbeigeführt  werden.  Daher  ist 
das  Sachen,  Forschen  and  Erproben  von  jüngeren  und  alteren 
Collegen  nach  neuen,  bessern,  weniger  schmershaften  und  sichern 
Methoden  nur  au  loben,  gerechtfertigt  und  mit  Genugthuong 
SU  begrüssen ,  weil  wir  in  diesem  Bestreben  den  Thierfreund 
und  wohlwollenden  Menschen  so  erkennen  glauben,  wie  die 
Herren  Bnrchner  et  Andersohn^)  sich  bemuhet  haben,  den 
Schmers  eu  mildern  und  abzukürzen ,  wozu  aber,  wie  es  scheint, 
die  Aetsligatur  nicht  das  unfehlbare  Mittel  ist;  denn  die  erste 
Bedingung  zur  Heilung  der  Wunden  heisst:  keinen  fremden 
KSrper  und  keine  Aetsmittel  in  dieselben  einzuführen;  dies 
m5gen  die  Herren  wohl  in  Brwagung  ziehen. 


Wie  immer  nun  diese  Erinnerung  bei  unserm  Publicum 
auf-  und  angenommen  werden  wird,  können  wir  selbstverständ- 
lich nicht,  durchaus  nicht  wissen,  aliein  dessen  sind  wir  fest 
überzeugt,  dass,  wer  nur  ein  Mal  ohne  Vorurtheii  den  Bcraseur 
mit  Vertrauen,  Umsicht  und  sicherer  Hand  angewendet  hat,  mit 


dem  Lazaretb  getragen  werden  musste.  Alle  solche  und  noch  andere 
Yerdrusslichkeiten  fallen,  für  Menschen  und  Thiere,  hier  weg,  weil 
keine  Kluppen  zu  entfernen  sind.  Hat  man  das  Thier  Yorsichtig  nie- 
dergelegt und  die  Operation  regelrecht  beendigt,  so  ist  man  aller  fer- 
neren Eyentualit&ten  quitt.  Die  Heilung  nimmt  ihren  ungestörten  Ver- 
lauf und  hat  nan  bei  der  Operation  selbst  keiner  Zerrung  des  Samen- 
stranges oder  sonst  eines  Fehlers  sich  schuldig  gemacht,  so  ist  Pa- 
tient nach  Verlauf  Ton  drei  bis  Tier  Wochen  wieder  diensttauglich. 

^  Siehe  thierärztliche  Operationen  Ton  Prof.  Hering,  S.  220 etc. 

**)  Siehe  Magaz.  f.  d.  gesammte  Thierbkde.  36.  Jahrg.  S.  208. 

lAg.  f.  Thitrli«llk    ZXXIX.  S.  \  g 
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onf,  in  teioer  ZweekmiMigkeit  ond  feinem  praetiseben  Wertbe 
öbereinttimmeD  wird,  ei  mösste  denn  sein,  besondere  bei  nnie- 
ren  reTolotioniren  Nncbbaren,  daM  dnrcb  Clima,  Nabrnng,  Ge- 
trSnk  and  Tielleiebt  aacb  dnrcb  repnblikaniecbet  Blnt,  ein  gans 
anderes  Resultat  bedingt  wurde,  was  wir  docb  niebt  gern  glau- 
ben und  angeben  können. 

Scbliesslicb  wollen  wir  wünschen  und  boffen,  dass  unsere 
Torliegenden  Bemubungen  nicbt  wie  frnber,  und  auch  so  man- 
ches Andere,  mit  der  gegenwartigen  Dampfperiode,  sich  auch 
in  Dampf  auflösen  und  von  der  tbieraritlicben  Buhne  Terschwin* 
den  werde.  Mochten  sich  daher  doch  einige  Herren  entschlies- 
sen,  troti  aller  Widerspruche  einen  Eeraseur  aniuscbaffen,  um 
Versuche  damit  ausinfuhren,  wodurch  diese  Operation  sur  gros- 
sen Erleichterung  unseres  nutxlichsten  Hausthieres,  mehr  Ver- 
breitung und  Anerkennung  finden  wurde,  so  wäre  dies  doob 
der  schönste  Lohn  für  ihren  aufrichtig  wärmsten  Freund. 

P.  S. 

Bei  jeder  Methode,  die  ich  alle  sorgfältig  geprüft  habe,  fin- 
den eine  Menge  mehr  oder  weniger  ÜDintriglichkeiten  und  Plake- 
reien,  selbst  Gefahr  oder  den  Verlast  des  Thieres  herbeifahrende 
Zufalle  statt,  wovon  bei  dieser  Methode  bisher  kein  einaiger 
sich  bemerkbar  gemschthat;  dieses  allein  kann  schon  ein  Haupt- 
grund an  ihrer  Empfehlung  bilden.  Von  einem  Verluste  war 
aber  bisher  bei  uns  gar  keine  Rede. 
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IV. 
AB'llCHCSj 

die  Rinderpest  betreffend. 

Anf  Ihren  Bericht  Tom  5.  d.  M,  genehmige  lob  hierdurch 
im  Namen  des  Deutschen  Reichs  die  anliegende  revidirte  Instruk- 
tion tu  dem  Gesette  Tom  7.  April  1869,  Maasregeln  gegen  die 
Rinderpept  betreffend  (Bnndesgesetibl.  S,  195). 

Der  gegenwartige  Brlass  ist  nebst  der  Instruktion  durch 
das  Reichs-Gesetfblatt  tu  veröffentlichen. 

Berlin,  den  9.  Juni  1873. 

Wllheiii. 

Fürst  ▼•  Bis  mar  ck. 
An  den  Reichskanzler« 


Revidirte  Instruktion 

zu  dem 
Gesetse  yom  7.  April  1869,  Maassregeln  gegen  die  Bindetpeet 

betroffend. 


Nachstehende  Instrucktion  lur  Ausführung  tou  §.  8  des 
Gesetses  vom  7,  April  1869,  Maassregeln  gegen  die  Rinderpest 
betreffend,  tritt  an  die  Stelle  der  Abschnitte  I.,  II.  und  III. 
der  bisherigen  Instruktion  Tom  26.  Mai  1869  (Bundesgesetsbl 
S.  149).  Ihre  Bestimmung  ist,  den  Behörden  eine  allgemeine 
Anleitung  angeben,  ohne  die  Nothwendigkeit  der  besonderen 
EntSchliessung  über  Einzelheiten  und  über  die  Ausdehnung  der 
Maassregeln  in  jedem  einaelnen  Falle  ausiuschliesfen.  Leitender 
Grundsatf  soll  sein:  den  Zweck  ohne  unverhaltnissmassige  an- 
derweite wirthschaftliche  Opfer  für  die  Bevölkerung  lu  erreichen. 
In  der  Regel   wird  dies  am   besten  durch  energische  Maass« 

19* 
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regeln  erfolgen,  welcLe  die  Seache  in  korter  Zeit  tilgen,  wenn 
aaoh  die  directen  Opfer  scheinbar  gross  sind« 

Erster  Abschnitt. 

Haaisregeln  gegen  die  Einachleppang  der  Rinderpesi  in  das 

Bandesgebiet 

a.     Bei  dem  Aasbrnche  in  entfernten  Gegenden« 

Tritt  die  Rinderpest  in  entfernten  Gegenden  des  Auslan- 
des auf,  welche  durch  Eisenbahnen  oder  durch  Schififahrt  in 
solcher  Verbindung  mic  dem  Inlande  stehen,  dass  Viehtransporte 
in  Terhiltnissmassig  kurser  Zeit  in  das  Inland  gelangen  können, 
so  ist  die  Einfuhr  Ton  RindTieh,  Schafen  und  Ziegen  und  an- 
deren Wiederkauern  aus  den  verseuchten  Gegenden  gans  sa 
Terbieten. 

Das  Einfuhrverbot  hat  sich  ferner  an  erstrecken  auf  alle 
▼on  WiederkSuern  stammenden  thierischen  Theile  in  frischem 
Znstande  (mit  Ausnahme  von  Butter,  Milch  und  Käse). 

I^Agogoo  ist  der  Verkehr  mit  vollkommen  trockenen  oder 
gesalzenen  Hauten  und  Därmen,  mit  Wolle,  Haaren  und  Borsten, 
mit  gesohmolaenem  Talg  in  Fassern  und  Wannen,  sowie  auch 
mit  vollkommen  lufttrockenen,  von  thierischen  Weichtheilen  be* 
freiten  Knochen,  Hörnern  und  Klauen  nicht  sn  beschranken. 

f.  3. 

Die  Einfuhr  von  Wiederkauern  aus  nicht  verseuchten  Ge« 
genden  des  betreffenden  Landes  kann  auf  bestimmte  Stationen 
beschränkt  und  davon  abhangig  gemacht  werden,  dass 

a)  durch  amtliches  Zeugoiss  nachgewiesen  ist,  dass  die 
betreffenden  Thiere  unmittelbar  vor  ihrem  Abgange 
mindestens  30  Tage  an  einem  seuchenfreien  Orte  ge- 
standen haben,  und  dass  20  Kilometer  um  denselben 
die  Seuche  nicht  herrscht, 

b)  der  Transport  durch  seuchenfreie  Gegenden  erfolgte, 
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c)  die  betreffenden  Thiere  beim  Uebergange  über  die 
Grenze  von  einem  amtlichen  Thiersrite  untersncbt 
and  gesand  befanden  worden  Bind. 

Dabei  können  indessen  erleichternde  Bestimmungen  far  die 
Binfahr  von  SohlachtTieb  nach  solchen  Städten  getroffen  werden, 
in  welchen  öffentliche  Schlachtstatten  vorhanden  sind,  die  dnrch 
Schienenstrange  mit  der  Eisenbahn,  anf  welcher  die  Einfuhr 
stattfindet,  in  Verbindung  stehen«  Die  Einfahr  mass  for  jeden 
besonderen  Fall  von  der  Behörde  genehmigt  werden  and  hat 
anter  Beobachtung  der  far  jeden  Fall  besonders  zu  erlassenden 
polizeilichen  Vorschriften  sa  erfolgen« 

Weitergehende  Beschrankungen  (§§.  1—3)  der  Einfuhr 
▼on  Thieren,  thieriscben  Producten  und  giftfangenden  Sachen 
können  gegenaber  solchen  Landern  angeordnet  werden,  von 
welchen  wegen  zeitiger  umfangreicher  oder  standiger  Verseu- 
chung die  Binschleppung  der  Rinderpest  in  hervorragender 
Weise  droht« 

§.  5. 

Was  von  der  Einfuhr  gesagt  ist,  gilt  auch  von  der  Dnrch- 
fahr. 

b.   Bei  dem  Aoftreten  in  der  Nahe« 

§.  6. 
Tritt  die  Seuche  in  Gegenden  des  Nachbarlandes  aaf,  welche 
nicht  aber  40  bis  80  Kilometer   von  der  Grenze  entfernt  sind, 
dann  ist  far  die  nach  Umstanden  zu  bestimmende  Grensstrecke 
das  Einfuhrverbot  unbedingt 

auf  alle  Arten  von  Vieh  mit  Ausnahme  der  Pferde, 
Maulthiere  und  Esel, 

auf  alle  von  Wiederkäuern  stammenden  thierischen 
Theile  in  frischem  oder  trockenem  Zustande  (mit 
Ausnahme  von  Butter,  Milch  und  Rase), 

auf  Dünger,  Rauobfutter,  Stroh  und  andere  Streuma- 
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terialien,  gebrftachte  Stallgerathe ,  Geschirre  nnd 
Lederseage, 
aaf  aobearbeitete  (boiiehnQgsweiae  keioer  Fabrikwücbe 
QDterworfeDe)  Wolle,  Haare  and  Borsten,  aaf  ge- 
brauchte Kleidnngsstacke  far  den  Handel  and 
Lumpen 
la  erstrecken, 

Personen,  deren  Beschäftigung  eine  Berubrnng  mit  Vieh 
mit  sich  bringt,  z,  B.  Fleischer,  Viehhändler  und  deren  Perso- 
nal, dürfen  die  Grense  nur  an  bestimmten  Orten  überschreiten 
und  müssen  sich  dort  einer  Desinfection  unterwerfen. 

Ausnahmen  können  unter  besonderer  Genehmigung  der  Be- 
hörde und  unter  Anordnung  der  nach  den  besonderen  Umstän- 
den erforderlichen  Sicherheitsmaassregeln  eintreten  besuglich  der 
Einfuhr  der  im  §.  2  Absats  2  aufgeführten  tbierischen  Prodacte 
sowie  besuglich  in  Sacken  verpackter  Lumpen,  sofern  die  Bio- 
fuhr in  geschlossenen  Eisenbahnwagen  erfolgt  nnd  durch  amt- 
liche Begleitscheine  nachgewiesen  ist,  dass  die  betreffenden  Ge- 
genstände aus  Yoliig  seuchenfreien  Gegenden  stammen. 

Heu  nnd  Stroh,  sofern  es  lediglich  als  Verpacknngsmittel 
verwendet  ist,  unterliegt  dem  Einfuhrverbote  nicht,  ist  jedoch 
am  Bestimmungsorte  su  vernichten. 

§.  7. 

Ruckt  die  Seuche  bis  in  die  Grensgegenden  vor,  oder  ge- 
winnt sie  längs  der  Grense  in  einer  noch  vom  kleinen  Grens« 
verkehr  berührten  Entfernung  an  Ausdehnung,  dann  hat  für  die 
betreffenden  Grensstrecken  die  vollständige  Verkehrssperre  unter 
Bildung  eines  Kordons  mit  militärischen  Kräften  einintreten, 
im  benachbarten  Inland  treten  aber  die  Vorschriften  des  II.  Ab- 
schnitts in  Kraft. 

Der  Durchgang  von  Bisenbahnsugen  nnd  Posten  u,  s«  w. 
ist  auch  während  der  Verkehrssperre  unter  den  nach  Lage  der 
Umstände  erforderlichen  Beschränkungen  und  Vorsichtsmaassre- 
geln  SU  gestatten. 
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Wird  in  den  vorstehend  (§§.  6  and  7)  behandelten  Pillen 
die  angeordnete  Sperre  dnrcbbrocheD ,  so  sind  die  der  Sperre 
nnterworfenen  Tbiere  sofort  sa  todten  nnd  in  verscharren, 
giftfangende   Sachen    aber   sa  vernichten   oder   sn   desinfioiren« 

Sonstige  Gegenstände,  so  wie  Menschen  massen  im  Falle 
eines  Dnrcbbracbs  der  nach  §,  7  bestehenden  Verkehrssperre, 
sofern  eine  Dosinfection  nicht  thunlich  erscheint,  aaf  karxestem 
Wege  wieder  aber  die  Grense  sarückgebracbt  werden,  wo  mög- 
lich ohne  Ortschaften  in  passiren. 

§.  9. 

In  den  bedrohten  Grenskreisen  sind  fnr  samrotliche  Ort- 
schaften, welche  innerhalb  15  Kilometer  von  der  Grente  ent- 
fernt liegen,  folgende  Kontrolmaassregeln  einznfabren. 

Bs  ist  in  jedem  Orte  ein  Viehrevisor  an  bestellen,  der  ein 
genaues  Regibter  aber  den  vorhandenen  Rindviehbestand  aaf- 
nehmen  nnd  taglich  den  Ab-  nnd  Zngang,  sowie  jede  VerSnde- 
rang  in  dem  Viehbestande  speciell  verseiohnen  mass. 

Die  Viehregitter  sind  mindestens  einmal  wöchentlich  von 
den  vorgesetiten  Organen  sn  revidiren. 

Bei  vorkommenden  Krankheits-  oder  Todesfillen  im  Rind- 
viehstande ist  sofort  Anzeige  sa  machen. 

c.     Gemeinschaftliche  Bestimmnng« 

§.   10. 

Die  im  gegenwartigen  Abschnitte  enthaltenen  Vorschriften 
sind  anter  den  durch  die  Umstände  gebotenen  Abandernngen 
aach  dann  in  Anwendung  sn  bringen,  wenn  die  Gefahr  einer 
Einsohleppung  zu  Wasser  droht. 

Zweiter  Absohnltt. 

Haassregeln  beim  Ansbrnche  der  Rinderpest  im  Inlinde. 

§.  11. 
Sobald  in    einem    Orte   des  Inlandes    ein   der  Rinderpest 
verdachtiger  Krankheits-  oder  Todesfall  an  Rindvieh  vorkommt, 
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oder  in  einem  Orte  innerhalb  8  Tagen  iwei  Brkrankanga-  oder 
Todesfälle  anter  verdächtigen  Brscheioangen  sich  in  einem  Vieh- 
bestande ereignen,  tritt  die  in  §.  4  des  Gesetses  vom  7.  April 
1869  ausgesprochene  Anieigepflicht  ein. 

§.   12. 

Der  Besitzer  darf  dann  die  kranken  Thiere  nicht  sohlach- 
teo  oder  tödten,  etwa  gefallene  Thiere  aber  nicht  verscharren 
oder  sonst  beseitigen,  ehe  die  Natnr  der  Krankheit  festgestellt 
ist.  Bis  dahin  sind  todte  Thiere  so  anfs  übe  wahren ,  dass  das 
Hinsakommen  Ton  Tbieren  und  Menschen  abgehalten  wird. 

§.  13. 

Auf  die  erhaltene  Anteige  ist  von  den  Ortspoliseibehorden 
sofort  der  kompetente  Tbierarst  berbeiiuholen ,  um  an  Ort 
und  Stelle  die  Krankheit  in  konstatiren,  Behufs  der  hieran 
erforderlichen  Section  ist,  in  Ermangelung  eines  Kadavers,  ein 
Thier  an  todten. 

Das  Ergebniss  der  Untersuchung  ist  protokollarisch  anf- 
lunehmen, 

§.  14. 
Wird    die  Krankheit   als   Rinderpest   erkannt,    so  ist  die 

Untersuchung  auch  auf  die  Ermittelung  der  Art  der  Einsohlep* 

pung  SU  erstrecken. 

Im  Uebrigen  ist  dann  sofort  anr  weiteren  Anieige  an  die 
▼orgesetsten  Behörden  und  an  öffentlicher  Bekanntmachung  lu 
schreiten,  in  welcher  auf  die  Anieigepflicht  nach  §.  4  des  Ge- 
setses vom  7.  April  1869  für  die  sunachst  liegenden  Beiirke 
noch  besonders  hiniuweisen  ist. 

Vom  Zeitpunkte  dieser  Bekanntmachung  an  treten  die  in 
g§.  17  bis  19  angegebenen  Verbote  und  Verpflichtungen  ein, 

§.   15. 

Ist  nur  ein  dringender  Verdacht  der  Rinderpest  in  kon- 
statiren,  so  ist  eine  vorläufige  Sperre  des  Gehöfts  (vergl. 
$.  20)  auf  so  lange  ansuordoen,  bis  die  Krankheit  durch  weitere 
Erkrankungen  und  beziehentlich  Sectionen  uniweifelhaft  festge- 


f 
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stellt  oder  der  Verdacht  als  anbegrnodet'erwiesen  ist.  In  swei- 
feihaften  Fallen  ist  ein  höherer  Tbierarat  aninaiehen. 

Brgiebt  sich  der  Verdacht  auf  grösseren,  anter  regelmas- 
siger veterinar-polizeilicher  Kontrole  stehenden  8chlachtyiehh5fen, 
so  kann  die  vorläufige  Sperre  unter  Anwendang  der  nothwen« 
digen  Vorsichtsmaassregeln  anf  einen  einzelnen  Theil  des  betref- 
fenden Viehhofes  besobrinkt  werden. 

Besteht  der  Verdacht  der  Rinderpest  in  Besag  aof  Heer- 
den,  welche  sich  anf  dem  Transporte  befinden,  so  sind  die  nach 
den  Umstanden  erforderlichen  Vorsichtsmaassregeln  an  treffen. 

§.   16. 

Anwendang,  Verkauf  ond  Anempfehlang  von  Vorbaaangs- 
und  Heilmitteln  bei  der  Rinderpest  sind  bei  Strafe  au  verbieten. 
Zu  den  Vorbau ungs mittein  sind  Desinfectionsmittel  nicht  su 
rechnen* 

§.  «7. 

Nach  Ausbruch  der  Rinderpest  ist  in  einem  nach  Maassgabe 
der  Umstände  besonders  zu  bestimmenden  Umkreise,  welcher 
in  der  Regel  nicht  unter  zwanzig  Kilometer  Entfernung  vom 
Seuehenorte  bemessen  werden  soll,  die  Abhaltung  von  Vieh* 
markten,  nach  Befinden  auch  von  anderen  Markten  und  sonsti- 
gen grosseren  Ansammlungen  von  Menschen  und  Thieren  zu 
untersagen,  auch  der  Handel  mit  Vieb  uod  der  Transport  des 
letzteren,  sowie  von  Danger,  Ranohfutter,  Stroh  und  anderen 
Streu materialien  ohne  besondere  Erlaubnisssoheine.  Das  nothige 
Vieh  zum  Fleischkonsum  darf  nur  unter  Aufsicht  der  mit  der 
Veterinarpolizei  betrauten  Behörden  gekauA  werden. 

In  den  bedrohten  Gemeinden  sind  ferner  die  in  §.  9 
Abs.  2  —  4  erwähnten  Kontrolemaassregeln  einsufnhren. 

Für  Residens-  und  Handelsstädte,  sowie  für  sonstige  Städte 
mit  lebhaftem  Verkehr  und  fnr  die  Umgebung  solcher  Städte 
können  besondere,  von  den  Bestimmungen  dieses  Paragraphen 
abweichende  Anordnongen  getroffen  werden. 
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§.  18. 

Im  SaaebeDort«  h«t  dM  Sehlaehten  nor  nach  AoordniiDg 
der  PoliBMbehörde  and  anter  Aufsicht  ron  SachTerttindtgen 
nach  Maastgabc  des  Bedarfet  siattxaßnden. 

§.  19- 
Im  Seochenorte  erstreckt  sich  die  Anseigepfliebt  aof  jeden 
Erkrankangsfall  von  Riodrieh    ond  anderen  Wiederkaaern,  mit 
Ansschlass  der  Falle  nor  aasserer  Verlettnngen« 

§.  20. 

Das  Gehöft,  in  welchem  die  Rinderpest  aasgebrochen  ist, 
wird  annachst  dorch  Wächter  abgesperrt,  welche  weder  das 
Gehöft  betreten  and  mit  dessen  Einwohnern  verkehren,  noch 
den  Ein-  and  Aastritt  Ton  Personen  (ansser  den  besonders 
daia  legitimirten) ,  lebenden  und  todten  Thieren  oder  Sachen 
aller  Art  dnlden  dorfen. 

Za  Wächtern  sind  nor  erwachsene,  mannliehe  Personen  la 
benatien,  and  müssen  dieselben  mit  einem  leicht  erkennbaren 
Abaeichen  versehen  sein. 

Die  Ermachtignng  sam  Eintritte  in  das  Gehöft  kann  nnr 
den  mit  der  Tilgnng  der  Seuche  selbst  beschäftigten  Personen, 
sowie  Geistlichen,  Gerichtspersonen,  Aerzten  oder  Hebeammen 
behofs  Ausabang  ihrer  Berufsgeschafte  ertheilt  werden,  and  ist 
für  deren  formelle  Legitimation  in  sorgen.  Beim  Wiederaas- 
tritt  hat  eine  Desinfection  derselben  stattsaßnden.  Am  Ein* 
gange  and  rund  um  das  Geboft  sind  Tafeln  mit  der  Inschrift 
9,Rinderpest**  anaabringen. 

§.  21. 
Par  den  gausen  Ort,  welchem   das  in6sirte  Gehöft  ange- 
hört, tritt  eine  relative  Ortssperre  ein,  welche  in  Folgen- 
dem besteht  t 

Die  Einwohner  dürfen  anter  einander  yerkehren, 
aber  den  Ort  ohne  besondere  Genehmignng  -»  welche 
in   der  Regel  nar  solchen  Personen  ertheilt  werden 
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soll,  die  keinen  Verkehr  mit  Rindvieh  bftben  — -  nieht 
verUseen. 

Alle  Hftasthiere,  mit  Aasofthme  der  Pferde,  Manl- 
thiere  und  Etel,  muBsen  im  Stalle  behalten  besiehangs« 
weise  eingesperrt  werden«  Werden  sie  frei  nmher* 
laufend  betroffen,  so  sind  sie  einsafangen  nnd  so 
schlachten;  Hnnde  and  Katsen  aber  za  todten  nnd 
in  verscharren«  Fahren  dorfen  nnr  mit  Pferden, 
Maalthieren  oder  Eseln  gemacht  werden. 

Far  alles  Vieh,  Heo,  Stroh  and  andere  giftfan- 
gende Sachen  ist  die  Ein-,  Aas-  and  Darchfahr  so 
verbieten. 

An  allen  Ein-  nnd  Aasgangen  des  Ortes  sind 
Tafeln  mit  der  Aofscbrift  »Rinderpest^  aafsastellen 
and  Wächter,  welche  die  Beobaehtang  vorstehender 
Verbote  za  nberwachen  haben, 

§.  22. 
Far  jeden  grosseren  Ort  beziehungsweise  for  mehrere  be- 
nachbarte kleinere  Orte  gemeinsam  ist  far  die  Dauer  der  Seuche 
ein  Ortskommissar  (welchem  nach  Befinden  noch  besondere 
Aufseher  beizugeben  sind)  zu  bestellen,  an  welchen  die  im  §.  19 
vorgeschriebenen  Anzeigen  zu  richten  sind,  und  welcher  die 
Auafohrnng  der  nothigen  Maassregeln  zu  nberwachen  hat« 

Wenn  der  Ausbruch  der  Seuche  an  einem  Orte  konstatirt 
ist,  so  hat  der  bestellte  Ortskommissar  die  Konstatirung  etwai- 
ger neuer  Krankheitsfälle  (§.  13)  herbeizuführen. 

f.  23. 
Ergreift  die  Krankheit  einen  grosseren  Tbeil  der  Gehöfte 
des  Ortes,  dann  kann  durch   die  höheren  Behörden  die  abso- 
lute Orts  sperre  verfngt  werden. 

Der  Ort  wird  dann  vollständig  durch  Wachen  (in  diesem 
Falle  milit&rische)  cernirt  und  gegen  jede  Art  des  Verkehrs  — 
mit   Ausnahme   legitimirter  Personen    und   unumg&nglioher  Be 
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darfDitte  for  die  Ortseinwohner  anter  besonders  ADioordnenden 
VortichttmaMtregelD  —  gesperrt. 

Der  Verkehr  der  Bewohner  nnter  einander  ist  ebenfalls 
aaf  das  Un vermeidliehe  so  beschranken.  Gottesdienst,  Schale 
und  andere  Versammlaogen  (vergU  §•  17)  können  nicht  abge- 
halten werden,  die  Schanken  ond  Gasthöfe  werden  geschlossen. 

Die  dnrch  den  Ort  fahrenden  Strassen  sind  einstweilen  la 
yerlegen.  Liegt  der  Ort  an  einer  Eisenbahn,  so  darf  kein 
EisenbahnsDg  daselbst  halten,  selbst  wenn  der  Ort  ein  Stations- 
ort wäre;  es  sei  denn,  dass  der  Bahnhof  so  gelegen  ist,  dass 
er  rom  Orte  vollst&ndig  abgesperrt  and  der  Verkehr  der  Eisen- 
bahnstation mit  anderen  Orten  ohne  Berohrang  des  Seochen- 
ortes  anterhalten  werden  kann. 

§.  24. 

Je  nach  der  Grosse  and  Baaart  des  von  der  Seache  be- 
troffenen Ortes  kann  die  relative  und  die  absolate  Ortssperre 
aaoh  aof  einselne  Ortstheile  beschrankt  werden,  sowie  anderer- 
seit  einzelne  Haoser  und  Gehöfte  benachbarter  Orte  nothigen- 
falls  mit'  in  die  Sperre  einiaschliessen  sind. 

§.  25. 

Alles  an  der  Rinderpest  erkrankte  oder  derselben  verdäch- 
tige Vieh  ist  sofort  an  todten« 

Rinder  gelten  stets  for  verdachtig,  sobald  sie  mit  erkrank- 
ten Stacken  in  demselben  Stalle  gestanden,  die  Wirter,  die 
Fnttergerathschaften  oder  die  Tranke  gemeinschaftlich  gehabt 
haben,  oder  sonst  mit  erkrankten  Stacken  in  eine  mittelbare 
oder  unmittelbare  Berahrnng  gekommen  sind. 

Unter  welchen  Voraussetzungen  andere  Wiederkäuer  als 
verdachtig  ansusehen  sind,  ist  in  jedem  Falle  nach  den  beson- 
deren Umstanden  an  ermessen. 

Wird  durch  die  Todtoug  der  verdachtigen  Thiere  der  Vieh* 
bestand  eines  Gehöftes  bis  anf  einen  verhaltnissmassig  kleinen 
Rest  absorbirt,  so  ist  auch  letsterer  au  tödten. 

Auf  Erm&chtigung    der   höheren   Behörde    kann    auch    su 
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BcbneUerer  Tilgnog  der  Senehe  gesnndes  Vieh,  obne  dass  die 
obige  VoranssetznDg  eingetreten  ist,  get5dtet,  nod  diese  Maass« 
regel  aof  nachweislich  noch  nicht  infisirte  Geh5fte  ansgedehnt 
werden  (Tergl.  namentlich  §.  36  Abs.    1). 

In  grosseren  Städten  nnd  auf  den  unter  regelmässiger  re* 
terinar-poliseilicher  Kontrole  stehenden  SchlachtTiehhofen  kann 
die  Verwerthong  der  Haate  und  des  Fleisches  von  Thieren, 
welche  bei  der  Untersnchnng  im  lebenden  nnd  geschlachteten 
Zustande  gesund  befunden  worden  sind,  gestattet  werden.  Das 
Schlachten  der  betreffenden  Thiere  mnss  jedoch  unter  Teterinar- 
poliseilicher  Aufsicht  in  geeigneten  Räumen  stattfinden,  auch 
dürfen  das  Fleisch  nnd  die  inneren  Theile  erst  nach  dem  Er- 
kalten abgefahren  und  die  Haute  nur  dann  ausgeführt  werden, 
wenn  sie  entweder  yoUkommen  getrocknet  sind  oder  drei  Tage 
in  Kalkmilch  (1  :  60)  gelegen  haben. 

§.  26. 

Die  getodteten  Thiere,  bezuglich  deren  nicht  die  Bestimm 
mnng  im  letzten  Absätze  des  §.  25  Anwendung  findet,  sind  zu 
verscharren.  Zu  diesem  Behufe  sind  geeignete  Platze,  möglichst 
entfernt  von  Wegen  und  Gehöften,  an  solchen  Stellen  in  be* 
nutzen,  wohin  kein  Rindvieh  zu  kommen  pflegt.  Soweit  mög- 
lich, sind  wüste  und  gar  nicht  oder  wenig  angebaute  Stellen 
zu  wählen.  Die  Verscharrungsplatze  sind  ferner  in  der  Regel 
zu  umzäunen  nnd  mit  solchen  Pflanzen  zu  besetzen,  welche 
schnell  wachsen  nnd  tiefe  Wurzeln  treiben. 

Die  Grnben  müssen  so  tief  gemacht  werden,  dass  die  Erde 
mindestens  2  Meter  hoch  die  Kadaver  bedeckt. 

§.  27. 

Todten  und  verscharren  erfolgt,  soweit  möglich,  dnrch  die 
Einwohner  des  infisirten  Gehöftes  oder  durch  solche  Personen 
aus  dem  Orte,  welche  selbst  kein  Vieh  haben  und  nicht  mit 
Vieh  in  Berührung  kommen. 

Personen  ans  anderen  Orten ,  insbesondere  auoh  ausserhalb 
des    Ortes    wohnende    Abdecker   dürfen    nur  dann,   wenn    keine 
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geeigneten  OrUetnwoLner  rorhanden  «od,  verwendet  werden. 
Zar  Yerbntong  der  Versehleppnng  der  Rinderpeit  durch  solehe 
Ferionen  sind  die  geeigneten  Maassregeln  sn  ergreifen  (§.  43). 

§.  28. 

Die  Stelle,  an  der  die  Viehstäcice  getodtet  werden  tollen, 
hat  der  Orttkommisaar  unter  Zntiehnog  des  bestellten  Thierars- 
tei,  unter  Beracksicfatigoog  der  Vermeidung  jeder  Verschiep« 
pnngagefahr,  tu  bestimmen. 

Auswurfstoffe,  welche  das  Thier  wahrend  des  Transports 
entleert,  sind  zu  beseitigen  und  zu  vergraben. 

Kadaver  dürfen  nur  durch  Pferde  oder  Mensehen  auf  Wagen, 
Schleifen  oder  Sehlitten,  ohne  dass  einselne  Theile  die  Erde 
berühren,  nach  der  Grube  transportirt  werden.  Die  Transport- 
mittel sind,  so  lange  noch  weitere  Transporte  in  Aussieht  ste- 
hen, sorgfaltig  separirt  anfsnbewahren,  dann  aber  au  yemiehten. 

§.  29. 
Das  Abledern  der  Kadaver,  beaüglich  deren  nicht  die  Be- 

itimmang  im  lettten  Absatie  des  §.  25  Anwendung  findet,   ist 

itreng  tn  untersagen.  Vor  dem  Verscharren  mnss  von  den  data 

bestellten  Personen  die  Haut  an  mehreren  Stellen  zerschnitten 

und  nnbranchbar  gemacht  werden.     Alle  etwaige  Abfalle,  Blut 

und  mit  Blut  getränkte  Brde  sind  mit  in  die  Grube  tu  werfen« 

Soweit  möglich,  siod  die  Kadaver  von  dem  Zuwerfen  der  Grabe 

mit  Kalk  tn  beschütten. 

Beim  Ausfallen  der  Grube  sind  Zwischenschichten  von 
Steinen  oder  Reisig,  wenn  möglich,  anzubringen.  Die  Grabe 
ist  bis  zur  Aufhebung  der  Sperre,  mindestens  aber  drei  Wochen 
hindurch  mit  Wachen  zu  besetzen. 

§.  30. 

Ist  ein  Stall ,  in  welchem  krankes  oder  verdächtiges  Vieh 
gestanden  hat,  durch  Todtnng  des  Viehbestandes  entleert,  so 
ist,  sofern  die  eigentliche  Desinfektion  (§§.  40  ff.)  nicht  sofort 
naoh  Entfernung  des  Viehbestandes  vorgenommen  werden  kann, 
der  etwa  zurückbleibende  Dunger  zu  verbrennen  oder  mit  Des- 
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infectionsflassigkeit  za  obergieeaen,  der  Stall  nach  laftdiehtem 
Vertchlast  aller  Oeff'Dongen  stark  mit  Chlor  au  raaehem  and 
hierauf  die  Stallthfir  bia  som  Beginn  der  Ansfnhning  der  eigent- 
lichen Desinfection  in  lohliesteo  und  an  yersiegeln.  Alle  Stall* 
ntenailien  nnd  wai  sonst  bei  den  Thieren  gebraacht  worden  ist, 
verbleiben  im  Stalle  nnd  sind  besiehentlich  vor  dessen  Ver- 
sehlnss  wieder  hineinsnbringen. 

§.  31. 

Vorstehende  Vorschriften  aber  die  Gehöfts-  und  Ortssperre 
erleiden  dann  die  im  Interesse  der  Wirthsehaft  unbedingt  nothi- 
gen  Modifikationen,  wenn  die  Senche  an  einer  Zeit  auftritt,  wo 
Feldarbeiten  und  Weidegang  im  Gange  sind.  Diese  Modifika- 
tionen sind  von  der  vorgesetaten  Behörde  besonders  festiustel- 
len,  Bs  sind  dabei  folgende  Gesichtspunkte  (§§.  32  nnd  88) 
SU  beachten, 

§.  32. 

Die  Geh  oftsperr  e  (§§.  15  und  i^O)  kann  auch  dann  nicht 
umgangen  oder  gemildert  werden«  Bs  ist  aber  dann  dahin  au 
streben,  dass  sobald  als  möglich  au  völliger  Reinerklarnng  des 
GehSftes  gelangt  werde  (vergl.  §.  25). 

Unaufschiebbare  Feldarbeiten  sind  entweder  durch  fremde 
Hülfe,  oder  durch  die  eigenen  Leute  des  Gehöftes  unter  den 
nothigen  Vorsichtsmaassregeln  au  beschaffen. 

§.  33. 

Sind  die  Voraussetaungen  der  Ortssperre  gegeben,  so  tritt 
dann  an  deren  Stelle  die  Sperre  der  ganaen  Feldmark, 
d.  h.  die  in  §§,  21  und  23  ff,  angeordneten  Sperrmaassregeln 
werden  an  die  Grenae  der  Feldmark  verlegt.  Die  durch  die 
Feldmark  fahrenden  Wege  werden  abgegraben.  Für  iSngs  der 
Grenze  hinfahrende  Wege  wird  das  Betreten  nnd  der  Trans- 
port von  Vieh,  Rauchfutter  u,  s.  w,  verboten. 

Alle  Ortseinwohner,  welche  noch  krankheitsfreie  ungesperrte 
Gehöfte  haben,  können  ihre  Feldarbeiten  mit  eigenen  Leuten 
und  Gespannen  verrichten. 
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RindviebgetpftDoe  sind  d«bei  von  der  nachbarlicben  Flor- 
grente  ond  tod  besw.  TerboteoeD  Wegen  soweit  irgend  ibonlich 
fern  sn  bnlten. 

§.  34. 
Für  die  Umgebung  des  Senchenortet  (§«  17)  ist  nothigeo- 
fnlls  der  Weidegang  ebenfalls  in  nntersagen  ond  for  die  nn- 
nittelbar  angrenienden  Flnren  siod  die  nothigen  Beschränkun- 
gen des  freien  Verkehrs  nnd  Vorsiehtsmaassregeln  für  die  Feld- 
bestellung ansnordnen. 

§.  35. 
Bei  der  absoluten  Sperre  ist  für  Herbeischaffnng  der  noth- 
wendigsten  Bedürfnisse  der  Bewohner:  Lebensmittel,  ßrennma- 
terialien,   Futter   etc.  unter  den  nothigen  Vorsiehtsmaassregeln 
Sorge  SU  tragen. 

!.  36. 
In  Residenz-  und  Handelsstädten,  sowie  in  anderen  Städten 
mit  lebhaftem  Verkehr  kommen  die  relative  und  absolute  Sperre 
des  Ortes  nicht  in  Anwendung;  auch  sind  sonstige  durch  die 
Verhfiltnisse  gebotene  Ausnahmen  Ton  den  Bestimmungen  der 
§§,  18  ff.  Bulassig.  Es  ist  jedoch  stets  auf  möglichst  rasche 
Tilgung  der  Seuche  durch  schnelle  Tödtung  des  gesammten 
Viehbestandes  der  ergriffenen  Gehöfte,  sowie  durch  geeignete 
Absperrung  der  infitirten  Lokalitaten  und  schleunige  Desinfec- 
fion  Bedacht  an  nehmen. 

Ist  die  Rinderpest  in  einem  öffentlichen  Schlachthause  oder 
einem  a!s  besondere  Anstalt  bestehenden  SchlacbtTiehmarkte 
einer  grosseren  Stadt  konstatirt,  so  ist  die  betreffende  Lokali- 
tat sofort  gegen  den  Abtrieb  der  auf  derselben  befindlichen 
Wiederkäuer  und  Schweine  abzusperren.  Hierbei  kann^  sofern 
die  Krankheit  noch  keine  solche  Verbreitung  gefunden  hat,  dass 
die  sofortige  Tödtung  nnd  Vernichtung  des  gesammten  Oestan* 
stes  an  Wiederkanern  nothwendig  ist,  das  Abschlachten  der 
noch  nicht  erkrankten  Thiere  zum  Zwecke  der  Verwerthong 
gestattet  werden.     Die  Schlachtung,  welcher  auch  die  Schweine 
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xa  unterwerfen  sind,  bat  jedoch  in  der  betreffenden  Lokalität 
and  nnter  Aaf«icbt  und  Leitung  von  Tbierarzten  innerhalb  lang" 
stens  dreier  Tage  tu  geschehen.  Bezuglich  der  Abfuhr  d^s 
Fleiaches  und  der  inneren  Theile,  sowie  der  Haute  der  geschlach- 
teten Thiere  ist  nach  §.  25  Abs«  6  zu  verfahren. 

Bei  dem  Ausbruche  der  Rinderpest  unter  Tbieren,  welche 
sich  auf  dem  Trausporte  oder  Marsche  befinden,  sind  die  zu 
ergreifenden  Vorkehrungen  nach  Lage  der  besonderen  Verhalt« 
nisse  zu  treffen. 

§.  37. 

Die  Seuche  gilt  in  einem  Gehöfte  oder  Orte  für  erlosehep, 
wenn  entweder  alles  Rindvieh  gefallen  oder  getodtet  ist,  oder 
seit  dem  letzten  Krankheits-  oder  Todesfälle  drei  Wochen  ver- 
strichen  sind,  und  wenn  die  Desinfection  nach  Maassgabe  der 
folgenden  Bestimmungen  stattgefunden  hat. 

§•  38. 

Mit  der  Desiofection  ist  nach  Maassgabe  der  Umstlnde 
sofort  zu  beginnen,  sobald  in  einem  Gehöfte  ein  Stall  vom  Vieh 
entleert  ist. 

Dieselbe  hat  auch  dann  einzutreten,  wenn  die  Tod^ojig 
eines  Viehstandes  stattgefunden  hat,  ohne  dass  der  Aus^^p^^ 
der  Rinderpest  unter  demselben  konstatirt  war  (§.  25  A]}b,  5). 

§•  89. 

Die   Desinfection    darf  nur   auf   amtliche   Anordnung    ni)^ 

nur  unter  sachverständiger  Aufsicht  geschehen. 

$.  40. 

Die  Desinfection  beginnt,  sofern  ein  Verschluss  des  Stalles 
(§•  31)  stattgefunden  hat,  mit  der  Wiedereröffnung  desselben, 
welche  womöglich  innerhalb  vierundzwanzig  Stunden  erfolgen 
soll;  für  ausreichende  Lüftung  wahrend  der  Desinfectionsarbei- 
ten  ist  Sorge  zu  tragen. 

Per  Dunger  wird  heraosgeschafft  und  yerbrannt,  oder  an 
Orten,  in  welche  innerhalb  der  nächsten  drei  Monate  kein  Vieh 
hinkommen  kann,  tief  vergraben.     Die  in  Jauehengmben  ange- 

■ag.  t  TUtfhtilk  XIXTX.  s.  20 
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sammelte  Jauche  ist  nnter  Anwendang  von  Schwefelsaure  and 
Chlorkalk  ODtsprecheod  ati  desiofiziren  und  in  hinlänglich  tiefe 
Gmben  an  bringen» 

Alles  Mauerwerk  wird  abgekratat  (die  Fugen  'gereinigt) 
und  dann  frisch  mit  Kalk  beworfen  und  abgeputat.  Holswerk 
wird  ebenfalls  abgefegt,  mit  heisser  scharfer  Lauge  gewaschen, 
nach  einigen  Tagen  mit  Gblorkalklosung  überpinselt. 

£rd>,  Sand*  und  Tennen-  (Lehmschlag-)  Fussboden  werden 
aufgerissen,  die  Erde  einen  Fuss  tiefer  ausgegraben  und  Alles 
gleich  dem  Dunger  behandelt.  Pflaster- Fussboden  gewohnlicher 
Art,  d.  h.  deren  Steine  in  Sand  oder  Erde  gesettt  sind,  wer- 
den ebenfalls  aufgerissen,  die  Erde  einen  Fuss  tief  ausgegraben 
und  wie  der  Dünger  behandelt.  Die  Steine  können  gereinigt, 
mit  Gblorkalklosung  behandelt  and,  wenn  sie  vier  Wochen  lang 
an  der  Loft  gelegen  haben,  wieder  benutst  werden,  Fussboden 
Ton  Hole  werden  nach  Maassgabe  ihrer  Beschaffenheit  entweder 
verbrannt  oder  in  entsprechender  Weise  desinfizirt.  Müssen  die 
Fussboden  aufgerissen  werden,  so  ist  die  Erde  ebenfalls  wie 
vorstehend  auszugraben  und  au  behandeln.  Feste  undurchlässige 
Pflaster  von  Asph;ilt,  Gement  oder  in  Gement  gesetstem  Pflaster 
werden  gereinigt  und  desinfizirt. 

Statt  des  Chlorkalks  können  auch  andere,  erfahrnngsmiissig 
als  wirksam  bekannte  Desinfectionsmiltel,  wie  siedendes  W^ asser. 
Karbolsaure  u.  s.  w.  benutzt  werden. 

Alles  bewegliche  Holzwerk  (Krippen,  Raufen  Oefasse  und 
sonstige  Utensilien,  womöglich  auch  die  Scheidewände)  werden 
verbrannt,  EisenzHug  wird  ansgeglubt. 

Jauchebehälter  und  Stallschleusen  werden  analog  beh&n* 
delt  wie  Stallfussboden ,  oder  wenn  sie  gemauert  sind,  wie  das 
Mauerwerk. 

Nach  Beendigung  der  Desinfection  wird  der  Stall  14  Tage 
lang  durchlüftet. 

§.  41. 

Bei   der  Desinfection   dürfen  nur  Leute   ans  dem   eigenen 
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oder  aaf  anderen  infitirten  Gehöften,  oder  solche  Personen 
verwendet  werden,  welche  selbst  kein  Vieh  haben;  diese  Per- 
sonen müssen  bis  sar  Beendigung  der  Reinigung  im  Gehöfte 
bleiben.     Za  den  Fuhren  sind  nur  Pferdegespanne  anzuwenden« 

Bei  dem  Transporte  von  Dunger  und  Erde  ist  wie  nach 
§§.  28  und  29  su  verfahren.  Die  Transportgerathe  können  statt 
des  Verbrennens  auch  einer  sorgfältigen  Desinfeetion,  wie  sie 
für  HoUwerk  vorgeschrieben  ist,  unterworfen  werden. 

§.  42. 

Die  Kleidungsstücke  der  mit  den  kranken  und  todten 
Thieren  und  der  Reinigung  und  Desinfection  beschäftigt  gewe- 
senen Leute  sind  entweder  su  verbrennen,  oder,  soweit  sie 
waschbar  sind,  mit  heisser  Lange  12  bis  24  Stunden  stehen 
tu  lassen,  dann  mit  Seife  gründlich  su  waschen  und  an  der 
Luft  an  trocknen,  soweit  sie  nicht  waschbar  sind,  12  bis  24 
Stunden  lang  mit  Chlor  zu  räuchern  oder  trockner  Hitse  aus- 
susetsen  und  dann   15  Tage  su  lüften, 

Schuhwerk  und  Lederxeng  muss  sorgfaltig  gereinigt,  mit 
Lauge  oder  schwacher  Chlorkalklosnng  gewaschen  und  frisch 
gefettet,  nochmals  mit  Chlor  geräuchert  und  14  Tage  gelnfte 
worden« 

Die  Personen  selbst  haben  die  Kleider  zu  wechseln  und 
den  Korper  grundlich  zu  reinigen. 

§.  43. 

Alles  Rauchfntter,  welches  nach  der  Art  seiner  Lagerung 
der  Aufnahme  von  Ansteckungsstoff  verdachtig  erscheint,  ist 
sogleich  bei  beginnender  Desinfection  durch  Verbrennung  zu 
vernichten. 

§.  44. 

Dünger  auf  den  Dnngorstatten ,  welcher  wahrend  des  Auf- 
tretens der  Seuche  oder  innerhalb  10  Tagen  der  Konstatirnng 
derselben  auf  die  Dungstatte  gebracht  wurde,  ist  wie  der 
Stalldünger  zu  behandeln  (§.  40). 

Der  übrige  Mist   auf  den  Dnngerstatten   ist  mit  Pferdege- 
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Bobirr  auf  das  Feld  tn  sebaffen  und  wo  möglich  nacb  drei  bis 
Tier  Wooben  nntersapflogen. 

So  lange  lettteres  nicbt  gescbeben  ist  nnd  vier  Wocbea 
nacbber  darf  kein  Rind?ieh  dieses  Feld  betreten. 

Ist  die  sofortige  Wegscbaffnng  des  gesammten  Dangen 
niobt  thnnliob,  so  ist  die  oberste  Scbicbt  mit  einer  Desinfec» 
tionsflassigkeit  an  nbergiessen.  Die  Fortscbaffong  nacb  Maass- 
gabe der  Torstebenden  Bestimmungen  bat  indessen  moglicbst 
bald  tu  erfolgen. 

§.  46. 

Selbst  nacb  Tollstandiger  Desinfection  eines  Gehöftes  oder 
Ortes  und  Beseitigung  der  Sperre  darf  neuer  Ankauf  oder  Ver- 
kauf von  Vieh  erst  naeh  einer  Ton  der  Behörde  su  bestimmen- 
den Frist  erfolgen,  welche  nicht  unter  drei  Wochen,  Ton  dem 
Zeitpunkte,  an  dem  der  Ort  fnr  seuchenfrei  erklart  wurde,  an 
gerechnet,  betragen  darf, 

Weideplätze,  welche  von  pestkrankem  oder  pestTcrdachti- 
gem  Vieh  benntst  worden  sind,  dnrfen  nicbt  Tor  Ablauf  tod 
mindestens  svei  Monaten  wieder  benutzt  werden. 

Die  Zeit,  in  welcher  die  Verscharrnngsplätse  wieder  benntst 
werden  dnrfen,  wird  nach  Maassgabe  der  lokalen  Verhältnisse 
in  jedem  Falle  von  der  höheren  Behörde  bestimmt. 

§.  46. 

Die  Abhaltong  Ton  Viehmarkten  ist  nicht  vor  Ablauf  Ton 
drei  Wochen,  nachdem  der  letste  Ort  im  Seuchenbesirke  fnr 
seuchenfrei  erklart  ist,  su  gestatten. 

War  die  Rinderpest  in  Residenz-  und  Handelsstädten,  oder 
in  sonstigen  Städten  mit  lebhaftem  Verkehre  oder  in  der  Nahe 
derselben  ausgebrochen,  so  können  besondere,  von  den  Be- 
stimmungen des  §•  45  Abs.  1  nnd  §.  46  Abs.  1  abweichende 
Anordnungen  getroffen  werden« 
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Schlasibestimmang« 

Betaglicb  der  Desiofection  der  EisenbabDWAgeD  bleiben 
die  Bestimmangeo  der  iDStrnktion  vom  26*  Mai  1869  eiostwei- 
len  DOTeraadert  in  Geltang. 


V 


• 


Uebenicht 

der  in  den  15  Jahren  von  1855  bis  1869  unter  den  Haus* 
thieren  in  Mecklenburg -Schwerin  aufgetretenen  Seuchen  und 

anateckenden  Krankheiten. 

Vom  Thierant  Dr.  Flemming  in  Lübz. 

I.   Bei  Pferden. 

A.   Rotz-  und  Warmkrankheit. 

Diese  Krankheiten,  deren  Aotbrach  und  Erloschen  erst 
seit  1859  öffentlich  bekannt  gemacht  wird,  war  in  den  Jahren 
1859/69  in  resp.  25,  3,  6,  11,  12,  5,  7,  4,  10,  4,  and  9  Ort- 
•cbaften  aufgetreten.  Meistens  wurden  sie,  Dank  der  Aufmerk- 
samkeit der  Tbierarste,  bei  Pferden  kleiner  Barger  and  Händ- 
ler bald  entdeckt,  bevor  sie  darch  diese  weit  yerschleppt  wer- 
den konnten  und  worden  sie  dann  durch  sofortige  T5dtung  der 
kranken  nnd  strenge  Absonderung  der  Terdachtigen  Pferde 
schnell  und  sicher  getilgt«  Aber  anch  auf  mehrern  grossen 
Gütern  kamen  die  mit  Recht  gefSrchteten  Krankheiten  zum 
Vorschein.  Einigen  derselben  mögen  sie  auch  durch  Ansteckung 
zugeführt  sein;  bei  anderen  wurde  Selbstentwicklung  durch 
sehlechte  Behandlong  der  Pferde  angenommen  und  dauerte  die 
Tilgung  geraume  Zeit,  ohne  dass,  Dank  den  polizeilichen  Vor 
kehrungen,  eine  weitere  Verschleppung  stattgefunden  hatte« 
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B.    Inflaenia. 

Die  biliöse  loflaenza,  an  welcher  laut  offeDtlieher  Bekanot» 
machoDg  aaf  eioem  Gote  8  Pferde  crepirt  waren,  reranlaatte 
die  Regierung,  den  Verkehr  der  Gatspferde  auf  die  Feldmark 
ZD  beschranken.  Einen  Monat  sp£ter  warde  das  Erlöschen  der 
Krankheit  nnd  Aofhebong  solcher  Einschrankang  amtlieh  be- 
kannt gemacht. 

C.    Wuthkrankheit. 

Im  Jahre  1865  wurde  vom  Ministeriam  bekannt  gemacht 
dass  eis  Pferd  eines  Bauers,  nachdem  es  ein  anderes  Pferd 
desselben  gebissen  habe,  an  der  Wathkrankheit  crepirt  sei  und 
dass  deshalb  zur  Verhütung  einer  weiteren  Verbreitung  der 
Krankheit  die  Pferde  desselben  auf  8  Wochen  abgesperrt  seien! 
—  Diese  Absperrung  ist  wobl  als  eine  nützliche  Vorsicht«- 
Maassregel  zu  bezeichnen.  4%  die  Uebertragung  der  Wuthkrank- 
heit von  Pflanzenfressern  auf  andere  Thiere  keineswegs  con* 
statirt  ist, 

D.  Räude. 

Dieselbe  war  unter  den  Pferden  eines  Gutes  aasgebrochen. 
Die  deshalb  verfugte  Absperrung  konnte,  nachdem  die  Krank- 
heit erloschen  war,  2  Monate  spater  aufgehoben  werden. 

E.  Typhus. 

Dieser  war  unter  den  Pferden  eines  Bauern  ausgebrochen. 
Nachdem  drei  derselben  an  dieser  Krankheit  crepirt  waren, 
wurden  die  übrigen  Pferde  abgesperrt.  Einen  Monat  spater 
wurde  das  Erloschen  der  Krankheit  o£fentlich  angezeigt. 

F,    Maulsenche. 

Laut  Bekanntmachung  vom  Jahre  1869  war  diese  Krank- 
heit auf  einem  Gute  bei  2  Füllen  aufgetreten. 
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II.  ßei  Rindvieh. 

A,    Laugenseuche. 

Nachdem  diese  Seuche  seit  länger  als  30  Jahren  Mecklen- 
burg verschont  hatte,  zeigten  sich  im  Mai  1855  unter  einem 
Theile  des  Rindviehstandes  au  F.  Symptome  einer  Krankheit, 
die  spater  erst  von  den  TLierärzten  far  Lungeuseucho  erklart 
wurde,  und  zwar  zunächst  bei  den  Ochsen  Mecklenburger  Raoe, 
die  im  Stalle  gehalten  wurden,  etwas  spater  bei  den  Dorfkuhen, 
welche  mit  jenen  während  des  Winters  zusammen  gestanden 
hatten,  dann  aber  auf  einer  nassen  Brnchweide  gingen.  Die 
grosse,  ans  154  Haupt  bestehende  herrschaftliche  Kuhheerd6> 
welche  auf  Kleedrusch  gehütet  wurde,  blieb  Tollig  gesund* 
ebenso  auch  sammtlichos  Zugvieh.  Nach  stattgehabter  Verhand- 
lung der  Regierung  mit  den  Landstanden  wurden  die  Ochsen 
nnd  Dorfkühe  sammtlich  getodtet  und  die  Besitzer  für  die  ge- 
todteten  gesunden  Thiere  entschädigt.  Die  herrschaftliche  Kuh- 
heerde  und  das  Jungvieh  blieben  verschont.  Brst  später  scheint 
die  Vermuthnng  entstanden  zu  sein,  dass  die  Seuehe  durch 
Ochsen,  welche  im  Frühling  aus  dem  sächsischen  Voigtlande 
bezogen  waren,  eingeschleppt  sei;  eins  dieser  Thiere  war  wäh- 
rend der  Dauer  der  Krankheit  crepirt  und  zwar,  nachdem  schon 
mehrere  einheiTuische  Ochsen  nnd  Kühe  der  Seuche  erlegen 
waren.  Bestärkt  wurde  diese  Vermuthnng  durch  den  Umstand, 
dass  zu  6.  einige  Monate  später  die  Seuche  in  einem  Stalle 
auftrat,  in  welchem  sich  bayrisches  Vieh  befand,  welche  Race 
mit  der  nach  F.  importirten  identificirt  wnrde;  das  Voigtland 
sah  man  von  da  an  als  den  Sits  der  Lungenseuche  an  nnd 
alles  Vieh,  was  von  dort  her  kam,  wnrde  als  der  Lungenseuche 
verdächtig  betrachtet.  Der  Besitzer  von  6.  hatte  sich  nämlich 
mehrere  Transporte  Ochsen,  im  Ganzen  75  Stück,  von  der 
grossen  Anspacher  Race  aus  der  Maiogegend  kommen  lassen, 
von  denen  die  letzten  im  August  eingetroffen  waren;  diese 
Thiere   waren    dauernd    gesund   gewesen    nnd    der    erste    ver- 
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daohtige  Fall,   der  sich   im    April   1856  aaf  dem  Hofe  seigte, 
traf  eineo  inlaDditchen  Ochsen.     Nachdem  erst  mehrere  Haupt 
erkrankt  nnd  resp.  crepirt  waren,  erkannte  man,  daas  die  Lnn- 
genseache  in  der  Heerde  sei.    Das  HofTieh  stand  sasammen  in 
einem  Stalle,  wahrend  die  20  Tagelobnerkuhe  in  einem  getrenn- 
ten Stalle  gehalten  worden  nnd  von  der  Seache  unberäbrt  blie- 
ben.    Die  Ton  der  Begierang  den  Standen  abTerlangte  Zaslim- 
mnng  dasa,   dass  auch  in   diesem  Falle  dieselben  Maaesregeln, 
wie  SD  F.,  in  Anwendung  gesogen  worden,  also  das  aammtliche 
Hofvieh   nnd    nach    Befinden    aach    das   Dorfrieh  getodtet   nnd 
resp.  entschädigt  worden,  wurde  aas  dem  Grande  beanstandet, 
weil  von  den  an  G.  gehaltenen   180  Hanpt  Mastvieh  schon  nach 
verschiedenen  Orten  hin,  a.  a.  20  Stack  nach  H.  verkauft  wa* 
ren,  deshalb  eine  Weiterverbreitnng   der  Seache  sa  befarehten 
sei,   die   es  nothanlich  machen   wurde,  ein   solches  Radiealver 
fahren,   wie   die  Regierung  es  wollte,  in  den  etwa  weiter  Tor- 
kommenden   Fallen   durchzuführen.     Nach   weitern  Verhandlon- 
gen  willigten  jedoch  die  Stände  ein  and  nachdem  noch  mehrere 
Thiere  an  der  Seuche  erkrankt  und  getodtet  waren,  wurde  das 
sammtliche  Hofvieh  au  6.  am  2.  Mai  getodtet.     Eine  Entschä- 
digung   für    die    von    der   Seuche    nicht  ergriffenen    getodteten 
Thiere  wurde  auch  in  diesem  Falle  gewährt.    Am  7.  Juni  trug 
der  Besitser  von  6.  darauf  an,  dass  ihm  gestattet  werde,  wieder 
Rindvieh    cur  Haltung    aaf   der  Weide    anschaffen    zu    dürfen, 
wurde  jedoch    vom   Ministerio    abschläglich    dahin    beschieden, 
^ass  seinem   Antrage   erst  gegen  Michaelis   auf  weiteres  Ansu- 
chen gewillfahrt  werden  könne.    Nachdem   in  einem  erneuerten 
Antrage   vom    25.    Juli    auseinandergesetzt    war,    wie   aus   der 
Wiederanschaffung  keine  Gefahr  entstehen  könne  nnd  dass  der 
Besitzer  gewillt  sei,  sich  die  Todtung  der  neuen  Heerde  ohne 
Entschädigung  gefallen  zu  lassen,  falls  die  Seuche  auch  in  ihr 
ausbräche,  warde  seinem  Gesacbe  nachgegeben,    unter  der  Be* 
dingung,   dass   das  Vieh   nicht  vor   Ablauf  voller  6  Monate  in 
die  Ställe  eingebracht  werden  dürfe,  zuvor  aber  auch  die  Dei- 
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iDficiniDg  der  Stille  nachgewiesen  sein  mnsse.  Am  1.  Oetober 
war  de  G.  far  aoTerdachtig  erklärt.  — Am  24.JanQar  1857  machte 
Hr«  D.  anf  H.  dem  Ministerio  die  Anseige,  dass  anter  seiner 
Knhheerde  die  Langensenohe  aosgebrochen  sei«  Bis  lam  26.  Ja* 
nnar  waren  schon  3  Kähe  crepirt,  3  andere  waren  als  erkrankt 
separirt ,  2  andere,  die  sich  in  Besserang  befanden,  waren  wieder 
in  den  gemeinsamen  Stall  gesogen  worden.  Dies  letatere  Ver- 
fahren warde  vom  Ministerio  scharf  geragt  nnd  der  Befehl  von 
demselben  ertheilt,  dass  ebenso  wie  die  oben  erkrankten  anch 
die  in  Besserung  befindlichen  Kähe  sofort  an  tödten  seien. 
Dies  geschah  nnr,  nachdem  wiederum  nmstindliche  Verhandlnn- 
gen  mit  den  Landstanden  gepflogen  waren,  anch  am  17.  Fbr«, 
also  nach  einer  dreiwöchigen  Panse,  eine  neae  Erkrankung  ein- 
getreten war,  wurden  anf  hohen  Befehl  am  19«  u.  20.  Februar 
67  Hofknhe,  4  Bullen  und  16  Kathenknhe  erschlagen,  welche 
nach  thierärstlichem  Brachten  nicht  mit  der  Lungenseuche  be- 
haftet  waren,  und  für  welche  daher  anch  eine  Entschädigung 
geleistet  wurde.  Rindvieh  wieder  ansusehaffen,  wurde  dem 
Herrn  D.  unterm  19.  Mars  nur  für  den  Weidegang  gestattet; 
auch  sollten  Torher  noch  die  Stalle  desinfioirt  werden.  Hinsicht- 
lich des  Rindviehes,  welches  vor  Konstatirung  der  Seuche  in  H. 
aus  der  dortigen  Heerde  an  Privatleute  der  Umgegend  verkauft 
war,  und  welches  nach  standischem  Antrage  geschlachtet  und 
vergraben,  auch  event.  entschädigt  werden  sollte,  stand  man 
von  solcher  Maassregel  ab,  da  überwiegende  Gegengrunde  vor- 
handen waren,  indem  das  Vieh  schon  mit  mehreren  andern  tu* 
sammengestanden  hatte  und  auch  sehr  lange  Zeit  seit  dem  Ver- 
kaufe verflossen  war.  —  Seit  Januar  1857  waren  unter  der  Rind- 
viehheerde  tu  N.  verschiedene  Thiere  erkrankt  und  theils  getöd- 
tet,  theils  crepirt,  theils  genesen.  Dies  wurde  auerst  nicht  weiter 
beachtet,  bis  Anfangs  März  mehrere  Kühe  augleich  anfingen  sa 
husten,  weshalb  mehrere  Thierarste  cur  Untersuchung  derselben 
requirirt  wurden«  Nachdem  diese  die  Seuche  constatirt  hatten, 
wünschte  der  Besitzer  eine  Behandlung  der  kranken  und  Impfung 


814  Flemming, 

der  gesonden  Tbiere  Tomehmen  so  iMieo.  Diese  Absicht  wordo 
jedoeh  Seitens  der  Regierung  inhibirt,  naehdem  dieselbe  die 
stsodische  ZustimmuDg  dsso  eingeholt  hstte,  dsss  auch  so  N« 
mit  dem  so  H.  angewandten  Verfahren  vorgegangen  werde« 
Die  Regierung  motivirte  ihr  Inbibitoriam  damit,  dass  darch  eia 
Heilrerfabren  und  die  Impfang  die  Seaehe  sa  N.  möglicherweise 
Monate  lang  conservirt  werden  würde.  Ebenso  lange  wurde  die 
Gefahr  der  Yerschleppoog  danern;  auch  gewahre  die  Heilung 
nnd  Impfang  keine  hinreichende  Garantie  gegen  die  Wiederkehr 
der  Senehe  bei  denselben  ladividnen.  Ausserdem  worde  jene 
Pr«cednr  far  den  Gatshorrn  den  Nachtheil  haben,  dass  die  Ab- 
sperrung seiner  Feldmark  um  so  langer  dauert  und  für  das 
Land  den  Nachtheil,  dass  gegen  dasselbe  ebenso  lange  die  Ab- 
sperrungen Ton  den  Nachbarstaaten  dauern ;  alle  disse  Umstände 
würden  durch  die  sofortige  Unterdrückung  mittelst  Tödtung  der 
verdächtigen  Yiehstande  beseitigt«  Uebrigens  gehe  auch  bei  derlm- 
piung  ein  grösserer  oder  kleinerer  Theil  des  Viehes  verloren  nnd 
sei  dies  Mittel  nor  da  su  empfehlen,  wo  man  die  Seuche  bereit^ 
als  stationär  betrachte  und  sich  nur  noch  gegen  den  Nachtheil 
derselben  an  den  einseinen  Orten  su  schützen  suche.  In  Meck- 
lenburg hingegen  trachte  man  danach,  sie  überhaupt  nicht  auf* 
kommen  su  lassen,  was  auch  gelingen  werde,  nachdem  die  Ein- 
führung Voigt  lau  disohen  Viehes  —  durch  welches  allein  sie  nach 
Mecklenburg  gekommen  sei  —  ganzlich  untersagt  sei,  ^-  Der 
Besitzer  von  N.  verhandelte  mit  der  Regierung  vielfach  hin  u, 
her,  um  die  Tödtung  seines  gesunden  Rindviehes  abzuwenden. 
Allein  alle  seine  Vorstellungen  hatten  nur  eine  Versögerung 
dieser  entscheidenden  Maassregel  zur  Folge.  Nachdem  inzwischen 
noch  verschiedene  Tbiere  erkrankt  und  theils  gestorben,  theils 
getödtet,  theils  genesen  waren,  wurde  die  Tödtung  des  gesamm- 
ten  Rindviehstandes  verfügt;  auf  des  Besitzers  and  seiner  Wirth* 
sohaftsbeamten  Widerstreben  wurden  hohe  Geldstrafen  und  mili- 
tärisches Einschreiten  angedroht  und  sonach  wurde  sammtliches 
Rindvieh  ohne  Unterschied  am  15,  Mai  getödtet«  Dem  Besitaer 
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wurde  auch  untersagt,  dai  Fleisch  der  gesunden  Thiere  zu  yer- 
werthen;  alles  wurde  vergraben  und  für  die  gesunden  Thiere 
Entschädigung  gezahlt.  Auf  Antrag  des  Besitzers  wurde  dem- 
selben unterm  13.  Juni  gestattet,  unter  offeobar  übertriebenen 
Vorsichtsmaassregeln  wieder  Rind?ieh  zum  Weidegange  anzu- 
schaffen und  unterm  10.  October  wurde  nach  gehöriger  Desin- 
licirnng  die  Absperrung  des  Gutes,  die  bis  dahin  durch  einen 
dort  stationirten  Gensdarmen  bewirkt  war,  in  die  Bande  des 
Besitzers  gegeben.  —  Von  dem  am  23«  October  1856  nach  N. 
eingeführten  Transport  voigtlandischen  Viehes  waren  sogleich 
eine  Kuh  und  eine  Starke  nach  V.,  acht  Ochsen  aber  nach  Z, 
gekommen.  Beide  Guter  wurden  nach  Ausbruch  der  Lungen- 
senche  zu  N.  für  verdachtig  erklärt  und  abgesperrt.  Da  sich 
jedoch  an  beiden  Orten  keinerlei  bedenkliche  Symptome  zeig- 
ten, trugen  die  betreffeoden  Besitzer  wiederholt  auf  Aufbebung 
der  Sperre  an,  die  namentlich  deshalb  sehr  lästig  war,  weil 
beide  Mastvieh  hielten. 

Unterm  1.  Juli  wurde  beiden  Herren  eröffnet,  dass  die 
Sperre  aufgehoben  werden  solle,  sobald  das  dort  eingeführte 
Toigtländische  Vieh  nebst  den  zu  V.  neben  und  gegenüber  dem- 
selben aufgestellt  gewesenen  3  Banpt  in  der  Art  veräussert 
sein  würden,  dass  dasselbe,  ohne  mit  anderm  Rindvieh  in  Be* 
rührung  gebracht  zu  werden,  auf  dem  kürzesten  Wege  mittelst 
der  Eisenbahn  ausser  Landes  gebracht  sein  wurden.  Der  Be- 
sitzer von  V.  zog  jedoch  vor,  die  voigtländisohe  Kuh  und 
Starke  an  Ort  und  Stelle  schlachten  zu  lassen,  deren  Gesund- 
heitsznstand sich  vollkommen  normal  erwies.  Der  Besitzer  von 
Z«  hingegen  conservirte  seine  Ochsen,  da  er  sie  zur  Arbeit 
nothwendig  gebrauchte  und  an  einen  Ausbruch  der  Senche  un- 
ter denselben  nicht  glaubte.  Am  23.  Juli  wurden  beide  Guter 
für  anverdächtig  erklärt,— 'Mag  man  über  die  zur  Anwendung 
gekommenen  rigorosen  Maassregeln  urtheilen,  wie  man  will,  so 
scheint  doch  das  hohe  Ministerium  bei  Aufstellung  der  obigen 
Bedingungen   nicht   ganz  consequent  geblieben  zu  sein.     Denn, 
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obwohl  et   der  Antloht  war,   datt  Thiere  die  LnogeBseaefac  io 
eine  Heerde  eiDsebleppen  kÖDoeD,   ohne   telbsl    soffillig  dann 
EU  erkranken,  so  wollte  es  doch  geetatten,  das«  daejenige  Vieh, 
welch  et  im  Verrof,   die  LuDgeDteaebe   eiogeflcbJeppt  so  haben, 
qaer  durch  das  halbe  Land   gefahrt  worde   und   die  bisher  als 
infieirt  betrachtete  Heerde,  welche  fast  nenn  Monate  mit  jenem 
in  Berührung  gewesenen  war,   unTordfichtig  sein  aolle,   sobald 
jenes  den  Hof  verlassen  hatte«  —  Die  Gesammtsahl  des  sa  F., 
6.,   H.   and  N«   der  Lungensenche  snok   Opfer  gefallene   Vieh 
belauft  sich  auf  390  und  einige  Haupt  Hiervon  crepirten  wah- 
rend der  Daner  der  Seuche  an  grosseren  Orten  im  6 amen  nur 
21  Haupt,   wovon  13   auf  F.,   1    auf  6.,  3    auf  H.,    and  4  anf 
N«  kommen«  371  Haupt  wurden  getodtet  und  svar   10  sor  Un* 
tersuobung  der   Krankheit   Seitens  der  Thierary.te,    2  von   den 
Besitzern  und   über  350   auf  Anordnung  des   hohen    Ministerii; 
unter  diesen  waren  m«  o.  w,  erkrankt  und  verdächtig  circa  30, 
convalescent   18,  vollkommen   gesund    circa    310  incl.    15 — 30 
vollständig  genesene  Thiere.     Der  Werth  des  von  der  Landes- 
poliaei  ungern  getÖdteten  Viehes  wurde  zu  circa  22,700  Tblr« 
geschätzt;  die  gezahlten  Entschädigungen  betrugen  circa   13,300 
Thaler«     Damit  haben  wir  aber   erst  den  geringsten   Theil   des 
Schadens,  den  die  betreffenden  Privatleute  und  das  ganze  Land 
in  diesen  4  Fällen  erlitten  haben;  die  nachtheiligen  Folgen,  welche 
die  Tödtung  so  vielen  Viehes,  zum  Theile  der  edelsten  Rindvieh- 
racen,  den  Privatleuten  und  dem   ganzen  Lande,  durch  Verlust 
der  Nachzucht,  der  Milohnntznng  für  Holländerei  und  Schweinerei, 
der  Dungernutzung   in  ihrem,  Jahre   hinaus  fühlbaren  Binfluss 
auf  den  Ertrag  des  Ackers,  durch  die  Entbehrung  der  Anspaa- 
uung  u«  s.  w«  verursacht  heben,  sind  bedeutend  hoher  zu  voran- 
anschlagen      Die  Frage,  ob  die  Verwüstung  so  vielen  schonen 
Viehes  dennoch  geboten  war,  um  die  Gefahr  vom  Lande  abzu- 
wenden, welche  demselben  daraus  hätte  entstehen  können,  wenn 
man   sie   an    den    inficirten   Orten    unter    strenger  Absprerrung 
hatte    von  selbst    ersterben  lassen,    wurde  damals  auf   Veran- 
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laeauDg  des  Besitzers  von  N.  durch  die  Herren  6  er  lach  und 
Haobnerin  besonderen  Denkschriften  erörtert.  Brsterer  sprach 
sich  dabin  ans,  dass  die  Lnngensenche  ohne  Todtnng  der  ein- 
sein Erkrankten  nnd  der  gansen  Heerden  bei  entsprechenden 
Sicherheitsmaassregeln  in  Mecklenburg  sn  tilgen  und  ihre  6e- 
mein^efahr  an  beseitigen,  dass  also  die  Tilgung  der  Lungen- 
senehe  sn  thener  erkauft,  und  dass  sie  auf  ungleich  billigere 
Weise  —  durch  Behacdlnng  der  Kranken,  Impfung  der  Gesun- 
den n.  8.  w.  —  Yollkommen  sicher  tu  erreichen  gewesen  wäre. 
Letzterer  machte  die  Entscheidung  davon  abhangig,  ob  Meck- 
lenburg sich  gegen  jegliche  Einführung  und  Durchfuhr  tou 
Rindvieh  Tollstäadig  abschliesien  oder  nar  in  Ausnahme  beste* 
hen  lassen  wolle  und  könne  oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  könne 
es  bei  dem  bisherigen  rigorosen  Verfahren  bleiben,  im  letste. 
reu  Falle  aber  müsse  es  Ortssperre  verfugen  und  Behandlung 
der  Thiere  gestatten.  Für  Annahme  der  letsteren  milderen 
Praxis  spreche  übrigens,  dass  die  Lungenseuche  nicht  so  mör- 
derisch ist,  wie  die  Rinderpest  und  dass  sie  durch  Impfung 
sehneil  au  Ende  gefuhrt  werde.  Von  seinem  Standpunkte  aus 
könne  er  das  Verfahren  der  Mecklenburgischen  Regierung  nicht 
billigen;  es  hatte  sich  unter  den  gegebenen  Verhaltnissen  in 
milder  Weise  dasselbe  Ziel  erreichen  lassen,  aber  er  wolle  das 
Verfahren  damit  nicht  als  ungerecht  und  unpraktisch  hinstellen, 
denn  es  entscheide  allein  die  oben  in  der  Alternative  gestellte 
Vorfrage.  Ueber  die  Lungenseuche  im  Voigtlande  fugt  Raub- 
ner  dann  noch  hinzn:  das  Voigtlander  Vieh  gelte  als  der  Sun- 
denbock ;  zur  richtigen  Auffassung  der  Verhaltnisse  sei  zunächst 
erforderlich,  das  säcbaische  Voigtland  von  dem  Gesammt-Voigt- 
lande  zu  trennen,  dann  zu  erwägen,  dass  vieles  Vieh  aus  Bayern 
und  Böhmen  auf  die  Voigtlandischen  Märkte  komme  und  als 
Voigtlander  gelte.  Im  sachsischen  Voigtlande  komme  die  Lun- 
genseuche  im   Laufe   des   Jahres   circa   an   4  bis  6  Orten  vor^ 

• 

oft  werde  sie  nachweislich  aus  den  benachbarten  Landern  (Reuss 
Bajern^  Böhmen)  eingeschleppt;    unentschieden  lasse  er  es  zur 
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Zeit  Boeh,  ob  Selbttentwickloog  Yorkomme;  es  werde  im  Yoigt- 
lude  aBg«BOflimeQ,  md  er  glAobe,  dass  sie  sUttfinde;  «ber  den 
Beweis  so  liihreB,  sei  schwer,  d«  k  eieeB  streogeo  Beweis.  Er 
sehe  oicbt  als  solcheo  eo^  dsss  dort  Selbstentwiekloag  gesefaehen 
sei,  wo  sieh  die  Ansteekoog  sieht  Baehweises  lasse,  also  ein 
negativer  Beweis  geführt  werde,  soadeni  er  fordere  einen  po- 
sitiren  Beweis  ond  der  sei  sdiwer  sa  fahren.  —  Ina  September 
1861  «sr  die  Langenseaehe  anf  dem  Gote  T.  ansgebroehea* 
Zaaichst  worden  die  drei  erkrankten  Thiere,  dann  aber  im  No- 
TOmber  die  ganse  Heerde  des  Hofes  und  Dorfes  getödtet  and 
darauf  fir  die  geannden  getödteten  Thiere  naeh  Maassgabe  des 
mit  den  Standen  Tereinbarten  Gesetses  Enlaehadigang  geleistet. 
Unterm  26.  Mars  1862  wnrde  die  bis  dahin  bestandene  Ab- 
sperrang anfgehoben.  — 

B.    Maoi-  und  Rlaoensenche. 

In  den  Jahren  1860,  1862^66  and  1868  (rat  dieselbe 
nar  ▼ereinselt  in  resp.  7,  15,  20,  9,  3,  1  ond  2  Ortschaften 
aof,  yerbreitete  sich  im  Jahre  1869  aber  über  496  Ortschaften. 
Der  Verlauf  war  meistens  gutartig« 

G.    Milabrand. 

Dieser  kam  nnr  in  den  Jahren  1860  ond  1864  in  je  einer 
Ortschaft  vor. 

D.    Wuthkrankheit. 

Diese  war  in  den  Jahren  1865  —  69  in  resp.  6,  8,  8,  1 
und  8  Orten  aasgebrocfaen.  Merkwürdig  ist  hierbei,  dass  gerade 
In  diesen  Jahren  wenig  oder  gar  nichts  von  tollen  Hunden  im 
Lande  bekannt  wurde.  Auch  hier  scheint  in  Besag  auf  die  vor- 
fSgten  Absperrungen  die  oben  sub  I.  C.  in  Betreff  der  Wuth- 
krankheit der  Pferde  gemachte  Aeusserung  am  Platze  su  sein. 
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III.    Bei  Schafen. 

A.  Pocken. 

Nachdem  diese  io  den  Jahren  1856  nnd  1859  —  61  nar 
gans  vereiDselt  in  reftp.  3,  2,  3,  1  Ortschaften  aufgetreten  wa- 
ren, verbreiteten  sie  sich  im  Jahrs  1862  über  95  nnd  im  Jahre 
1863  über  34  Orte.  In  den  Jshren  1864—67  grassirten  sie  in 
resp.  13,  7,  7  nnd  31  Ortschaften,  fanden  dann  aber  die  grosste 
Ausbreitung  im  Jahre  1868  in  282  und  im  Jahre  1869  in  157 
Orten.*)  Sie  traten  stellenweise  aiemlich  bösartig  auf  nnd  raff- 
ten eine  Menge  Schafe  weg» 

Die  Impfung  hatte  oft  nicht  den  gehofften  Erfolg,  theils 
weil  sie  lu  spat  vorgenommen  wurde,  theils  weil  man  schlechte 
Ljmphe  verwandte.  Die  meisten  Mecklenburger  Thierarste, 
auch  Referent,  hatten  damals  wenig  oder  gar  keine  praktische 
Kenntniss  der  Schafpocken  und  machten  viele  Fehler.  Jetst 
wird  auf  vielen  Gütern  die  jahrliche  Schutzimpfung  der  Lammer 
ausgeführt  und  scheint  sich  gut  zu  bewähren. 

B.  Rande. 

Diese  trat  in  den  Jahren  1861,  1866  und  1868  iu  je  einer 
Ortschaft  auf. 

C«    Maul-  und  Klauenseuche. 

Dieselbe  grassirte  in  den  Jahren  1863 — 67  in  resp.  1,  7, 
3,  2  und  2  Orten.  Ihr  Auftreten  bei  Schafen  scheint  also  mit 
dem  bei  Rindvieh  nicht  in  gleichem  Verhaltniss  au  stehen. 

D.    Wuthkrankheit. 

Sie  brach  im  Jahre  1866  in  der  Schafheerde,  gleich  wie 
in   der   Rindviehheerde,    eines  Besitzers   aus.     Auch  hier  kann 


^    In  den  Jahren  1862,68,  69  herrschte  die  Krankheit  auch  in 
der  Hark  Brandenburg  sehr  verbreitet  und  bösartig. 
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Referent  io  Beiog  auf  die  erfolgte  Absperrung  nur  die  oben 
sub  I.  C.  in  Betreff  der  Wuthkrankheit  der  Pferde  gemachte 
Aensternng  wiederholen. 

IV.    Bei  Schweinen. 

Milxbrand« 

In  den  Jahren  1864 --68  wurden  resp.  2,  9,  3,  3  und  2 
Ortachaften  wegen  dieaer  Krankheit  abgesperrt.  —  Es  laset  sich, 
wie  überhaupt  gegen  das  Vorkommen  des  Milzbrandes  bei 
Schweinen,  gegen  diese  Absperrung  wohl  Manches  einwenden. 
Sicher  wird  oft  Milsbrand  angenommen,  wo  nur  Typhus  be- 
steht; wenigstens  ist  die  alljährlich  vorkommende  Schweine- 
seuche kein  Milsbrand,  sondern  Typhus,  und  Absperrungsmaass- 
regeln  sind  bei  beiden  Seuchen  unnothige  Yerkehrsbeschran- 
kungen  ;  denn  weder  die  eine  noch  die  andere  sind  contagios; 
der  Tjphus  der  Schweine  ist  miasmatischer  Natur,  der  Milz« 
brand  aber  eine  enzootische  Infectiocskrankheit  und  es  handelt 
sich  bei  letzterem  wesenilch  um  Schutzmaassregeln  gegen  die 
Infectionsgefahr  durch  dss  Blut  der  Kranken.  Beim  Sehlacht- 
▼ich  handelt  es  sich  um  polizeilichen  Schutz  far  Menschen;  die- 
sen kann  man  aber  nicht  durch  Sperrmaassregeln  erreichen, 
sondern  dazu  gehört  Fleischbeschau,  Beaufsichtigung  des  Noth- 
schlachtens  und  des  Schlachtviehverkaufes  für  die  Dauer  der 
Seuche, 

y.    Bei  Hunden. 

Wuthkrankheit. 

Diese  trat  m.  o.  w.  häufig  in  den  Jahren  1853,  1855, 
1860  und  1865  auf.  Es  wurden  jedesmal  umfassende  Vorsichta- 
masssregeln  (Einsperren  oder  Festlegen  aller  Hunde  mit  einzel- 
nen Ausnahmen,  in  welchen  das  Fuhren  mit  Maulkorben  und 
an  starken  Leinen  gestattet  wnrde)  angeordnet  und  dadurch 
grossere  Unglucksfiüe  verhütet. 
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VI. 

Ansiilge 

aoB   italienischen  und  fnnsösiichen  Schriften. 

Von  Gurlt. 

A,  Reodiconto  delle  seiBioDe  deli'  Academia  delle  Bcieoee 
deir  IstitDto  di  Bologna.     Anoo  accademieo   1872  —  73. 

1.    Carlo  Roini.     Gariositä   storiche   e  bibliograficbe  io- 

torno   alla   scopert»   della  circolatione  del  sangae.     Von  G.  B, 
Ercolani  p.  36  seq. 

In  der  ordentlichen  Silsang  der  Academie  der  Wiaten- 
Schäften  su  Bologna  am  5.  December  1872  hat  Herr  Ercolani 
diesen  Vortrag  gehalten^  in  welchem  er  darzathnn  sacht,  dass 
nicht  Cesalpino  oder  Harvej  den  Blutkreislauf  entdeckt 
haben,  wie  wobl  angenommen  wird,  sondern  dass  diese  Ehre 
dem  Carlo  Rnini  in  seiner  Schrift:  Anatomia  del  Cavallo,  in- 
fermita  e  snoi  rimedii.  Bologna,  1598*)  ankomme,  indem  Har- 
vej's  Schrift:  de  moto  cordis  et  sanguinis  1628,  also  30  Jahre 
spater  erschien. 

Der  Herr  Vortragende  bespricht  tnnachst  das  Geschicht- 
liche des  Blutlaufes  und  bemerkt,  dass  schon  in  ältester  Zeit 
Ton  Aristoteles,   Plato   und  Hippocrates  eine  Blotbewe- 


*)  Ob  der  Senator  G.  Rnini  wirklich  der  Verfasser  dieser  Schrift 
gewesen  ist,  oder  nicht  (Schrader  bezweifelte  es  ans  angeführten 
Gründen,  Hagaz.  XXI.  S.  257),  lasse  ich  dahingestellt  sein.  Erco. 
1  ani  sagt  in  seinem  Vortrage:  Unglücklicher  Weise  ist  es  bis  jetzt 
noch  nicht  möglich  gewesen,  Notizen  über  das  wissenschaftliche  Leben 
eines  so  berühmten  Mannes  zu  sammeln  (p.  40). 

Mag.  f.  Thierheilk.    XXZIX.    «  21 
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g^ng  im  Korper  aDgenommen  wurde,  dass  sie  aber  keine  Vor- 
stellang  der  beständigen  und  regelmassigen  Bewegung  des  Bln- 
tes  hatten;  dass  Galen  durch  das  Experiment  bewies,  dass  die 
Arterien  nicht  die   Lebensgeister  (Luft),   sondern   Blut  enthiel- 
ten.     Diese  grosse   Wahrheit   wurde   bis   zum  16,  Jahrhundert 
ausser  Acht  gelassen,  hingegen  blieb  der  von  Galen   gelehrte 
Irrthum,  dass  die   Scheidewand   des   Herzens   Oeffnungen  habe, 
durch  welche  die  Lebensgeister  des  arteriellen  Blutes   sum  ve- 
nooen  Blute  gelangen  konnten,  bestehen.     Nachdem  dieser  Irr- 
thum des  Galen  durch  Berengario  von    Garpi  und   Vesa- 
lio*)  berichtigt  worden  war,  suchte  man  eifrig  danach,  wie  die 
Lebensgeister  aus  dem  linken  Herzventrikel  nach  den  verschie- 
denen Theilen  des  Korpers   gelangen    konnten.     Diese  Kapital- 
Untersuchung    führte    die    Aerste    und    Physiologen    gegen  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts   su   einer  Reihe  von  Irrthnmern  in 
Beziehung  auf  die  Entdeckung  des  Blntlaufes. 

Herr  E.  gesteht  dem  Serveto,  den  er  einen  Confusiona- 
rius  (nn  confnsionario  in  teologia  e  fisiologia)  nennt,  die  Ent- 
deckung des  kleinen  Kreislaufes  nicht  zu,  sondern  vindicirt 
diese  Ehre  dem  R.  Colombo,  der  zuerst  eine  anatomische 
und  ezperimentale  Demonstration  davon  gab. 

Rudolph!  sagt  dagegen  in  seiner  Physiologie  (2.  Bnd. 
2.  Abtheilung,  Seite  284)  in  einer  Note  über  den  Serveto: 
seine  Schrift  de  trinitatis  erroribus,  1581,  habe  er  nicht  ge- 
sehen, aber  aus  dem  spateren  ausführlichen  Werke  desselben. 
Christianismi  restitutio,  1553,  gehe  unwidersprechlich  hervor, 
dass  Serveto  nicht  blos  den  kleinen  Kreislauf  vollständig 
kannte,  sondern  dass  er  auch  den  grossen  Kreislauf,  wenngleich 
nicht  so  genau,  einsah.  Rndolphi  sagt  femer  «Douglas  ist 
mit  Recht  der  Meinung,  dass  R.  Colombo  des  Serveto  Ent- 
deckungen benutzt  habe,  und  mich  dünkt,  dass  man  dies  auch 
von  Cesalpino  glauben  müsse**. 


*)    Ich  habe  die  Schreibweise  der  italieniscfaen  Namen  beibehalten. 
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lieber  Ceaalpino  sagt  Herr  Brcolaoit  Er  folgte  Oo- 
lombo  anf  dem  Katheder  bq  Pisa  und  tbat  nichti  weiter,  als 
die  Ton  Golombo  gelehrten  Doctrinen  ansaDebmen,  so  wie  er 
anch  die  Ton  Anderen  gelehrten  Irrthnmer'in  Hinsicht  anf  den 
Blutkreislauf  aonahm.  Diesem  fngte  Cesalpino  noch  das 
Wort:  Gironlation  bei,  aber  nnr  in  Besng  anf  die  Circula- 
tion  der  Lebensgeister,  nicht  in  Bezog  auf  die  Circnlation  des 
Blutes. 

Cesalpino  wird  übrigens-  ein  Genie  genannt ,  wenn  auch 
nicht  in  Besiehnng  auf  die  Entdeckung  des  Kreislaufes.  Gegen 
Flonrens*},  welcher  den  Gesalpino  für  den  Entdecker  des 
kleinen  Kreislaufes  erklart,  weil  dieser  den  Namen  Golombo 
nicht  genannt  hat,  fiibrt  Herr  Ercolani  an,  der  Name  Go* 
lombo  wurde  tou  Gesalpino  deshalb  nicht  genannt,  weil  es 
Allen  bekannt  war,  dass  Golombo  die  Priorität  der  Entdeckung 
des  kleinen  Kreislaufes  für  sich  reklamirt  hatte. 

Rudolph!  (a.  a,  O.)  sagt  über  Cesalpino:  „Er  lehrtn 
geradesu  den  grossen  wie  den  kleinen  Kreislauf,  nannte  ihn 
auch  selbst  Circulatio  (Qoaestiones  peripateticae  et  medicae 
Venet.,  1598)  und  Sprengel  hat  auf  eine  interessante  Stelle 
aus  Cesalpino^s  seltenem  Werke  (de  plantis  libri  XVL  Flo- 
renti,  1588.)  aufmerksam  gemacht,  wo  er  bei  einer  Vergleichung 
der  Pflanzen  und  Thiere  sagt:  Nam  in  animalibns  ridemus  ali- 
mentnm  per  venas  duoi  ad  cor  tanqiiam  ad  officinam  calo- 
ris  insiti  et  adepta  inibi  ultima  perfectiooe  per  arteriasin 
Universum  corpus  distribui,  agente  Spiritus,  qui  ex  eo- 
dem  alimento  in  corde  gignitur". 

Als  Vorgänger  von  Cesalpino  ist  der  spanische  Thier- 
arzt  de  la  Reina  genannt,  der  in  der  Mitte  des  16,  Jahrhun- 
derts lebte    und    ober    den    Blutlauf  sich   wie  folgt  aussprach: 


*)   Histoire  de  la  d^nverte  de  lacirculation  du  sang.  Paris,  1851. 

21' 
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„Wenn  mao  fragt,  waroro,  wenn  mao  die  Venen  der  Arme  oder 
Beine  bei  einem  Pferde  unterbindet  ond  rerletit,  das  BInt  ana 
dem  unteren  Tbeile  ond  nicht  ans  dem  oberen  Theile  fliesse  — 
antworte  ich;  man  mnss  wiuen,  dass  die  hauptsächlichsten  Ve- 
nen aus  der  Leber  entspingen,  und  die  Arterien  aus  dem  Hersen, 
und  das«  die  Hauptvenen  sich  in  den  Gliedern  verästeln  and 
die  Arterien  nur  in  die  oberflächlichen  Theile  der  vorderen 
und  hinteren  Gliedmaassen  gehen,  bis  tum  Huf  hinab.  Von  da 
kehren  die  Arterien  surück,  um  sich  in  die  Venen  au  ergiessen 
welche  von  dem  Hufe  durch  die  tieferen  Theile  der  Glieder 
heraufsteigen;  in  der  Art,  dass  die  oberfl schlichen  Gefasse  das 
Blut  von  oben  nach  unten  und  die  tiefen  Venen  es  von  unten 
nach  oben  fuhren  etc."  Kr  versteht  unter  Venen  die  Gefasse 
überhaupt,  und  vermischt  die  oberflächlichen  Arterien  und  Ve- 
nen miteinander.  (Conf   Herin  g*s  Repertoriom  XI.  S.  258  ff.) 

Unter  den  Vorgangern  von  Harvey  werden  auch  der 
Mönch  Paul  Sarpi  und  Eustach  Rudio  genannt.  Rudio 
schrieb  zwei  Jahre  nach  Ruini  und  war  Lehrer  von  Harvej^ 
Von  Sarpi  erhielt  Harvej  Unterweisung  über  die  Circula- 
tion,  besonders  auch  durch  Experimente  an  lebenden  Thieren. 

Rudio  war  nur  Gompilator,  und  Herr  Ercolani  sucht 
nachzuweisen,  dsss  die  von  jenem  angegebene  Thatigkeit  der 
Hertoliren  (Vorkammern)  nur  die  Ansicht  von  Ruini  sei,  da 
dessen  Schrift  sowohl  ihm,  als  auch  Harvey,  welcher  in  Pa- 
dna  sich  befand,  bekannt  war. 

Ueber  Sarpi  sagt  Rndolphi:  „Ich  spreche  nicht  von  deoi 
berahmten  Serviten  P.  Sarpi,  dem  Einige  die  Entdeckung  dea 
Kreislaufes  zuschreiben  wollen,  da  dies  gar  zu  unsicher  ist; 
da  aber  Fabricins  den  Sarpi,  welcher  auf  Anstiften  dea 
Papstes  durch  einen  Meuchelmorder  verwundet  worden  war,  heilte, 
sO  mochte  Sarpi  genug  von  dem  Kreislauf  gehört  haben,  hatte 
auch  gewiss^  Gesalpino*s  Werke  gelesen.  Diejenigen  irrten 
recht  sehr,  welche  glaubten,  dass  Sarpi  erst  durch  Harvej's 
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Bach  davon  onterrichtet  sei,  denn  dieses  erschien  1638  and 
Sarpi  starb  1628,  and  Fabricias  starb  1619.  Erst  nach  ib- 
reui  Tode  trat  Harvej  mit  seiner  sogenannten  neuen  Bnt* 
deckang  hervor**. 

Indem  der  Herr  Vortrai;ende  sich  nun  in  Raini  wendet, 
Spricht  er  die  Befremdung  aus,  dass  Raini's  Werk  auch  Ton 
eiDheimischen  SchrifUtellern  ignorirt  worden  sei.  Dieses  Schick* 
sal  hat  das  aasgeteichnete  Werk  überhaupt  gehabt,  obgleich 
es  von  1598  bis  1707  fünf  Auflagen  erlebt  hat  und  ins  Eng- 
lische, Franaösische  und  Deutsehe  nbersetat  worden  ist.  Auch 
der  seeiige  Rudolphi,  der  ein  so  ansgeaeich neter  Gelehrter 
war,  hat  Raini 's  Werk  nicht  genannt,  wahrscheinlich  hat  er 
^n  der  Anatomie  des  Pferdes  das  nicht  su  finden  geglaubt, 
was  sie  wirklich  enthielt,  namentlich  in  Beaiehung  auf  den 
Kreislauf. 

Ueber  das  Hers  und  den  Blutlauf  sagt  Ruini  Lib«  IL 
Cap.  Xll«  (Yenetianische  Ausgabe  von  1599):  «Das  Hers  ist  der 
Anfang  und  Ursprung  des  Lebens  und  die  Quelle  der  natur- 
lichen Warme  und  Lebenskraft.  Nachdem  die  Herskamraern  und 
der  ganae  Klappenapparat  im  Wesentlichen  gut  beschrieben  sind» 
heisst  es:  Der  rechte  Ventikel  ist  dazu  bestimmt,  das  Blat 
▼oriubereiten ,  damit  sich  die  Lebensgeister  erseugen  können 
und  die  Lungen  ernähren;  der  linke  Ventrikel  soll  das  schon 
vorbereitete  Blut  empfangen,  einen  Theil  in  die  Lebensgeister 
omwandeln  und  den  Rest  mit  diesen  Lebensgeistern  durch  die 
Arterien  in  alle  Theile  des  Korpers  senden.  Jeder  Ventrikel 
habe  awei  Oeffnungen,  durch  die  eine  des  rechten  komme  das 
Blut  ans  der  grossen  Vene  oder  Hohlvene  und  gehe  durch  die 
andere  in  die  arterielle  Vene  (Lungen  Arterie);  durch  die  eine 
Oeffoung  des  linken  Ventrikels  komme  das  Blut  von  der  in  den 
Lungen  vorbereiteten  Luft  begleitet  durch  die  venöse  Arterie 
(Langen-  Vene)  und  nachdem  es  in  dem  linken  Ventrikel  gans 
spirituell  und  vollkommen  geworden,  gehe  es  durch  die  grosse 
Arterie  (Aorta),   die  s weite  Oeflfnang,  in  alle  Korpertheiie  mit 
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AufDAhme  der  LoDgen,  om  sie  einiger  Wirme  theilhaftig  in 
mAcheD,  die  ihnen  das  Blot  giebt^.  Der  KreitUnf  ist  aleo  toU- 
•tindig  richtig  beschrieben,  nar  drangt  tieh  bei  der  Ueeehrei- 
boog  der  Langen  wieder  ein  Zweifel  aof«  denn  es  heisst  dort: 
Die  Tenose  Arterie  (Langen* Vene)  enteteht  an  der  linken  Seite 
des  breiteren  Theiles  TOm  s weiten  Bersventrikel  and  verbreitet 
sieh  in  den  Longen  wie  die  arterielle  Vene  (Langen* Arterie). 
Sie  soll  ans  den  Langen  dieLaftinden  linken  Hers* 
▼entrikel  leiten,  ferner  soll  sie,  wahrend  das  Hers  sieh  an- 
sammensieht,  einige  rassige  Bxcremente,  die  aas  der  in  den  lin* 
ken  Ventrikel  gelangten  Lnft  entstanden  sind,  naeb  aossen 
leiten,  endlich  soll  si.e  den  Langen  donnes,  spiritaosea 
Blat  hinlänglich  darreichen.  Im  16,  Capitel  wird  der 
BlotUaf  ans  den  Langen  inm  Hersen  wieder  richtig -bescbricbeD. 

Ueber  den  Blatlaof  beim  Fotas  sagt  Rnini.  Lib.  IV« 
Cap.  XVI:  Die  grosse  oderHohlrene  verbindet  sich  dnrch  eine 
längliche  mit  einer  dünnen  Haat  bedeckte  Oeffnang  (eirnndee 
Loch)  mit  der  venösen  Arterie  (Longen-Vene),  damit  ihr  Blnt 
au  den  Langen  gehe  and  der  Rncktritt  in  die  Hohlvene  wird 
darch  die  danne  Haot  (Klappe  des  eironden  Loches)  verhindert. 
Nach    der   Gebart    des  Fohlens    schliesst  sich  diese  Oeffnang. 

Da  wo  die  grosse  Arterie  (Aorta)  and  die  arterielle  Vene 
(Lnngen*Arterie)  einander  nahe  kommen,  verbindet  sie  ein  Gang 
(Botanischer  Gang),  starker  als  eine  Schreibfeder,  welcher  ein 
Ast  der  arteriellen  Vene  ist  and  sich  karse  Zeit  nach  der  Ge- 
bort des  Fohlens  schliesst«  Diese  Verbindnug  der  GefSsse  fin- 
det deshalb  Statt,  weil  die  Langen  ans  dem  rechten  Hersven- 
trikel kein  gereinigtes  and  spiritoelles  Blot  erhalten  können, 
indem  die  arterielle  Vene  in  dieser  Zeit  anwegsam  ist. 

Aas  dem  Angefahrten  geht  hervor,  dass  Rnini  doch  nar 
theilweise  eine  klare  and  richtige  Vorstellung  von  dem  Kreis- 
läufe des  Blutes  hatte,  obgleich  Herr  Ercolani  das  Gegentheil 
behauptet, 

Ueber  Harvey  nrtheilt  der  Herr  Vortragende  wie  folgt: 
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Br  war  ein  Mann  tod   höchster  Intelligeos  nnd  Genie,   der  oa 
Terstand,  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  lo  extrahirea,  indea 
er  sie  ordnete  und  anch  wenige  beachtenswerthe,  obgleieh  aekoD 
bekannte  Beobachtungen  hinsofofugen«  Die  Kenntuiaa  Ton  dem 
Zwecke  der  Venen«Klappen  hatte   er  tod  Fabricio,   die   der 
Hersklappen   von  Colombo,  Rudio   und  Ruini,   die  Tafeln 
und  Figuren  vom  mensehlichen  Arm,  an  welchem  die  Anschwel- 
lung der  Venen    durch  Unterbindung    dargestallt   ist,  hatte  er 
▼on  Fabricio  copirt.    Hingegen   hat  Harvej   snerst  geieigt, 
dass    die  Vorkammern    des  Herzens    sich    eher    als   die  Heri« 
kammern    aosammenziehen.    Ein   grosses   Verdienst   Harvey'a 
ist  es,  dass  er  die,  von  Colombo  empfohlene,  experimentelle 
Methode  mit  so  grosser  Umsicht  und  in  so  reichlichem  Maasse 
bei  der  Untersuchung  der  naturlichen  Verrichtungen  anwandte, 
besonders  in  einer  Zeit,  wo   die  ungezügeltste  Phantasie  oder 
das    Schworen    auf  das    Wort    des   Magisters    die    Stelle    der 
Wissenschaft  einnahmen.     Er  zeigte,  wie  aus  der  Beobachtung 
der  Facta  die  Kenntnisse  folgten  und  sich  bestätigten,  und  zwar 
mit  einer  Nüchternheit    im   Urtheil    und  mit  einem   Scharfsinn 
bei  der  Ausfährung  des  Experiments,  dass  ihm  dies  den  grossen 
Ruhm  bis  auf  die  heutige  Zeit  geschaffen   hat.     Nachdem  Herr 
Brcolani  sich  noch  lobend  über  Haryey's  ruhiges  Beobach- 
ten bei  seinen  Experimenten  und  über  das  scharfe  und  massige 
Urtheil  über  die  beobachteten  Facta  ausgesprochen  hat,  fallt  er 
folgendes,    etwas    scharfes  Urtheil    über  Harvej's  Cbaracter. 
Br  war  auf  eine  niedrige  Art  neidisch  über  die  Verdienste  An- 
derer, unerkenntlich  und  undankbar  gegen  seine  Vorganger  nnd 
selbst  gegen  seinen  Lehrer,  und  indem  er  rersuchte,  die  Schuld 
und  die  Schaam  m  verbergen,  das  für  seine  neuen  Entdeokun* 
gen  ausgegeben  zu  haben,  wovon  er  doch  die  Kenntniss  in  Ita- 
ien  erlangt  hatte,  machte  er  den   armseligen  Kunstgriff,   herbe 
und   aufregende  Worte  zu  schreiben ,  um  die  bisher  gelehrten 
Irrthümer    zu    bekämpfen,  nnd,   um   die  Schwierigkeit  zu  ver- 
grossern,  gab  er  vor^  dass  die  Bewegung  des  Herzens  und  des 
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Blatet  Boeh  lu  seiner  Zeit  io  ein  daokles  Geheimnis«  gehfiilt 
VAT,  wolehes  er  allein  mit  fettem  VorsatB  der  Hend  Gottes  eot- 
risMB  bebe. 

(Ans  Allem  seheint  herrorzagehen »  dmss  Herrej  mit 
fremdem  Kalbe  gepflegt  hat,  wie  man  sa  sagen  pflegt,  and 
aoeh  Radolphi  schien  dieser  Ansicht  an  sein,  indem  er  sagt: 
„Erst  nach  ihrem  Tode  (Ton  Sarpi  nad  Fabricias)  trat  er 
mit  seiner  sogenannten  nenen  Entdeckung  herror* . ) 

B.  Bolietin,  de  la  sooi^t^  centrale  de  medecine  T^t^rinaire. 
Ann^e  1872.  No.  3.,  4.,  5.,  6.     Ann^  1873.   No.   h,  2.,  3. 

2.  Garcin,  die  Rinderpest  im  Arrondissement 
Saint  -  Qnentin.  Sie  war  in  28  Gemeinden,  welche  4,414 
Stock  Rindvieh  besassen,  aasgebrochen  und,  wie  bekannt,  dorch 
die  Heerden  von  Schlachtvieh  for  die  deutschen  Armeen  ein- 
geschleppt. Von  dieser  Zahl  wurden  890  Stuck  von  der  Krank- 
heit ergriffen,  und  hiervon  gingen  durch  Sterben  und  Todtnng 
341  verloren,  während  fast  die  Hüfte  geschlachtet  wurde,  um 
das  Fleisch  su  geniessen,  und  nur  66  Stuck  genasen«  Die 
Krankheit  sog  sich  durch  wiederholte  Ausbruche  ein  Jahr  hin, 
vom  Februar  1871  bis  snm  Februar  1872,  was  durch  die  be- 
ständigen Truppen  •  Märsche  verursacht  war.  Die  Krankheit 
schien  bei  fetten  Tbieren  heftiger  su  sein,  als  bei  mageren;  sie 
wurde  auch  bei  einigen  Hammelheerden  beobachtet  und  swar 
nnr  bei  denen  von  deutscher  Race,  aber  nie  bei  den  fransosi- 
schen  Racen,  und  die  Sterblichkeit  war  bei  den  Schafen  weni- 
ger grois,  ah  bei  dem  Rindvieh,  In  Hinsicht  auf  die  Frage  * 
ob  das  Contagium  der  Rinderpest  fix  oder  fluchtig  sei,  erklärt 
sich  der  Verfasser  for  die  Theorie  von  Chauveau,  nach  wel* 
chem  der  AosteckuDgastoff  an  geformte  Partikelohen,  die  in  an* 
steckenden  Flüssigkeiten  suspendirt  sind,  gebunden  ist;  daher 
könne  nur  die  das  kranke  Thier  umgebende  Atmosphäre  con- 
tagios  werden,  und  das  Contagium  kann  sich  nicht  vom  Korper 
des  kranken  Tbieres   oder  von   seinen  Ezcreten  in  Form  von 
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flnchtigen  BmaoatioDeo  frei  maeheD,  Als  Beweite  ior  seine 
Annahme  wird  angeführt,  dass  die  in  einen  Stall  gedrungen^ 
Pest  alle  Thiere  desselben,  mit  wenigen  Ausnahmen,  befalle, 
wahrend  doreh  eine  Mauer  oder  dnreh  nur  geringe  Entfernang 
das  Vieh  des  Nachbars  von  der  Krankheit  verschont  bleibt. 
Bei  dem  Herrschen  der  Pest  im  Arrondissement  war  in  12  Ge* 
meinden  in  joder  nur  ein  Gehöft  inficirt.  Bei  einem  Besitzer, 
welcher  seine  Knhe  auf  einer  Stelle,  anf  welcher  wegen  der 
Pest  getodteta  Thiere  vergraben  waren,  weidete,  trat  die  Pest  in 
seinen  Stallen  auf,  wahrend  sein  Nachbar  kein  krankes  Stuck  hatte, 
obgleich  die  Gehöfte  nur  dnreh  eine  Mauer  von  2  Meter  (lang, 
dick  oder  hoch?)  getrennt  waren. 

Den  Fleischgennss  der  an  der  Pest  erkrankten  und  ge- 
schlachteten Thiere  will  der  Verfasser  gestatten,  weil  dadarch 
der  Keim  der  Pest  gründlicher  vernichtet  werde,  als  doreh  man- 
gelhaftes Vergraben,  wie  es  durch  Unvorsichtigkeit  und  Träg- 
heit der  Landlente  so  oft  ausgeführt  wird,  ungerechnet  die  Falle, 
wo  Menschen  die  Kadaver  wieder  ausgraben  oder  Hunde  sie 
ausscharren.  Es  werden  mehrere  Falle  angeführt,  wo  solches 
Fleisch  von  verschiedenen  Orten  nach  der  Stadt  gebracht  wurde, 
ohne  dass  die  Pest  in  die  benachbarten  Ortschaften  verschleppt 
worden  ist. 

Bei  der  Fieischbenntsung  seien  auch  die  üeberreate  ge- 
ringer, sie  können  sogleich  mit  dem  Miste  fortgesehaffi  werden, 
es  sind  kleinere  Gruben  ecforderlieh  und  die  üeberwachnng 
wird  erleichtert.  Das  Vergraben  des  Cadarers  soll  überhaupt 
dann  mit  der  grossten  Strenge  ausgeführt  werden,  wenn  die 
Krankheit  inm  ersten  Male  in  einem  Arrondissement  oder  in 
einem  Departement  sich  seigt;  wenn  sie  aber  eine  grössere 
Ausbreitung  erreicht,  so  laufe  man  Gefahr,  dass  das  Vergraben 
nicht  in  der  erforderlichen  Weise  geschehe,  und  dann  sei  die 
Benutzung  des  Fleisches  statthaft. 

Am  Schlüsse  bemerkt  der  Verf.,  dass  sur  Verbreitung  der 
Krankheit   das    ungehörige    Verfahren    von  Ortsbehörden   viel 
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beigetragen  habe,  iadem  sie  die  Bewoheer  gaoi  oaeh  ihrem 
Willen  tehalten  and  walten  lietaen,  eine  solche  Behörde  hat 
•ogar  aaf  ihrem  Territorinm ,  vor  den  Thoren  einer  Stadt,  in 
welcher  die  jährliche  Meute  stattfand,  einen  Viehmarkt  abge- 
halten, der  in  der  Stadt  rerboten  worden  war. 

3.  Megnin,  Bemerkung  aber  die  Entwickelang 
einet  kleinen  unbewaffneten  Bandwarmet  bei  einem 

Pferde« 

Bin  4jabriget  Kavallerie  Pferd,  weichet  Torhei  immer  ge- 
tnnd  geweten  war,  ttarb  plötzlich  an  einer  sehr  heftigen  Baoch* 
fell-EntsDodnng,  die  dnrch  Zerrettsong  det  Haftdarmet  •  ond 
Ergatt  desien  lohaltes  in  die  Baaehhohle  ersengt  war.  Der 
Riss  war  an  der  Stelle,  an  welcher  sich  eine  Cjste  befanden 
hatte,  and  ausserdem  enthielt  dieser  Darm  noch  einige  Aot- 
buehtUDg'en  der  Schleimhaut  (falsche  Dirertikel),  in  welchen  sich 
eine  Menge  kleiner  Bandwarmer  befand«  Der  Verf.  hSlt  diesen 
Bandwarm  fcir  eine  neue  yon  Baillet  beschriebene  Art,  Nach 
der  Beschreibang  and  nach  den  beigegebenen  Zeichnangen  kann 
Ref.  ihn  nur  far  die  bekannte  Taenia  perfoliata  Goese  halten. 
Nächst  diesen  meist  noch  im  jugendlichen  Zustande  befindlichen 
Bandwurmern  enthielt  der  Darm  158  Spulwürmer  (Ascaris  me» 
galooephala  Oloqaet,  400 — 500  Pfriemenschwanse  (Oxjuris  cur* 
Tula  Rudolphi),  mehrere  Tausend  Pallisadenwnrmer  (Strongjlas 
armatot  R.)  und  im  Magen  befanden  tich  800  Oettrat-Larren« 

Deber  die  Bntatehung  der  genannten  Bandwürmer  hat  der 
Verf.  folgende  Vorstellang: 

Die  reifen  Bandwurm -Bier  werden  auf  Pflansen  oder  in 
Watterpfatsen,  aas  welchen  die  weidenden  Thiere  trinken,  ab- 
gesetit  and  ron  den  Thieren  mit  der  Nahrung  oder  mit  dem 
Getrink  in  den  Darm  gebracht»  Hier  entwickeln  sich  die  Em- 
bryonen, welche  die  Schleimhaut  det  Darmet  bit  auf  die  Mue- 
kelhaat  darefabohrea  and  sieh  sa  Tielkopfigen  Warmbla- 
%%n  entwiekelB|  Ton  welchen  tioh  die  Wormehen  je  nach  dem 
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Verh&ltnisa  ihrer  Reife  abtrennen ,  dann  in  die  Darmhohle  za- 
rockkehren  und  hier  sich  weiter  entwich elo,  (Der  Verf.  scheint 
seine  Ansiebt,  dass  die  Warmcben  ans  vielköpfigen  Wnrmbla- 
sen  berTorgegangen  sind,  darauf  sn  gründen,  dass  er  in  jeder 
Ausbuchtung  der  Schleimhaut  des  Huftdarmes  etwa  10  Wnrm- 
eben  fand.  Wenn  die  Annahme  richtig  ist,  dann  müsste  die 
Haut  der  Blase,  da  wo  sie  sich  befand,  verdaut  oder  aufgelöst 
worden  sein,  damit  die  Wurmeben  frei  werden,  Ref.) 

i,  Herr  S alle  berichtet  über  die  traurigen  Znstande, 
in  welchen  sich  die  Kavallerie-Pferde  in  Mets  wahrend  der  Be- 
lagerung vom  1.  September  bis  zum  28.  October  1870  befnn« 
den  haben.  Sie  bekamen  nn  zureichen  de  oder  anch  keine  Ration» 
die  Nahrungsmittel  waren  von  schlechter  Besehaffenheif ,  es  fiel 
kalter  und  anhaltender  Regen,  dies  Alles  rninirte  die  Gesund* 
beit  der  Pferde,  Freilich  wurde  die  Mehrzahl  auf  die  Schlaobt- 
bank  geliefert,  und  die  nicht  gegessen  wurden,  starben,  sodass 
der  Effectivbestand  sich  taglich  um  ein  Beträchtliches  vermin- 
derte und  auf  diese  Weise  die  veranlassenden  Ursachen,  welche 
aus  der  Anhäufung  von  Thieren  in  einem  beschrankten  Räume 
hervorgingen,  verschwanden«  Ende  September  trat  eine  Krank* 
beit  auf,  erschrecklich  in  ihrem  plötzlichen  Entstehen  und  ihrem 
Verlauf,  denn  im  Allgemeinen  folgte  der  Tod  unmittelbar  auf 
den  Anfang, 

Am  27.  September  zeigte  sieh  die  Krankheit  zuerst  unter 
folgenden  Symptomen:  Plötzliche  Beingstigang,  stierer  Bliek, 
schnelle,  stossweise  Bewegung  der  Flanken,  keoehender,  sebal* 
lender  Husten  von  solchem  Sehall,  dasz  man  ihn  im  Bivoaae 
weit  hören  konnte,  und  ohne  das  Pfsrd  in  sehen,  konnte  man 
den  Beginn  der  Krankheit  voranssagen.  Bei  dem  Husten  beugte 
das  Pferd  den  Kopf  snd  Hals  so  tief,  dasz  die  Nase  den  Boden 
berührte.  Dann  folgten  SeitwSrtzbewegnngen  des  Kopfes,  Zusam- 
menziehungen des  Keblkoplisz,  Zabneknirsehen  oder  wiederholte 
Kanbewegungen ;  znletst  wurde  dureh  Husten  weiszliober,  ziber» 
zebanmiger  Sehleim  aasgeworfen,  welcher  den  ümkreiz  dmr  Lip- 
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peo  weis»  m«cbte,  and  an  den  NaceDlochera  BlMen,  wie  Seifen - 
blasen,  bildete.  Athmen  und  Herssehlag  sehr  ^eeehleanigt,  Pols 
•chwaeh  und  klein,  Bindehaot  injicirt.  Die  Aoscnltation  dee 
Kehlkopfe J  ond  der  Laftröhre  ergiebt  ein  eigen thamliche«  glack- 
sendet  Geraasch,  wie  ein  PUtsohern;  bei  der  Aasealtation  der 
Brost  werden  dieselben  Geriosohe  wahrgenommen,  and  an  man- 
chen Stellen  fehlt  das  respiratorische  Geraoscb,  Allgemeine 
Scbwiiche.  Die  drohende  Erstick nngsgefahr  lasst  das  Thier  nicht 
in  aafrechter  Stellang,  es  wirft  sich  nieder,  roht  einen  Angen- 
blick  nnd  steht  mit  Schwierigkeit  wieder  auf.  Der  Hasten  wird 
hinfiger,  der  Schleim  wird  darch  Manl  and  Nase  aasgeworfen; 
dies  dauert  nur  karse  Zeit  ond  das  Thier  stirbt. 

Die  Krankheit  dauert  nnr  2  —  8  Standen,  wenn  die  Sym- 
ptome sich  rasch  folgen,  im  anderen  Falle  kann  sie  10 —  12 
Stunden  dauern. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  ungünstig;  jedoch  hit 
Herr  S.  auch  Falle  beobachtet,  in  welchen  die  Krankheit  ohne 
irgend  eine  Pflege  aafhorte. 

Bei  der  Section  seigten  sich  in  einigen  Fallen  die  Mus- 
keln der  Vorhand  schwarslich,  wahrend  die  Muskeln  der  Nach- 
band  blasser  als  gewohnlich  waren.  Das  Blut  schwars,  dick, 
wie  es  immer  nach  dem  Brstickungstode  der  Fall  ist« 

In  der  Bauchhohle  nichts  Wesentliches« 

In  der  Brnsth5hle:  In  den  meisten  Fallen  Brguss  von  sehr 
klarer  Flüssigkeit,  mehr  oder  weniger  reichlich ;  manchmal  auch 
nicht.  Die  äussere  Flache  der  Lungen  ist  von  fibrinösen  Auflage« 
rnngen  fleckig,  gelb  gestreift,  der  ontere  Rand  mehr  oder  we- 
niger derb.  Im  Innern  der  Lungen  fibrinöse,  strahlig  verbreitete 
Exsudate;  die  Schnittfläche  ähnelt  einer  Honigwabe.  Die  Luft- 
rohre ist  bis  in  die  kleinsten  Bronchien  mit  Schleim  angefüllt, 
und  nur  bei  einem  Pferde  waren  die  Bronchien  durch  fal- 
sche Membranen  rerstopft;  das  Pferd  war  nur  swei  Stunden 
krank  gewesen.  Im  Kehlkopf  die  Schleimhaat  verdickt,  wein- 
roth  oder  schwars  wie  Tinte. 
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Im  Gänsen  starben  32  Pferde. 

Ueber  die  Ursachen  weiss  Herr  S.  nichts  Sicheres  anzn- 
geben.  (Aof  dem  Umschlage  ist  die  Krankheit  eine  capillare» 
croupose  Bronehitis-Ensootie  genannt.) 

Die  Pferde  erhielten  in  Mets  als  Nahrungsmittel:  Hafer, 
Heu  und  Stroh,  so  lange  diese  hinreichten,  aber  in  viel  so  klei- 
nen Rationen.  Ferner  Lozerne,  sowohl  frisch,  als  auch  Saa. 
men,  Rleie,  Roggen,  Gerste,  Gerstenmehl,  Weinblätter,  Pappel- 
blatter, Blätter  Ton  anderen  Bäumen  nnd  Sträochern,  Oelku- 
chen    von    Raps,  Rnnkelrüben. 

Diesem  Bericht  fugt  Herr  Megnin  Folgendes  hinzu:  Die 
Thirärzte  sind  ohne  Verantwortlichkeit,  man  hat  sie  nicht  über 
die  Verpflegung  der  Pferde  zu  Rathe  gezogen,  denn  sie  hätten 
den  Schlendrian  der  Administration  ragen  müssen.  Mau  hat 
keine  Vorschrift  der  Diät  befolgt;  was  man  in  den  Magazinen 
oder  bei  den  Saamenhändlern  an  Nahrungsmitteln  vorfand,  wurde 
ohne  Weiteres  verwendet. 

5.  Herr  Boulej  giebt  eine  Schilderung  des  Lebens  tou 
Bartheieroy  dem  Aelteren.  Er  war  ein  Mitgrunder  der  Ge- 
sellschaft, Mitglied  der  Gesellschaft  für  Ackerbau  und  der  Aka- 
demie der  Medizin,  Professor  an  der  Thierarzneischule  sn 
Alfort. 

Er  hat  der  Thierheilkunde  und  den  Thierärzten  eine  Ach- 
tung im  Publikum  erworben,  denn  man  schätzte  damals,  wie 
auch  jetzt,  den  Mann  nicht  nach  seinem  Werthe,  sondern  nach 
dem  Gewerbe,  welches  er  betreibt.  Man  möge  sich  nur  erinnern, 
wie  die  Chirurgie  als  ein  Handwerk  der  Barbiere  betrachtet 
wurde« 

Als  Barthelemj  die  Schulbänke  yerliess,  war  die  Thier- 
heilkunde noch  in  sehr  bescheidenem  Zustande,  jedoch  fanden 
eich  schon  einige  Meister,  wie  Bonrgelat«  Chabert,  Plan- 
drin,  Gilbert,  Huzard,  Gohier,  Dupnj,  Girard.  Wie 
wenip,  die  Thierheilkunde  geschätzt  wurde,  zeigte  sich  auch  bei 
dem    Militair,    wo   der   Vetefinair    cn    preroier   im   Range    des 
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Unteroffioiers  staod,  boehtteot  konote  er  den  «ioM  WaehtmeUters 
(Mar^hal-det-logis  chef)  erreiebeD.  Dies  daaerte  bii  in  die 
Mitte  der  RegieniDgBseit  tob  Loois  Philipp,  ond  aU  aas 
reformiren  ond  den  Thieraritan  den  Officiera-Rang  geben  volltei 
widersettten  rieb  in  der  Pairtkammer  die  alten  Generale  ana 
dem  erateo  Kaiterreiebe. 

Bartb^lemy  Terlieaa  diese  undankbare  Garriere  nnd 
naeb  dem  Feldtage  Ton  1812  bewarb  er  sieb  nm  eine  Lehrer- 
atelle an  der  Tbierarzneiachale  an  Alfort.  Hier  war  er  an  dem 
rechten  Platze,  denn  er  beaaaa  alle  Eigenaebaften  eines  goten 
ond  gründlichen  Lehrers«  lieber  seinen  mondlichen  Unterricht 
ist  nichts  Gedrocktes  vorhanden,  denn  er  hat  nichta  geschria» 
ben,  ond  nur  seine  wenigen  noch  lebenden  Scholer  geben  Zeog- 
niss  daTon« 

Zo  den  wichtigsten  Yersochen,  die  er  gemacht  bat,  ge- 
boren die  über  den  Brand  ond  ober  die  specifische  Be- 
sohaffenheit  der  Flüssigkeit ,  wovon  das  brandige  Gewebe  er- 
foUt  ist. 

Dorch  eine  chirorgische  Operation,  nach  welcher  die  Ent- 
sundongsgeschwolst  in  Brand  überging,  wurde  Bartbelemy 
durch  die  Aebnlichkeit  der  Symptome  dahin  geführt,  eine  Ver- 
gleichnog  zwischen  der  Brandgeschwnlst  nnd  dem  Anthrax-Kar- 
bonkel  sn  machen.  Er  impfte  verschiedenen  Thieren  Brand- 
jauche ein  und  brachte  ihnen  auch  von  dieser  Jauche  durch- 
drungene Tbeile  in  die  Verdauungswege.  Der  eingeimpfte  An- 
stecknogsstoff  erzengte  wieder  Brandgeschwnlst,  wie  der  An- 
steckuDgBstoff  des  Anthrax  wieder  Anthrax  •  Karbunkel  erzeugt, 
dagegen  hatte  das  von  Hunden  gefressene  brandige  Fleisch 
nnd  die  von  Pflanzenfressern  getrunkene  Brandjauche  keine 
nachtheiligen  Folgen.  Er  zeigte  auch  durch  ein  Experiment, 
dass  die  Brandjanche  lange  wirksam  bleibt,  indem  er  einer 
Stute  solche  einimpfte,  die  vom  Februar  1015  bis  zum  Januar 
1816  in  einem  mit  Kork  verschlossenen  Gefisse  aufbewahrt 
worden  war,  und  das  Thier  starb  nach  o  Tagen. 
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Um  die  aufgeworfene  Frage  tu  beantworten,  ob  faulige 
Stoffe,  unter  die  Haut  gebracht,  nicht  dieselbe  Wirkung  haben 
wie  die  Brandjauche?  brachte  er  einem  Pferde  20  Gramme 
und  einem  anderen  10  Gramme  fauliges  Fleisch  unter  die  Haut 
der  Hinterbacken,  nnd  es  entstanden  Brandgeschwulste,  welche 
die  Pferde  nach  4  und  5  Tagen  tödteten. 

Im  Jahre  1821,  als  die  Thierarste  glaubten,  die  Rots* 
krankheit  heilen  zu  können,  gab  sich  Barth^lemj  auch  die- 
ser Illusion  hin  und  er  aeigte  in  den  Gomptes-rendus  von  1821 
an,  dass  er  gute  Resultate  von  der  Anwendung  des  Kermea  bei 
der  frisch  entstandenen  Rottkraukheit  nnd  besonders  bei  dem 
Hautwurm  ersielt  habe,  indem  er  die  Dosis  allmählich  bis  la 
190  Gramme  für  den  Tag  bei  Pferden  tou  mittler  Grosse  ge- 
steigert habe.  (Hierzu  bemerkt  Herr  Boulej:  Er  sweifle, 
dass  Barthelemj  spater,  als  er  Thierarzt  bei  der  grossen 
Omnibus  -  Gesellschaft  war,  viele  Versuche  gemacht  habe,  die 
Rotzkrankheit  und  den  Hautwurm  mit  jenem  Arzneimittel  zu 
heilen). 

Barthelemj's  reger  Geist  führte  ihn  auch  dahin,  folgende 
Fragen  durch  das  Experiment  tu  losen  x 

Hat  der  Speichel  der  an  der  Wuth  gestorbenen  Thiere 
noch  die  Eigenschaft  anzustecken,  und  ist  der  Speichel  von 
wutbenden  Wiederkauern  ansteckend? 

Ist  der  Rotz  ansteckend? 

Welche  nachtheilige  Einwirkungen  können  die  Canthariden 
auf  die  Nieren  haben? 

Ueber  diese  Experimente  sind  keine  Resultate  bekannt, 
denn  er  verliess  1823  die  Thierarzneisohnle,  zum  Schaden  der* 
selben,  um  sich  in  Paris  zu  etabliren. 

Im  Jahre  1825  wurde  die  Akademie  der  Medicin  gegrün- 
det, nnd  das  Vorurtheil  wurde  den  ausgezeichnetsten  Thierarz- 
ten  wahrscheinlich  die  Pforten  dieser  neuen  Akademie  Ter- 
schlossen  haben,  wenn  nicht  Dnpuy  durch  enge  Freundschaft 
mit  Dupuytren,  dem  erstcu    Chirurgen    des   Königs,  verbnu- 
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deo  gewesen  wäre.  Dieser  letzte  sab  sehr  wobl  eio,  dass  die 
Medisio  oad  Chirargio  nar  gewinneo  konnten,  darch  Losung 
von  Fragen,  welche  durch  Experimente  an  Tbieren  gemacht 
werden,  and  es  werde  eine  Sectton  ffir  Thierheilkonde  in  der 
Akademie  gebildet.  Als  Mitglieder  wurden  aufgenommen: 
Hasard,  Girard  Vater  und  Sohn,  Dopoj,  Bonlej  and 
Barth^lemj  der  Aeltere. 

Im  Jahre  1837  bestätigte  Rajer  die  Üebertragung  der 
Rotskrankheit  anf  den  Menschen,  die  schon  in  England  and 
Dentsehland  bekannt  war^  (1819  starb  der  Stallwarter  Renn- 
spies  in  der  hiesigen  Thierarineischale  an  der  Rotskrankheit). 

Der  grossen  Mehreahl  der  Thierarste  erschien  es  damals 
wunderlich,  dass  die  Rotskrankheit  nicht  nur  von  Pferden  anf 
den  Menschen,  sondern  auch  von  Pferd  bu  Pferd  übertragbar 
sein  sollte,  und  der  Glaube  an  die  Nicht- GontagiositSt  behielt 
die  Oberhand,  wosn  besonders  Magen  die,  der  Präsident  der 
Gommission  im  Kriegs- Ministerium  für  die  Gesunderhaltung  der 
Pferde,  sehr  viel  beigetragen  hatte,  obgleich  die  Frage  durch 
ein  einfaches  Experiment  hatte  gelost  werden  können.  Die 
Thieraraneischule  la  Alfort  hat  die  grosse  Verantwortlichkeit, 
diese  verwerfliche  Doctrin  bekannt  gemacht  tu  haben,  wodurch 
die  sanitats-poliseilichen  Vorschriften  aber  die  Rotskrankbeit 
ausser  Gebrauch  kamen  and  den  Gebrauch,  so  wie  deo  Handel 
der  mit  dieser  Krankheit  behafteten  Pferde  frei  Hessen. 

In  der  Zeit,  wo  Ray  er  die  üebertragung  der  Rotskrank- 
heit auf  Menschen  erkannte,  herrschte  diese  Krankheit  in  einer 
grossen  Ansahl  von  Arbeitspferden  zu  Paris,  namentlich  unter 
den  Pferden  der  Post,  Diligeneen,  Omnibus,  öffentlichen  Fuhr- 
werke und  der  Karrner,  aber  man  schrieb  dies  nicht  der  An- 
steckung sa.  Bndlich  siegte  die  Ansicht  von  Ray  er  über  den 
herrschenden  Irrthnm,  jedoch  nicht  ohne  Kämpfe.  Der  stärkste 
und  xabeste  seiner  Gegner  war  Barth elemj.  Einer  seiner 
Hanpteinwarfe  war  der;  Wenn  die  Rotskrankheit  für  den  Men- 
schen wirklich  ansteckend  ist,  so  wurden  nicht  2000  Jahre  ver- 
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gangen  sein,  ohne  dass  aholicbe  Fälle  yorgekommeo  waren. 
Aristoteles,  Plinius  kannten  diese  Krankheit,  aber  keiner 
■pricht  Ton  Anstecknng  von  Menschen,  Fast  seit  100  Jahren 
sind  die  Thierarzneischnlen  gegründet,  nnd  wenn  solche  Fälle 
vorgekommen  wären,  wurden  sie  der  Beobachtung  nicht  ent. 
gangen  sein.  In  diese  Anstalten  werden  häufig  rotzige  Pferde 
gebracht,  Lehrer,  Schuler,  Stallknechte  kommen  beständig  mit 
ihnen  in  Berührung  und  man  hat  niemals  eine  Uebertragung  der 
Krankheit  auf  sie  constatirt«  Obgleich  die  kranken  Theile  eines 
Pferdes,  dem  die  Rotzkrankheit  von  einem  angesteckten  Men- 
schen eingeimpft  war,  in  der  Akadimie  vorgezeigt  wurden,  so 
erklärte  dennoch  Barthelemy  dies  nicht  fiir  hinlänglich  be- 
weisend, denn  man  hätte  keinen  Gegenversoch  gemacht,  indem 
man  einem  anderen  Pferde  blos  faulige  Substanzen  eingeimpft 
haben  sollte,  nnd  wer  könne  versichern,  dass  nicht  ähnliche  Er- 
scheinungen stattgefunden  hätten? 

Als  nun  im  Jahre  1838  zwei  neue  Fälle  von  Deville 
nnd  Breschet  der  Akademie  vorgel,egt  wurden,  konnte  Bar- 
thelemj  immer  noch  nicht  von  der  Uebertragung  des  Rotzes 
auf  den  Menschen  nberzengt  werden,  denn  er  sagte:  Wenn  die 
vorliegenden  pathologischen  Zustände  aub  der  Nase  des  Men* 
scheu  auch  denen  gleichen,  wie  man  sie  bei  dem  acuten  Rotz 
der  Pferde  findet,  so  hat  der  Mann,  als  Stallknecht,  nur  mit 
Pferden  zu  thun  gehabt,  die  am  chronischen  Rotz  litten, 
und  er  stellt  die  Frage:  Kann  man  denn  annehmen,  dass  der 
chronische  Rotz  sich  als  acuter  Rotz  (auf  den  Menschen)  über* 
tragen  lässt.?  (Acuter  nnd  chronischer  Rotz  waren  für  B.  zwei 
wesentlich  verschiedene  Krankheiten).  Dennoch  waren  seine 
Einwurfe  nicht  mehr  so  bestimmt,  wie  im  vorigen  Jahre,  wo 
nur  der  eine  Fall  von  Uebertragung  bekannt  war,  (den  Franzo- 
sen!)  nnd  als  Rajer  in  der  Sitzung  gegen  ihn  gesprochen 
hatte,  sagte  er:  Ich  habe  mit  Ueberzengung,  Freimnth,  Ehren- 
haftigkeit nnd  im  guten  Glauben  gekämpft,  ohne  jeden  andern 
Beweggrund  als  im  Interesse  der  Wissenschaft,  ohne  einen  an- 
lag. I.  Tbltrhaift  ZXXIX.  6.  22 
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deren  Wooscb,  als  dats  die  Wahrheit  triomphireo  möge.  WeDD 
ich  im  Irrtbome  bin  and  meine  aufrecht  erhaltene  Ansicht  Ter- 
worfen  wird,  so  trete  ich  ohne  Bedauern  zurück,  snfrieden, 
durch  mnine  Opposition  beigetragen  an  haben,  die  Aufmerk- 
samkeit der  Aerate  auf  Krankheitsfälle  fixirt  au  haben,  ohne 
welche  sie  Tielleicht  unbemerkt  gebliebes  waren ,  und  so  auch 
an  der  Losung  einer  höchst  wichtigen  Frage  der  Terg!eichendeo 
Pathologie  mitgewirkt  tu  haben« 

Obgleich  im  Jahre  1839  mehrere  Fälle  von  Ansteckung 
der  Menschen  in  der  Akademie  vorgetragen  wurden  und  bei 
einer  kleinen  Discussion  mit  Andral  Barthelemj  kaum  um- 
hin konnte,  sich  für  besiegt  zu  erkennen,  so  hat  er  nicht  deo 
Muth  gehabt,  die  Ansicht,  von  Rajer  öffentlich  als  richtig  an« 
suerkenoen. 

Die  Beobachtung  von  Ray  er  und  der  beredte  Wider- 
spruch von  Barthelemj  hatten  fSr  Frankreich  den  guten 
Erfolg,  dass  die  in  Vergessenheit  gerathenen  Verordnungen 
über  die  Rotikrankheit  wieder  erneuert  wurden. 

Eine  von  Amussat  in  der  Akademie  angeregte  Diskussion 
über  das  Eindringen  von  Luft  in  die  Venen  bei  manchen  chi- 
rurgischen Operationen  führte  Barthelemj  su  den  Versu- 
chen, die  er  an  40  Pferden  machte. 

Hierbei  fand  er,  dass  die  Luft  bei  manchen  Operationen 
Bwar  in  die  Venen  eindringen  kann,  dass  dies  aber  nicht  so 
leicht  geschieht  und  auch  nicht  so  grosse  Gefahr  bringt  wie 
man  es  annimmt,  und  wenn  auch  bei  einer  klaffenden  Venen- 
offnung  einige  Luftblasen  eindringen,  so  werden  sie  noch  nicht 
todtlich.  Dagegen  ist  es  ein  grosser  Irrthum  au  glauben,  dass 
man  40  —  80  Liter  Lufl  ungestraft  einblasen  könne.  Um  ein 
Pferd  von  450  Kilogramm  Gewicht  an  todten,  mnss  man  bis 
zu  4  Liter  Luft  einblasen.  Durch  seine  Experimente  hat  B.  die 
extremen  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  berichtigt« 

In  der  Soci^tä  centrale   de  medecine  v^t^rinaire,  deren 
Mitbegründer  und  erster  Präsident  Barthelemj  war,  hat  er 
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se^i^ensreioh  gewirkt.  Eine  seiner  ersten  Diseossionen  betraf  den 
kalten  Hofbesoblag,  und  auf  seine  Erfabrnngen  als  Militair* 
Tbierarzt  bauend,  zeigte  er,  wie  nntzlicb  es  für  die  Armee  sein 
wurde,  wenn  die  Bnfscbmiede  nacb  dem  von  Riquet  erfande- 
nen  Podometer  znr  rechten  Zeit  die  für  das  betreffende  Pferd 
passenden  Hnfeisen  in  Yorrath  anfertigten,  so  dass  sie  notbigen 
Falles  nur  aufgeschlagen  zu  werden  brauchen«  Bemerkt  wird 
hierbei,  dass  im  ersten  Kaiserreiche  der  Hufbescblag  Ternach« 
lassigt  war,  und  dass  der  Mangel  an  Bisnageln  im  rnssiscben 
Feldsuge,  1812,  deren  Nothwendigkeit  der  Kaiser  nicht  vorans- 
gesehen  hatte,  noch  yerderblicher  wurde,  als  es  die  Umstände 
erfordert  hatten ;  dieselbe  Unvorsichtigkeit  und  dieselben  schlech- 
ten Folgen  haben  auch  im  letzten  Kriege  1870  stattgefunden; 
(bemerkt  Hr.  Bouley),  denn  wahrend  die  Pferde  der  feindli- 
chen Armeen  zum  Dienst  brauchbar,  weil  sie  besser  beschlagen 
waren,  konnten  die  unserigen  nur  sehr  mühsam  den  Dienst 
yerriohten,  weil  sie  keinen  festen  Stutzpunkt  am  Boden  hatten* 
Die  zweite  sehr  lebhafte  Debatte  in  der  Gesellschaft  betraf 
die  Aetiologie  der  Rotzkrankheit;  es  war  leider  seine  letzte. 
Indem  er  sich  an  Renault  wandte,  erinnerte  er  ihn  daran, 
dass  sie  beide  mit  Genehmigung  des  Kriegsministers,  zu  Lamir- 
anlt  gesunde  Pferde  zwischen  rotzige  stellten,  und  zwar  ein 
gesundes  zwischen  zwei  rotzige.  Der  Erfolg  war,  dass  innerhalb 
20  Tagen  tou  10  gesunden  Pferden  9  rotzig  wurden,  nnd  in 
einem  anderen  Versnehe  wurden  von  7  Pferden  4  rotzig.  Von 
den  znerst  angesteckten  Pferden  wurden  in  Alfort  6  getodtet 
und  grundlich  untersucht  und  als  unzweifelhaft  rotzig  befunden« 
Es  bedarf  also  keines  anderen  Beweises,  dass  die  Rotzkrank- 
heit schon  durch  das  Zusammenstehen  der  Thiere  ansteckend  ist. 
'  Renault  machte  hiergegen  den  Einwurf,  dass  mau  zwar 
die  angesteckten,  aber  nicht  die  ansteckenden  Pferde  da» 
rauf  untersucht  habe,  ob  letztere  mit  dem  acuten  oder  chroni* 
sehen  Rotz  behaftet  gewesen  sind,  denn  es  handele  sich  hier 
nnr  um  den  chronischen  Rotz. 

22. 
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AU  im  ForUehreiten  der  Debatte  Bertbeiemj  die  fran- 
sotisehe  Thierheilkoode  von  der  Verentvortlichkeit  der  Aosicht, 
der  Rots  sei  nicht  ansteckend,  befreien  wollte,  einer  Ansiebt, 
die  dem  Lande  so  viel  gekostet  babe,  scbob  er  die  Schuld  den 
deotscben  Tbierirsten  (!)  zo,  welche  diese  Ansicht  snerat  gehabt 
and  den  frantösischcn  Militair- Tbierirsten,  mit  denen  sie  bei 
den  Armee- Marschen  sosammen  gekommen  waren,  beigebracht 
hatten.  Ren  aalt  widersprach  dieser  Meinang,  indem  er  jene 
Ansicht  far  die  fran sosische  Thierheilkonde  and  das  Verdienst 
(denn  dafür  hielt  er  es)  für  Lafosse  in  Ansprach  nahm,  wel- 
cher die  Nicht- Contagiositat  bestätigt  habe,  nnd  er  (Ren aalt) 
beklage  es,  nicht  saerst  diese  Ansicht  gehabt  so  haben.  Bar- 
tb^Iemj  berief  sich  nicht  allein  anf  die  sa  Lamiraolt  ange- 
stellten entscheidenden  Versnche,  sondern  aach  aof  die,  welche 
er  als  Professer  sa  Alfort  im  Jahre  1822  gemacht  habe  and 
die  tn  der  Erkenntniss  der  Identität  swischen  Warm  und  Rots 
gefabrt  hatten. 

6«  Herr  Riqaet  macht  Mittheilang  über  die  Ernährung 
and  Pflege  von  9000  Pferden  der  Omnibus-Gesellschaft  in  Paris, 
die  in  36  Etablissements  gehalten  werden,  wovon  %  in  Paris 
selbst  und  )  in  der  Bannmeile.  Die  Rationen  der  verschiede- 
nen Fottergattungen  sind  nach  dem  Gewicht  angegeben,  and 
aach  die  Quantität  des  Wassers  sum  Getränk  und  snr  Reini- 
gung der  Geschirre  ond  Wagen  ist  bestimmt,  and  swar  auf  jedes 
Pferd  und  Tag  sind  52  Liter  gerechnet. 

Er  hat  auch  einige  interessante  (tbeilweise  jedoch  grausame) 
Versuche  gemacht.  Um  die  Menge  des  von  einem  Pferde  in  24 
Stunden  entleerten  Urins  zu  bestimmen,  wurden  27  Kilogramme 
Wasser  tum  trinken  gegeben,  nnd  der  gesammelte  Urin  betrag 
7  Kilogramme«  (Nach  den  Versuchen  von  Valentin  trank-  ein 
Pferd  taglich  60  Pfd.  Wasser  und  entleerte  8— >12  Pfd.  Urin). 
Um  die  Menge  des  beim  Fressen  verschluckten  Speichels  und 
Hnndsohleimes  su  bestimmen,  wurde  in  den  freigelegten  Schlund 
ein  Einschnitt  gemacht   und   derselbe   anterbunden,  indem  das 
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Pferd  vorher  15  Standen  kein  Futter  erhalten  hatte.  Wahrend 
das  Tbier  6  Hectogramme  Hafer,  Heu  nnd  Stroh  kante  und 
rerschlackte,  wnrden  die  Fntterbissen  an  der  gemachten  Schlnnd- 
offnnng  anfgefangen,  nnd  nachdem  sie  gewogen,  ergab  es  sich, 
dass  das  Gewicht  der  beigemengten  Flüssigkeiten  mehr  als  das 
Doppelte  des  Fntters  betrag.  Ein  anderes  Pferd  bekam  so 
Tiel  Wasser  an  trinken,  wie  es  mochte,  aber  keioe  festen  Nah» 
rnngsmittel,  nnd  es  starb  am  23«  Tage.  Bei  der  Section  fand 
man  den  Magen  nod  Dünndarm  leer,  der  Blinddarm  enthielt 
ungefähr  500  Gramme  Futterreste,  der  Grimmdarm  12  Kilo- 
gramme 500  Gramme  davon.  Pferde,  welche  Hafer,  Heu  und 
Stroh  soviel  wie  sie  fressen  wollten,  aber  kein  Getränk  erhiel* 
ten,  blieben  nur  5  —  €  Tage  am  Leben. 

Nun  folgt  noch  eine  Schilderung,  wie  es  der  Omnibus  Ge- 
sellschaft mit  ihren  Pferden  wahrend  der  beiden  Belagerungen 
erging.  Vor  der  volligen  ersten  Binschliessung  wurden  die  Pferde 
der  Bannmeile,  nngefilhr  1500  Stuck,  in  die  Stadt  gebracht, 
wo  sie  allerdingfi,  wegen  fehlender  Fahrgaste,  wenig  zu  arbeiten 
hatten.  In  den  ersten  beiden  W^ochen  des  November  musste  die 
Gesellscbail  auf  Befehl  der  Militairgewalt  1000  Pferde  (Wallache) 
für  die  Artillerie,  den  Train  und  die  Ambulancen  abgeben. 
Etwas  spater  wurde  ihr  befohlen,  alle  Pferde  und  allen  Hafer 
als  Nahrungsmittel  für  die  Einwohner  zu  reserviren;  und  £o 
wurden  nach  nnd  nach  2,464  Pferde  zum  Fleiscbgeunss  geschlach- 
tet und  30,000  Centner  Hafer  zu  Brod  verwendet.  Die  noch 
äbrig  gebliebenen  Pferde  wurden  jammerlich  genährt  und  ge* 
pflegt;  (or  Hunger  nagten  sie  an  allem  Bolzwerk  der  Stalle,  au 
Raufen,  Krippen  etc.,  manche  frassen  Sagespahne,  die  statt  der 
Stren  dienten,  weil  es  an  Stroh  fehlte;  sie  wurden  nicht  mehr 
gepntzt,  weil  es  an  Putzseng  fehlte,  die  Stalle  konnten  nur 
schlecht  gereinigt  werden,  denn  auch  Besen  und  Schaufeln  fohl- 
ten. Auch  durch  das  Bombardement  litten  die  Pferde;  so  platzte 
eine  Granate  in  einem  Pferdestalle,  in  welchem  24  Pferde  stan- 
den, und  von  denen  8  getodtot  wurden,  4  Pferden  wurden  die 
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Baioe  gebrochen ,  aDderweiUg  schwer  TerleUt  worden  5,  and  7 
blieben  noTerlettt,  Wahrend  der  67  Tage,  in  welchen  die  Coot* 
mone  in  Paris  herrschte,  sind  der  Gesellschaft  keine  Pferde 
genommen  worden,  jedoch  wurden  durchschnittlich  jeden  Tag 
400  Pferde  mit  200  Wagen  reqoirirt,  oder  man  nahm  die  Wn* 
gen  Ton  der  Strasse  snm  Transport  von  BewalTneten,  Waffen, 
Munition,  Proviant  nnd  Verwundeten,  Tiele  Wagen  worden  auch 
an  Barricaden  verwendet. 

7.  Bin  Yon  Herrn  Zundel  eingesandter  Aufsatz  aber 
das  bösartige  Catarrhalfieber  des  Rindes  (er  nennt  die 
Kranklieit:  mal  de  tete  de  contagion  de  Pespece  bovine)  worde 
▼orgelesen.  Die  Krankheit  ist  von  ihm  schon  1867  im  Jonrnal 
de  Medecine  v^terioaire  de  Ljon  (cf.  Herings  Repertoriom 
29.  Jahrg.  S.  176)  bescbriebeo  uod  er  fugt  jetat  hintn,  dass 
er  die  Krankheit  für  eine  Meningitis  tubercnlosa  erkannt  habe. 
Br  hatte  die  Erlaubniss  erbalten,  zwei  kranke  junge  Thiere, 
einen  jungen  Ochsen  und  eine  Färse  durch  Verblutung  tödten 
tu  dürfen  und  er  fand  bei  der  Section  Folgendes: 

Die  Schleimhäute  der  Respirations-Organe  injicirt,  an  eini* 
gen  Stellen  der  Nasen-  uod  Mundschleimhaut  Petechien,  aber 
keine  eigentlichen  Ulceraiionen ,  in  den  Bronchien  viel  rothlichen 
Schleim ;  bei  dem  jungen  Ochsen  fand  sieh  interlobnlares  Emphj* 
sem  in  einem  grossen  Theile  der  Lungen.  Bei  beiden  Thiereo 
waren  tnberculose  Granulationen  in  den  Brooohialdrosen.  Im 
Psalter  war  trockene  Futtermasse,  einige  oberflächliche  Erosionen 
an  den  Falten  des  Labmagens  und  Röthe  am  Pfortner.  Im 
Hirnsohadel  seigten  sich  an  den  Hirnhäuten  sahireiche  runde, 
graue  Granulationen  von  der  Grosse  der  Miliartuberkel  in  den 
Lungen  rotziger  Pferde,  ohne  Eiter  nnd  nicht  verkalkt,  Sie 
fanden  sich  besonders  an  der  Basis  des  Gehirns,  in  der  SyWr« 
schen  Grube,  bis  zum  Hirnanhang  (Schleimdrüse),  welcher  bei 
der  Färse  etwas  verhärtet  erschien,  bei  welcher  eich  auch  ein 
gelber  Tuberkel,  von  der  Grosse  einer  Erbse,  welcher  den  lin- 
ken Ursprung   der  Sehnerven  stark  susammendruckte,  vorfand; 
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anteerdem  befanden  sich  feine,  weissliche  Granulationen,  wie 
Qries,  swischen  den  Windungen  des  Gehirns,  bis  gegen  das 
kleine  Gehirn.  Die  Hirnhäute  erschienen  Terdickt  und  injicirt. 
Das  Serum  in  den  Hirnkammern  schien  reichlicher  und  trübe 
so  sein« 

In  der  darauf  enstandenen  Debatte  bemerkt  Herr  Bouley: 
Alle  Einwurfe,  welche  der  ZandeTschen  Mittheilung  gemacht 
sind,  wurden  aufboren,  wenn  er  der  Krankheit  nicht  einen  Namen 
gegeben  hüte,  der  ihr  nicht  suznkommen  scheine,  denn  sie  hat 
mit  der  Tubercnlose  keine  Verwandtschaft.  Die  Krankheit  sei 
eine  wenig  bekannte  tuberkulöse  Affection,  welche  die  Aufmerk- 
samkeit der  Beobachter  verdiene. 

S,  Die  Herren  Leb  1  an c  und  Megnin  berichten  über  einen 
Hund,  der  an  Gehirn- Congestionen  und  Krämpfen  litt,  und  bei 
dem  man  nach  dem  Tode  Finnen  (Cysticercus  cellulosae)  am 
grossen  Gehirn  fand.  Herr  M.  hielt  dies  für  den  ersteu  Fall, 
in  welchem  das  Vorkommen  der  Finnen  im  Gehirn  des  Hundes 
eonstatirt  sei,  (Ich  habe  sie  schon  froher  nicht  allein  im  Gehirn, 
sondern  ungemein  zahlreich  in  den  Muskeln  von  Hunden  gefun- 
den und  die  Prapaiate  befinden  sich  in  der  Sammlung  der  hie- 
sigen Thierarsneischule.  Conf.  Magazin  f.  d.  gesammte  Thier» 
heilkande,   28.   Jahrg.   S.   285   und  Jahrg.  34.  S«  29. 

9«  Herr  Megnin  spricht  über  die  microscopischen  Kenn- 
seichen des  Blutes  im  gesunden  Zustande  und  im  Zubtaude  der 
von  selbst  eintretenden  Veränderung,  und  erläutert  dies  durch 
12  Abbildungen  mit  2  Tafeln.  Auf  einer  dritten  Tafel  sind 
die  Hamatin  -  Grjstalle ,  Cholestearin ,  das  Blut  von  einem  am 
Typhus  und  von  einem  am  Anthrax  gestorbenen  Pferde  darge- 
stellt. 

Zur  Untersuchung  wurde  das  Blut  von  gesunden  Pferden 
verwendet. 

Als  Resnme  giebt  der  Verf  folgende  Satze: 

1.  In  normalem  Blute,  sich  selbst  überlassen  in  freier  Luft, 
entstehen  nur  dann  Kristalle  von  Hamatin  und  phospborsaurer 
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AmmonUk  •  M Agnesit ,  wenn  die  Temperator  niedrig  genug  ist» 
am  jede  Erscheinung  von  Faolnist  in  hijdem. 

2.  Diese  Rrjstalle  kooimeo  nie  vor,  wenn  die  Temperator 
hoch  genug  ist,  um  die  faulige  Gabrung  entstehen  an  lassen. 

3.  Das  Vorkommen  dieser  Krystalle  aeigt  mithin  gans 
oinfsch  die  Abwesenheit  der  Faulniss,  aber  keinen  krankhaften 
Zustand  des  Blutes  an« 

4.  In  keiner  Periode  der  Faulniss  des  Blutes  ist  ein  Sauer- 
werden naohsuweisen,  sondern  im  Gegeutheil  nimmt  die  alka- 
lische Beschaffenheit  progressiv  zu. 

5.  Die  Cbolestearin-Krjstalle  kommen  nicht  in  normalem» 
der  Faulniss  ausgesetzten  Blute  vor,  sondern  sind  ein  patholo- 
gisches Produkt. 

Der  ganzo  Vortrag  ist  gegen  nerrn  Salle  gerichtet,  der 
in  einem  früheren  Vortrage  über  die  veränderte  Beschaffenheit 
des  Blutes  im  Typhus  fast  das  Entgegengesetzte  angegeben  hatte. 


VII. 

Die  Hanl-   nnii  Klamiisettehe« 

Ein  Vortrag  des  Kreisthierarstes  Pech  za  Hamm, 

—  gebalten  in  der  General  -  Versammlung  des  ihierärztlichen  Vereins 
für  die  Provinz  Westfalen  am  27.  September  1873.  — 

Die  Maul-  und  Klauenseuche,  oder  richtiger  gesagt  die 
Aphthenseuche  kann ,  wie  Sie  wiseen ,  alle  unsere  Hansthiere, 
selbst  äM  Geflügel  befallen  und  sucht  in  Form  der  Klauenseuche 
besonders  Tbiere  mit  gespaltenem  Hufe  heim,  doch  sollen  auch 
Pferde  und  Geflügel  auch  in  dieser  Form  davon  befallen  wer- 
den können« 

Die  Krankheit  selbst  gehört  zu  den  schon  ISngst  gekann- 
ten Seuchenkrankheiten ,  und  sind  zuverlässige  Berichte  schon 
seit  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  vorhanden,  wie  denn  auch 


Maul-  und  Klaueuseuche.  345 

n  diesem  Jahrhandert  diese  Seuche  so  Terschiedenen  Malen 
Tom  Uralgebirge  bis  soni  atlaDtischen  Ooean  geherrscht  hat. 
Was  die  Symptome  dieser  Krankheit  anbetrifft,  so  hat  ja  Jeder 
von  nns  reichlich  Gelegenheit  gehabt,  dieselben  wahrzunehmen, 
nnd  glaube  ich  somit  dieselben  hier  übergehen  an  können;  er- 
wähnen will  ich  nur,  dass  ich  die  Aphthen  nicht  allein  auf  der 
Manischleimhaut,  an  den  Klauen  und  am  Euter  des  Rindyiehes, 
sondern  auch  in  2  Fällen  auf  den  Nasenschleimhäuten  bis  sn 
den  hinteren  Lagen  des  Palatinum,  in  2  anderen  Fällen  im 
Schlnndkopf  und  Labmagen  gefunden  habe.*) 

In  den  beiden  erstereu  Fällen  gangräoescirten  die  Schleim- 
häute sehr  leicht  und  verbreiteten  schon  am  dritten  Tage  einen 
aashaften  Geruch;  in  den  beiden  letsten  Fällen  machten  sich 
am  lebenden  Tbiere  die  Erscheinungen  des  akuten  Mageiicatarrhs 
bemerkbar,  und  fand  ich  bei  der  Obduction  je  2  und  3  wirk* 
liehe  bohnengrosse  Aphthen  mit  flüssigem  Inhalt  und  mehrere 
wunde,  vom  Epithel  entblosste  Stellen»  ausserdem  die  Blätter 
des  Psalter  und  die  Schleimhaut  des  Duodenum  entzündet; 
ebenso  glaube  ich  annehmen  au  dürfen,  dass  die  Aphthen  ihren 
Sits  auch  auf  der  äussere  Haut  nehmen  können.  Ich  habe 
wenigstens  in  mehreren  Fällen  und  noch  im  vergaDgenen  Winter 
bei  Jungvieh,  J^— 1  Jahre  alten,  mit  der  Maulsenehe  behafteten 
Rindern  mit  lartor  Haut  an  den  Bauch-  nnd  Brustwandungen 
von  der  Oberhaut  entblossten,  runde  und  durch  Scheuern,  Na- 
gen etc,  mit  zerrissenen  Rändern  versehene  wunde  Stellen  ge- 
funden, welche  ich  als  nur  von  den  Aphthen  herrührend  betrach- 
ten konnte.  Zu  welchen  Zerstörungen  und  Entartungen  es  bei 
der  Klauenseuche  kommen  kann,  ist  jedem  bekannt  und  bedarf 
gewiss  keiner  Erläuterung. 

Was  die  Schntzkraft  resp.  die  Empfänglichkeit  gegen  oder 
für  die  Aphthensenche  betrifft,  so  scheint  dieselbe  von  kurzer 
Dauer  sn  sein;  wenigstens  habe  ich  Thiere,  Schafe  sowohl  als 


*)    Ich  sah  sie  ebendaselbst  u.  auch  am  Kehlkopfe.  Hertwig. 
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Rinder  naeb  3  bU  5  Woehen  and  einem  Vierteljfthre  aafe  Nene 
▼on  derselben  Krankheit  befallen  gesehen. 

Die  Behandlnng  fibergehe  ich  soweit  mit  Stillschweigen, 
weil  die  Remedia  sn  verschiedenartig  and  der  Eine  dies,  der 
Andere  jenes  als  das  Wirksamste  hierbei  gefanden  hat;  empfeb- 
lenswerth  scheint  es  mir  jedoch  sa  sein,  bei  Rindvieh  in  grosse* 
ren  Heerden  oder  Stallnngen  die  Krankheit  darch  kfinstliobe 
Uebertragang  sofort  aaf  alle  Thiere  za  verpflaDsen,  weil  dadoreb 
der  Seachengang  verkortt  and  die  Behaodlang  wesentlich  er- 
leichtert wird. 

Aufmerksam  will  ich  hierbei  aasserdem  noch  machen,  dasa 
e»  bei  der  Klanenseaehe  der  Schsfe  —  welche  Form  der  Aph* 
thensenche  bei  diesen  Thieren  obrigens  prävalirt  — ,  nicht  sn 
Bo  lebensgefahrlichen  Aussrtongen  kommt,  wie  beim  Rindvieb, 
nnd  hat  dies  darin  seinen  Grond,  dass  die  Schafe  die  afiicirten 
Fasse  vermöge  ihrer  leichten  Korperconstitation  mehr  schonen, 
dass  hierdurch  sich  nach  der  Eruption  der  Aphthen  sehr  schnell 
neues  Horngewebe  bildet,  weil  es  eben  nicht  io  seiner  Bildang 
durch  Schmuts  oder  andere  mechanische  Lrsachen  gehemmt 
wird,  die  krankmachende  Ursache  hierdurch  wiederum  in  ihrem 
Fortschreiten  behindert  wird  und  die  neuen  Hornmaesen  ^ 
deren  Regeneration  natürlich  sofort  erfolgt  —  durch  die  alten 
mehr  geschntst  werden» 

Unter  diesem  natürlichen  Schutsmittel  aber  wiederum — die 
alten  und  neuen  Hornmassen  —  wird  die  krankmachende  Ursache 
keimfähig  erhalten,  nimmt  resp.  eine  andere  Beschaflfenheit  an, 
und  erweichen  nun  die  alten  Hornmassen  wie  das  nengebildete 
Born  durch  Feuchtigkeit,  oder  tritt  Schmuts  etc.  swischen  die 
alten  und  neu  gebildeten  Hornmassen,  so  kann  nach  Monaten, 
selbst  Jahr  nnd  Tag  eine  neue  Eruption ,  oder  besser  gesagti 
ein  neues  Klanenübel  eintreten,  worauf  ich  spater  noch  zurück* 
kommen  werde, 

Wai  nun  die  Ursache  dieser  Krankheit  anbetrifift,  so  wurde 
das  Leiden  bisher  und  rereinselt,  cum  Theil  heute  noch  sa  den 


Maul-  und  Kkttenseuche.  347 

miMmatUoh-oontagiösen  Krankheiten  gereehoet«  la  jener  Gruppe 
▼on  Krankheiten  also,  die  luertt  ans  allgemeinen  Binfliissen 
also  ausserhalb  d^*  kranken  Thieres,  in  seiner  Umgebang  ent* 
stehen,  nnd  anf  diesem  Wege  inr  Aasbildang  gelangt,  aaoh  daroh 
Ansteckung  sich  weiter  verbreiten  k5nnen. 

Bekanntlich  wurden  schon  seit  uralter  Zeit  die  epidemischen 
und  episootischen  Krankheiten  in  die  sog.  cootagiosen  nnd  mias* 
matischen  eingetheilt.  Mit  «contagiös  wurden  diejenigen  bezeich- 
net, die  ihr  Entstehen  innerhalb  des  kranken  Individuums  haben, 
mit  miasmatisch  diejenigen ,  wo  die  Ursache  in  der  Umgebung 
der  kranken  Individuen  liegt«  Das  Gontagium  macht  das  dis- 
pooirte  Individuum  also  nicht  nur  krank,  sondern  es  erseogt 
und  vermehrt  sich  auch  durch  den  Krankheitsprocess :  das  Mi- 
asma erzengt  und  vermehrt  sieh  dagegen  nur  in  der  Umgebung 
der  Menschen  oder  Thiere  in  einer  dasu  geeigneten  Lokalitat 
und  macht  das  dasu  disponirte  Individuum  krank,  gerade  wie 
jedes  andere  von  aussen  aufgenommene  Gift, 

Man  nimmt  nun  aber  auch  an,  dass  die  eine  oder  andere 
Krankheit  anf  miasmatischem  Wege  entstehen  kann  und  ent* 
wickelt)  einmal  entstanden,  nun  anch  noch  ein  Gontagium,  und 
man  nennt  dieses  Mittelding,  weil  es  sich  auf  zwei  Wegen  weiter 
verbreiten  kann,  »miasmatisch-contagios*',  Anf  wie  schwachen 
Fnssen  diese  miasmatisch- contagiosen  Krankheiten  jtber  stehen, 
leigt  uns  so  recht  die  Maul-  nnd  Klauenseuche! 

Es  ist  daher  vollständig  richtig,  dass  man  sieh  in  neuester 
Zeit  wieder  vielfach  mit  der  Frage  beschäftigt;  »Was  ist  Mi- 
asma?^ Was  ist  Gontagium?  Die  goldene  Mittelstrasse  ist  im 
gewohnlichen  Leben  recht  gut,  ob  sie  aber  auch  in  der  Schö- 
pfung vorhanden  ist,  ist  eine  andere  Frage.  „Omne  animal  ex 
ovo,  omnis  celiula  e  cellnla*' ,  ist  heute  der  Grundbegriff  alles 
physiologischen  und  pathologischen,  sowohl  pflanzlichen,  wie 
thierischen  Lebens,  und  man  kann  annehmen,  dass  der  Kampf 
um's  Dasein  allen  organischen  Gebilden,  seien  sie  thierischer 
oder  pflanzlicher  Natur,  inne  wohnt.  Weshalb  sollen  nicht  viele 
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thieriflclie  oder  pflaasliehe  Parasiten  aaf  Kosten  ihrer  Woho- 
thiere  sich  erfaslten  ond  Termebren ,  wenn  hie  einen  geeigneten 
Boden  dato  finden?  Sie  nehmen  gerade  so  wie  der  Mensch 
denselben  Stnndponkt  ein!  Letsterer  reisst  Wälder  nieder  nnd 
onterminirt  die  Erde,  nm  sein  Dasein  so  fristen,  erstere  ser^ 
stören  Mensehen  nnd  Vieh  su  gleichem  Zweck. 

Um  aaf  die  MaoU  nnd  Klanenseaehe  znräck  so  kommen, 
sagte  ich  vorher  ^aof  wie  schwachen  Possen  die  miasmatisch- 
contag^osen  Krankheiten  stehen,  seigt  ons  so  recht  die  Man!- 
nnd  Klaaensenche*  und  man  könnte  factisch  mit  Göthe  ans- 
rufen:  .Wamm  in  die  Ferne  schweifen,  sieh*  das  Gute  liegt 
so  nah.''     ' 

Man  konnte  sich  pämlich  nicht  rerheblen,  dass  nnttr  den 
Schafen  ein  Klanenleiden  Torhanden,  das  der  «episoo tischen 
oder,  miasmatisch,  wie  man  sagte  der  nmiasmatisch-cootagiösen 
Klanensenche  im  Allgemeinen  sehr  ähnlich,  sich  aber  nnr  anf 
dem  Wege  der  Ansteckao^  weiter  verbreitete  and 
nannte  dieses  Leiden ,  weil  man  eben  polizeilich  dagegen  etwas 
thnn  wollte,  ,die  bösartige  oder  spanische  Klaaeosenche  der 
Schaafe"  nnd  obgleich  Spinola  in  den  twaozigor  Jahren  sehr 
dagegen  eiferte  and  sie  nnr  als  eine  Ansgebnrt  der  epitooti* 
sehen  Klanensenche  bezeichnete  —  cfr.  dessen  Sammlung  von 
Gutachten  von  1836  —  es  half  Alles  nichts,  es  wurde  unter 
dem  16.  April  1825  das  bekannte  Gesetz  gegen  die  W^eiter- 
Verbreitung  dieser  sogenannten  bösartigen  Klauenseuche  erlassen 
und  der  sogenannten  gutartigen  Maul-  und  Klauenseuche  durch 
die  Ministerial- Verfugung  vom  31.  Angost  1843  anf  Grund  des 
Gutachtens  des  Curatorii  der  Königlichen  Thierarzneischule  zu 
Berlin  vom  18.  Juli  1848  Thor  und  Thor  geöffnet,  weil  diese 
Krankheit  eben  durch  ein  Miasma  entstehen  konnte  ond  gegen 
dieses  (gar)  doch  nicht  ansukSmpfen  war. 

Zu  welchen  weiteren  Irrthnmern  es  in  Betreff  der  Unter- 
scheidnngsmerkmale  der  gut-  oder  bösartigen  Klauenseuche 
dann  führte,  wie  die  Aphthen  bei  der  bösartigen  nur  im  Spalt, 
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bei  der  gaUrtigen  nur  am  Saame  yorkommeD  loliten,  wie 
Bohliesslich  nur  die  bösartige  anstecken  sollte  and  die  gatar- 
tige  nicht,  hat  anter  den  Gegnern  damaliger  Zeit  zn  manchem 
harten  Stransse  geführt  nnd  sind  jettt  diese  Irrtbumer  hoffent- 
lich allgemein  ta  Grabe  getragen.  Es  werden  hente  gewiss 
keine  Poliseimaassregeln  gegen  die  sogenannte  bösartige  Klaoen- 
aeuche  als  Krankheit  sai  generis  in  Anwendung  kommen,  wenn 
auch  das  Gesets  noch  in  Kraft  ist,  wie  denn  umgekehrt  gegen 
die  sog.  gatartige  Manl  und  Klaaenseuche  mit  Recht  an  vielen 
Orten  Polisei- Maassregeln  ergriffen  werden,  weil  sie  eben  nicht 
gutartig  ist,  sich  nur  auf  dem  Wege  der  Ansteckung  weiter 
▼erbreitet,  viele  Opfer  erfordert,  das  national -ökonomische  In- 
teresse sehr  darunter  leidet,  der  Staat  in  seinen  Vermogens- 
Verhaltnissen  beeinträchtigt  wird. 

Man  betrachtet  heute  die  Maul-  nnd  Klaaenseuche  als 
eine  rein  contagiose  Krankheit  und  ich  glaube,  man  hat  nicht 
Unrecht,  sie  für  das  westliche  Europa  für  eine  reine  Contagion 
cu  halten. 

Wenn  sie  auch  in  einigen  Gegenden  unserer  ostlichen  Pro- 
vinzen Stationair  geworden  za  sein  scheint,  so  wird  dieselbe 
doch,  wie  es  statistisch  festgestellt ,  immer  wieder  aufs  Nene 
durch  polnische  Schweine  eingeführt,  was  ja  bei  den  heutigen 
Verkehrswegen  eine  Kleinigkeit  ist.  Erleben  wir  doch  hier  in 
den  westlichen  Provinzen  dasselbe,  dass  gerade  die  polnischen 
Schweine  die  meisten  Ueberbringer  dieser  Krankheit  sind. 

'Wenn  wir  hente  diese  Krankheit  fast  zu  gleicher  Zeit  nach 
allen  Windrichtungen  hin  auftreten  sehen,  so  liegt  dies  nur, 
wie  eben  angedeutet  in  den  heutigen  Verkehrswegen,  und  wird 
man,  wenn  man  die  Entstehungsweise  zu  erforschen  sucht,  in  den 
neuesten  Fällen  oder  immer  finden,  dass  ein  Einschleppen  die- 
ser Krankheit  stattgefunden  hat,  resp.  die  Möglichkeit  einer 
l^inschleppnng  zugegeben  werden  rouss.  Wenn  die  Krank- 
heit anch  miasmatisch  entstehen  konnte,  so  frage  ich,  ist  es 
dann  nothig,  dass  sie  zur  Weiterverbreitong  immer  einige  Zeit 
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gebraucht,  sie  tritt  s,  B.  heote  aaf  dieser,  morgeD  auf  jener 
Weide  oder  StalloDg  aof.  Man  wird  doch  nicht  ao nehmen  kon* 
nen,  dass  sich  aof  einer  Weide  bei  gleicher  geo*  and  topogra- 
phischer Lage  ein  Miasma  aof  einige  Qaadratriithen  entwickeln 
and  die  angreniende  Weide  nicht  mehr  dasa  fähig?  oder  dasa 
das  Miasma  sich  aof  dieser  Weide  erst  einige  Tage  später  ent- 
wickele? Man  kann  doch  ferner  bei  einer  miasmatischen  Eni- 
stehang  nicht  annehmen,  dass  von  mehreren  Geschopfea  an 
einem  Ort  ond  noter  gleichen  Lebensbedingongen  ein  Thier  ao 
dieser  Krankheit  erkrankt,  die  andern  Thiere  aber  YOrachont 
bleiben,  wenn  man  das  xoerst  erkrankte  sofort  entfernt?  Wie 
kommt  es  ferner,  dass  diese  Krankheit  im  Winter  weniger  grossse 
Dimensionen  annimmt,  als  im  Sommer  bei  Weidegang?  Wie 
ist  es  ferner  möglich,  sich  diesen  Gatt  mitten  im  rerseochten 
Ort  Tom  Leibe  so  halten,  wenn  man  Niemandem  das  Betreten 
seines  6eh5ftes,  Stalles  etc.  gestattet,  wenn  eine  miasmatische 
Entstehung  Torhanden  wäre?  Die  Antwort  oberlasse  ich  Jedem 
selbst. 

In  diesem  Sinne  hat  sich  der,  seiner  Zeit  in  Proskau  gewe* 
sene  jetsigo  Departements-Thierarst  Prof.  Dr.  Damm  an  ausge- 
sprochen; er  war  der  Erste,  der  die  Maol-  und  Klanenseuche 
für  unser  westliches  Buropa  for  eine  reine  Contagion  erkürte. 
Ihm  stand  als  Lehrer  der  Isndwirthschaftlichen  Akademie  an 
Proskan  ein  grosses  Versuchsfeld  au  Gebote,  welches  er  im 
Interesse  der  Wissenschaft  nach  allen  Seiten  hin  wncdig  be- 
nntit  hat. 

Es  knöpft  sich  hieran  folgerichtig  die  Frsge,  welcher  Natur 
ist  denn  das  Contagium?  ein  fixes  oder  fluchtiges,  und  wird 
solches  allgemein  als  ein  fixes,  in  den  Pusteln  befindliches  und 
an  den  Secreten  haftendes  betrachtet,  und  awar  hat  man  darin 
Pilse  entdeckt,  welche  sehr  schnell  knospen,  wachsen  und  deren 
Sporen  auf  andere  Gewebe  gebracht,  sofort  wieder  zu  wuchern 
anfangen. 

Dr.  Georg  Hodinger  hatte  schon  im  Jahre  1864  constant 
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eine  mit  Aesten,  8poren  und  Worzeln  Terflehene  PiUg*ttuDg 
in  den  Aphthen  gefanden  and  solche  auch  in  No«  39  der  Mit* 
theilongan  der  KaiBerl.  Konigl.  Mährisch- Schlesischen  Gesell- 
Schaft  naher  beschrieben,  nahm  aber  au,  dass  der  Genuas  Ter- 
dorboner  Futterstoffe  die  Ursache  dieser  Pilzbildung  sei,  und 
man  warf  damals  die  Frage  auf,  «ist  der  PiU  die  Ursache  oder 
Folge  der  Krankheit?''  Später  dann  zog  Bender  aus  den  Spo- 
ren dieser  Pilze  Microarthro-  und  Crjptococeen  und  wurde 
somit  der  Beweis  geliefert,  dass  der  Pilz,  weil  er  eben  cultur- 
fabig,  die  Ursache  der  Krankheit  sein  musste. 

Nur  auf  diese  Weise  allein  lasst  sich  auch  das  kriechende 
Umsichgreifen  dieser  Krankheit,  das  zeitweise  Verschwinden 
oder  Nachlassen  und  das  heftigere  Wiederauftreten  bei  einem 
Seaohengange  erklären«  Die  ganze  Krankheitsgeschichte,  das 
ganze  Krankheitsbild  an  jedem  einseinen  Organismus  spricht 
so  sehr  für  die  rein  contagi5se,  und  wenn  ich  mich  so  ans* 
drucken  darf,  für  die  pflanzlich-contagiose  Natur,  dass  es  hieran 
keines  Gommentara  bedarf,  wenn  man  sieht,  wie  die  Krankheit 
von  den  Lippen  zu  den  Klauen,  von  letzteren  zum  Euter  oder 
umgekehrt  und  dann  wieder  von  eif.em  Thiere  zum  anderen 
wandert.  Die  Tenacität,  das  Incubationsstadinm  etc.  finden  nur 
ihre  Erklärung  in  der  pflanzlichen  Natur  nicht  allein  dieser,  son- 
dern auch  noch  vieler  anderer  contagioser  Krankheiten.  Auch 
die  atmosphärischen  Einflüsse  scheinen  uns  so  recht  die  pflanz- 
liche Natur  des  Contagiums  zu  zeigen.  Wärme  und  Feuchtigkeit 
sind  die  zwei  wesentlichsten  Motoren  des  pflanzlichen  Lebens, 
Diese  beiden  Motoren  brachten  uns  im  vorigen  Jahre  eine  ge- 
füllte Kornkammer,  weil  beide  während  des  Wachsthums  sämmt- 
licher  Pflanzen  reichlich  und  angemessen  vorhanden  waren.  Wann 
erreichte  aber  auch  die  Maul-  und  Klanenseuche  ihren  Höhe- 
punkt? Gerade  in  den  Monaten  Mai  und  Juni,  im  Juli  trat 
eine  Abnahme  ein,  im  August  war  sie  so  gänzlich  verschwun- 
den und  im  September  fand  in  einzelnen  Ortschaiten  ein  neues 
Auftreten,  eingeschleppt  durch  Hammel  vom  Markte  zu  Pader- 
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boro,  10  hiesiger  Gegeod  statt.     Was  qod  schliesslich  Doeh  die 
bösartige  oder  spanische  Klaoeoseache  aobetrifft,  welcher  aehoD 
Bingaogs  Erwahoung  geschehen,   so  aeigt  ja  schon  der   Name 
an,   dass  diese  Krankeit  erst  nach  der  Zeit  beobachtet  worde, 
als   spanische  Schafen   in    Deutschland   eingefahrt   waren.     Wir 
haben  so  Anfang  dieser  Krankheitsgeschichte  gesehen,  dass  die 
epiiootische  Klaoenseache   schon  su  Anfang   des  vorigen  Jahr- 
hunderts gekannt  war,  freilich  mag  damals  nnr  im  Allgemeinen 
ihrer  Erwcbnnng  geschehen  sein.  —  Eine  Literatur  stand  mir 
hierüber  nicht  zu  Gebote  —  so  viel  scheint  aber  ans  dur  neoeo 
Literatur  herToringehen,  dass  kein  Mensch  vor  Einfohrnng  der 
spanischen  Schafe  von  der  bösartigen  Klauenseuche  etwas  wusate. 
Hat    man    sich   aber   auch   übersengt,    dass   die    bösartige 
Rlauensenche  nnr  den  Merinos,   oder  ich  will  sagen,  den  ver- 
edelten Schafen  eigen  gewesen,   nod    dass   sie  von   diesen  erst 
auf  unser   deutsches  Schaf  übergegangen,  halten  Sie  es  meioe 
Herren  überh  lupt  für  möglich,  dass  alle  unsere  deutschen  Schafe 
durch  die   eingeführten   feineren  Schafe   mehr  veredelt   oder  in 
Berührung   gekommen  und   dass  hierdurch   gleichsam  eine  1  Dis- 
position SU  dieser  Krankheit  unter  allen  Schafen  eingeführt  ist? 
Spinola  sagt  biernber  sehr  treffend:    ^es  hat   auch  schon  vor 
der  Einführung   der  spanischen  Schafe   mancher   deutsche  Bock 
mit  diesem  Leiden  behaftet  umhergebinkt.**     Mag  man  au4*.h   sa 
Ende   des    vorigen    oder  Anfang    dieses  Jahrhunderts    von  der 
Sucht  feinere  Wolle  su  ersielen  mehr  oder  weniger  angesteckt 
gewesen   sein;    in   den    letzten  50  Jahren    ist    es  in    einseinen 
Gegenden    sicher   nicht  mehr  der  Fall    (i^ewesen   und  doch  tritt 
dieses  Leiden  heute  noch  dort  auf. 

Kann  man  nun,  wenn  ich  von  meinen  eigenen  Beobachtun- 
gen spreche,  auch  annehmen,  dass  sich  der  Ansteckungsstoff  in 
diesen  Gegenden  durch  Decennien  erhalte,  ohne  dass  diese 
Krankheit  beobachtet  wurde,  und  erst  zu  Tage  tritt,  wenn  die 
gutartige  Maul-  und  Klauenseuche  geherrscht  hat?  Ich  habe  im 
Jahre  1868  und  69  im  Sauerlande  die  sogen«  bösartige  Klauen- 
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seache  io  mehreren  Heerden  und  verschiedenen  Ortschaften, 
wo  fast  nur  Motierschafe  gehalten  wurden  und  in  diesem  Jahre 
in  einer  Heerde  als  Nacbkrankheit  zu  beobachten  Gelegenheit 
gehabt,  aber  auf  mein  Befragen:  »Wie  lange  die  Krankheit  dort 
ezistire''  überall  die  Antwort  erhalten,  „sie  ist  eine  Nachkrank- 
heit der  hier  im  Jahre  1867  verbreitet  gewesenen  Maul-  und 
Klauenseuche  !<<   Vorher  haben  wir  nichts  davon  gewusst. 

Wenn  man  nun  unter  den  Erscheinungen  bei  der  bösarti- 
gen Klanenseuche  angiebt,  „es  sickere  schon  am  3»  Tage  eine 
dünne  klebrige  Flüssigkeit  nach  vorausgegangenen  Bntznndnngs- 
erscheinungen  im  Klanenspalte  aus,  die  missfarbig,  janchich  wird 
und  nun  su  Lostrennungen  der  Hörn  wand  führt,*  so  frage  ich, 
ist  dies  bei  der  miasmatischen  Aphthensenche  nicht  der  Fall? 
Wenn  man  bei  der  sogen«  spanischen  Klauenseuche  die  Aphthen 
nicht  so  cbaracteristisch  entwickelt  findet,  wie  bei  der  epizooti- 
schen  Aphthensenche,  so  liegt  der  Grund  hierin  vielleicht  wo 
anders,  nur  nicht  darin,  dass  dies  Leiden  eine  Krankheit  sni 
generis,  unabhängig  von  der  episootischen,  sei. 

Ich  habe  schon  zu  Anfang  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
die  epizootische  Klauenseuche  unter  den  Schafen  zu  nicht  so 
lebensgefährlichen,  ortlichen  Ausartungen  fuhrt,  wie  beim  Rind- 
vieh und  die  Gründe  hierzu  angegeben.  Sie  gestatten  mir  nun 
auch  dieselben  Gründe  als  Ursache  der  spanischen  Klauensenche 
der  Schafe  zu  verwerthen.  Ehe  ich  jedoch  hierzu  schreite,  muss 
ich  noch  einer  geschichtlichen  Thatsache  erwähnen. 

So  wie  es  auf  der  einen  Seite  Anhanger  der  bösartigen 
Klauenseuche  der  Schafe  als  Krankheit  sni  generis,  und  auf  der 
anderen  Seite  Anhanger  der  bösartigen  Klauenseuche,  welche 
sie  nur  als  Ausgeburt  der  epizootischen  Aphthensenche  betrach- 
ten, gegeben  hat,  so  wnrde  denn  auch  noch  im  Jahre  1862 
durch  den  Kreistbierarst  Lehnhardt  in  Beizig  die  Behaup- 
tung aufgestellt,  „es  gebe  überhaupt  gar  keine  bösartige  oder 
spanische  Klauensenche,  es  sei  diese  sogen,  Krankheit  nur  die 
Moderhinke    und    diese    sei    nicht    ansteckend.     Diese    Ansicht 
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Lehnfaardt's  kaniy  iiachd«m  sie  1868  vieder  von  ihm  in  Er- 
ioneraog  gebracht,  1870  im  brandeDbnrgisehen  thierirztliehen 
Verein  zum  Anetragi  wonach  seine  Ansicht  als  noch  nicht  wider- 
legt 20  betrachten  sei,  und  bei  dem  Ministerio  der  geistlichen 
Angelegenheiten  om  geeignete  Impfversache  petitionirt  werde. 
A eitere  Schriftsteller  wiePictet,  Letzias,  Giesker,  Favre, 
and  neuere,  wie  Spinola,  Haubner,  Roll  behaupten  ihre 
Contagiositat. 

Ich  habe  sie  durch  fast  2  Jahre  beobachtet  und  sehr  an- 
steckend gefunden,  und  wird  es  Lehnhardt  wahrscheinlich 
nur  mit  der  Moderhinke  su  thun  gehabt  haben,  welche,  wie 
schon  der  Name  andeutet  nur  auf  lehmigem  und  moorigem  Boden 
vorkommt,  wahrend  die  bösartige  Klauenseuche  überall  fort- 
kommt. Im  Sauerlandischen  Gebirge  giebt  es  Lehm  und  Moor 
fast  gar  nicht,  dagegen  Felsen  und  Steine  die  Masse,  und  doch 
gab  es  dort  eine  bösartige  Klauenseuche. 

Um  nun  su  guter  letst  auf  meine  Ansicht  über  die  bösar- 
tige Klauenseuche  xurncksukommen ,  so  halte  ich  sie  mit  Spi- 
nola für  eine  Ausgeburt  der  episootischen,  und  scheint  mir  die 
Ursache  einzig  und  allein  in  einer  höheren  resp«  melamorpbo- 
sirten  Pilzbildung,  hervorgerufen  durch  die  vorausgegangene 
episootische  Klauenseuche,  zu  beruhen. 

Ich  sagte,  dass  das  sich  bildende  nene  Horngewebe  bei  deu 
Schafen  nach  der  Eruption  der  Aphthen  der  epizootischen  Klauen- 
seuche durch  das  alte  Hörn  mehr  geschützt  wird,  dass  es  hier- 
durch zu  einer  schnelleren  Heilung  des  durch  die  Aphthen 
entblossten  Epithels  der  Haut  etc.  kommt  und  dass  es  hierdurch 
im  Verein  mit  dem  Schonen  der  Klauen  vermöge  ihrer  leichten 
Korperconstitution  nicht  zu  derartigen  Zerstörungen  kommt,  wie 
beim  Rindvieh. 

Sie  alle,  meine  Herren,  wissen,  dass  die  epizootische  Klauen- 
seuche beim  Rindvieh  nur  meist  dann  su  tiefer  gehenden  Zer- 
störungen etc«  an  den  Klauen  fuhrt,  wenn  die  Reinlichkeit  ver- 
nachlSssigt  war  und  dsss  die  Heilung  ohne  therapeutische  Be- 
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handlung   bei  genügender  Reinlichkeit   eben  so  schnell  erfolgte 
als  mit  dieser. 

Bei  den  Schafen  bleibt  nnn  naturlich  folgerichtig  der  An- 
steckungsstofT  —  also  die  Pilzsporen  etc.  —  darch  den  Schutt 
von  Bwei  Seiten  —  alte  und  neue  Hornmassen  —  eingeschlossen 
und  harrt  nur  des  Moments,  wo  er  in  günstige  Verhaltnisse 
▼ersetst,  wieder  zu  wuchern  anfangen  kann,  nur  etwa  vielleicht 
in  anderer  Form;  der  Ansteckungsatoff  ist  ein  giftigerer» 

Wir  haben  gesehen,  dass  Bender  durch  Cnltivirung  aus 
dem  Pils  in  den  Aphthen  Micro -Arthro- Cr jptococcen  erzielte. 
Ist  diese  Cnltivirnng  auch  nicht  zwischen  den  alten  und  neuen 
Hornmassen  einer  Schafklaue  denkbar?  Selbstredend  wird  deren 
Wucherung  um  so  schneller  um  sich  greifen,  je  günstiger  das 
Terrain,  je  weicher  hier  also  die  Materie  ist,  deshalb  sehen 
wir  diese  Krankheit  ebenfalls  bei  einem  gewissen  Grade  won 
Feuchtigkeit  und  noch  nach  Monaten,  nach  der  Abheilung  der 
epizootischen  Klauenseuche  auftreten.  Es  gebt  hier  dem  An- 
ateckungsstoff  wie  dem  Samenkorn,  das  zum  Winter  in  die  Brde 
gelegt  schlummert,  bis  die  warmende  Frnbjahrssonce  und  er- 
weichte Erde  die  Keimfähigkeit  weckt« 

Zu  diesem  Wucherungsprozess  treten  dann  noch  3  mecha- 
nische Momente,  welche  die  Ursache  verschlimmern,  es  ist  dies 
der  Schmutz,  welcher  zwischen  die  alten  und  neuen  Horn- 
massen gelangen  kann  und  das  alte  Hörn,  welches  sich  nach 
unten  umbiegt.  Beide  drucken  auf  die  zarten  neuen  HornmasseD, 
hierdurch  wird  die  Matrix  desHornschuhes  entzündet  etc.  und  wir 
bekommen  schliesslich  jene  jauchigen  Heerde,  die  immer  mehr  und 
mehr  um  sich  greifen  und  znm  Entschuhen  der  Klanen  etc.  fuhren. 

Befieisaigen  wir  uns  also  immer,  die  Ursache,  das  Wesen 
der  Krankheit  zu  erforschen,  suchen  wir  bei  Senchenkrankheiten 
namentlich  das  Miasma  oder  Contaginm  zu  ergründen,  wir  wer- 
den dann  prophjlactisch  wie  therapeutisch  mehr  leiateo  und 
dem  grossen  Ganzen  mehr  nützen,  als  durch  das  fortwährende 
Haschen  und  Sueben  nach  Arzneimitteln. 

====  23* 
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VIII. 

L   Der  Sdieideisduitt  (Ya^natomie). 

Eine  Operation  zur  Featsteilong  resp.  Heilang  Terschiedener 
Krankheiten   in    der  Becken-   and  BaachhöUe  der  Kahe   and 

weiblicher    Rinder. 

Von  G.  Ranch, 
Ereisthierarzt  und  Lehrer  an  der  Ackerbauschule  zu  Denklingen. 

In  der  RiodTiebpraxia  sind  es  die  chronisch en ,  absehren» 
den  Krankheiten,  welche  sowohl  den  Behandelnden,  wie  deo 
Thierartt  vor  Gericht  nicht  selten  in  Verlegenheit  bringeo* 

Der  Viehbesitser  will  Ton  dem  Thiersrste  wissen,  an  wel* 
ober  speciellen  Krankheit  leidet  das  Thier,  ist  die  Krankheit 
beilbar  oder  anheilbar?  Ist  es  besser,  das  Thier  absoschlach- 
ten,  (am  das  Fleisch  noch  so  gat  wie  möglich  za  verwerthen), 
oder  einen  fleilversuch  tu  unternehmen?  Oder  kann  das  Kalb 
Ton  der  kranken  Kah  aafgeaogen  werden,  ohne  dass  eine  Ver- 
erbung auf  das  Kalb  au  befurchten  ist?  etc. 

Der  Richter  will  ebenfalls  wissen,  an  welcher  Krankheit 
das  Thier  leidet,  ob  das  Leiden  unheilbar  and  cur  Zeit  dea 
Kaufes  vorhanden  gewesen  ist. 

Leider  können  wir  in  vielen  Fällen  die  gewünschte  Ant- 
wort weder  dem  Viehbesitser  noch  dem  Richter  geben,  und 
mfissen  bekennen,  dass  aur  Zeit  am  lebenden  Thiere  die  vor- 
handene Krankheit  und  deren  Praezistens  nicht  sicher  festsustel« 
len  ist«  Die  Vaginatomie  ist  es,  welche  uns  mitunter  Anfschluaa 
ertheilen  kann. 

In  meinem  Wirkungskreise  ist  es  hauptsachlich  die  Perl- 
•ooht  (Franaosenkrankheit) ,    welche  unter  dem   Rindvieh  sehr 
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baafig  vorkommt,  and  daher  anch  nicht  selten  sa  thierarstliohen 
Gatachten  Veranlassang  giebt.  Ebenso  kommt  die  Brallerkrank« 
heit  meist  (aber  nicht  immer)  in  Verbindung  mit  der  Fransosen- 
krankheit  vor.  Zar  Beseitigung  der  Brnilerkrankheit  wird  dann 
meist  die  Kastration  Tcrlangt.  Bei  Gelegenheit  der  Kastration 
habe  ich  durch  Suchen  nach  den  OTarien,  nicht  nur  kranke 
Eierstocke  gefunden ,  sondern  mich  anch  öfters  von  dem  Vor- 
handensein der  Perlsncht  handgreiflich  überzeugt. 

Hierdurch  bin  ich  auf  den  Gedanken  gekommen,  wenn  ich 
Fransosenkrankheit  vermuthete,  und  die  Gewissheit  von  dem 
Vorhandensein  verlangt  wurde,  durch  einen  in  der  oberen  Wöl- 
bung der  Scheide  gemachten  Schnitt  (wie  solcher  bei  der  Kas* 
tration  der  Kühe  ausgeführt  wird)  mit  der  Hand  die  Bauch- 
hohle  SU  untersuchen,  um  das  Vorhandensein  der  Knoten  resp, 
anderer  pathologischer  Veränderungen  festausteilen. 

Da,  (wenn  Franzosenkrankheit  in  höherem  Grade  vorhan- 
den), sich  in  den  allermeisten  Fallen  auch  Knoten  auf  den  se. 
rosen  Flachen  in  der  Bauchhöhle  und  deren  Eingeweide  finden, 
so  wird  man  auf  diese  Weise  wenigstens,  wenn  Knoten  gefühlt 
werden,  zu  der  apodictischen  Gewisshoit  von  dem  Vorhanden- 
sein der  Fraozosenkraokheit  kommen,  ohne  dass  die  Todtung 
nothig  ist.  Wogegen  allerdings  ein  negativer  Befund  (beim 
Nichtvorhandensein  det  Knoten  in  der  Bauchhöhle)  diese  Unter- 
suchung uns  immer  noch  zweifelhaft  lasst. 

Wie  die  Resultate  der  Kastration  ergeben,  sind  todtliche, 
überhaupt  ungünstige  Ausgange  nach  dieser  Operation  sehr 
selten,  viel  weniger  sind  solche  nach  dem  Scheidenschnitt  allein 
(ohne  Abdrehung  der  Ovarien)  zu  befurchten. 

Da  nicht  alle  Collegen  mit  der  Ovariotomie  vertraut  sein 
möchten,  will  ich  mir  erlauben,  die  Operation  des  Scheiden- 
schnittes ausführlich  zu  beschreiben. 

»Mit  der  eingeölten  linken  Hand,  das  18^  Zoll  lange  Bi- 
stouri Cache  mit  eingezogener  Klinge  haltend,  gehe  ich  durch 
die  VuWa  in  die  Scheide  bis  zum  Muttermunde  ein,  bilde  mit 
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dem  Dtnmeii    ond    dem  Zeigefinger,    etwa  S  Zoll    hioter   dam 
Mottermonde  aa  der  obereo  Wand  der  Seheide  eioa  mogliebet 
grotee  Qocrfalte.     Gegen   die   obere  doppelte  Lage   der  Falle 
•ette  ich  daa  vordere  Ende  des  Bistooris  (wo  sich  die  Oeffoao^ 
for  die  Klioga   befindet),   die  Schneide   nach  unten,   ober  den 
Daumen  fest  an,  lege  die  vier   anderen  Finger,    am    dieselben 
nicht  in  verletzen,  fest  in  die  Handflache,  drucke  mit  der  rech- 
ten   Hund    die  Messerklinge    aus    der  Hülse,    durchsteche    die 
tammtlichen  Haute  der  Scheidenfslte,   wovon  ich  mich  mit  der 
Spitze  des  Zeigefingers    uberseugen   kann,    und  durchaeboeide 
indem    ich    dem  Messer    einen    kurzen  Druck   nach   unten   and 
hinten    gebe,    die    gebildete  Querfalte  der  Scheidenbaute,     wo- 
durch ein  Langenschnitt  erzeugt  wird,  der  wenigstens  so  gross 
wird,  dass  man  mit  einem  Finger  in   die  Bauchhöhle  gelangen 
kann.     Mit  geringer  Muhe   und   ohne   Gefahr   lässt  sich  dieser 
Schnitt   mit  den    Fingern   so   erweitern,   dass   die  ganae  Hand 
und  der  Arm  hiodurchkann. 

Bei  der  Bildung  der  Falte  achte  man  darauf,  ob  man  etwa 
ein  stirkeres  Polsiren  einer  Arterie  awischer  den  Fingern  fühlt, 
in  diesem  Falle  wähle  man  eine  andere,  mehr  nach  rechts  oder 
links  gelegene  Stelle  zur  Falte,  bis  man  das  Pulsiren  nicht 
mehr  fnblt,  da  sonst  bei  der  Verletzung  eine  stärkere  Blutung 
und  dadurch  Gefahr  für  das  Thier  entstehen  könne. 

Sehr  unangenehm  ist  es,  wenn  man  nicht  beim  ersten 
Schnitte  die  seröse  Haut  mit  durchschnitten  hat,  es  gelingt 
selten  dieselbe  noch  nachträglich  au  durchstechen,  weil  sie  we 
gen  ihrer  Elasticitat  vor  dem  Messer  weicht;  dagegen  gelingt 
es  viel  leichter,  dieselbe  mittelst  eines  starken  kurzen  Finger- 
druckes  zu  durchstosseo. 

Gluckt  dies  nicht,  so  bleibt  weiter  nichts  übrig,  als  in 
einiger  Entfernung,  mehr  nach  hinten  und  nach  einer  Seite, 
einen  sweiten  Schnitt  zu  machen ,  was  auch  ohne  Gefahr  ge- 
schehen kann.  — 

Sobald  mau  den  Schnitt  gemacht  hat,  zieht  man  das  Messer 
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heraas,  ond  antersacht  mit  der  linken  Hand  die  Becken-  and 
Baaobhohle,  so  wie  deren  Eingeweide.  Man  kann  aber  anch 
ohne  Gefahr  die  Haode  wechseln,  nur  vermeide  man,  dass  viel 
Loft  durch  den  Scheideoscbnitt  in  die  Bauchhöhle  ströme j  doch 
aacb  dies  bringt  noch  keine  Gefahr,  wie  ich  solches  einmal 
beobachtet  habe.  Die  Kuh  zeigte  einen  halben  Tag  tjmpani- 
tische  Erscheinungen,  frass  nicht,  war  etwas  traurig,  doch  am 
andern  Morgen  waren  keine  Krankheitserscheinungen  mehr  vor* 
banden«  — 

In  den  meisten  Fällen  wird  man  schon  in  der  Beckenhohle, 
an  den  breiten  Mntterbandern  oder  an  den  Ovarien  die  Knoten 
finden;  andernfalls  untersuche  man,  so  weit  der  Arm  reicht, 
mit  der  Hand  die  Bauchhohle  und  deren  Eingeweide,  selbst- 
redend behutsam,  und  da,  wie  bekannt,  bei  der  Fransosenkrank- 
heit  in  den  allermeisten  Fallen  Knoten  in  der  Bauchhohle 
vorhanden  sind,  so  wird  man  diese  fühlen,  und  kann  daher 
selbst  am  lebenden  Thiare  mit  fiewissheit  das  Vorhan- 
densein der  Perlsucht  feststellen. 

Vor  einiger  Zeit  habe  ich  durch  meine  Operation  einem 
Viehbesitzer  grossen  Nutzen  verschafft.  Derselbe  hatte  eine  Kuh, 
welche  (in  einer  Viehversichernngs- Gesellschaft  versichert)  an 
einer  cachektischen  Krankheit  litt.  Mein  Gutachten,  dass  die 
Kuh  an  einer  chronischen,  abzehrenden  Krankheit,  wahrschein- 
lich an  Perlsucht  leide,  genügte  der  Gesellschaft  nicht,  sie 
wollte  die  Todtuug  resp.  Entschädigung  nicht  bewilligen* 

Durch  den  Scheidenschnitt  überseugte  ich  mich  handgreif* 
lieh  von  dem  Vorhandensein  der  Knoten  und  konnte  nun  am 
lebenden  Thiere  begutachten,  dass  die  Kuh  unzweifelhaft  mit 
der  Perlsucht  behaftet,  und  erbot  mich,  die  Entschädigung 
selbst  zu  zahlen,  falls  die  Perlsucht  nicht  vorhanden. 

In  F'^olge  dessen  wurde  die  Todtung  bewilligt. 

Als  die  Kuh,  die  während  der  Zeit  kein  Futter  versagt 
hatte,  am  elften  Tage  getodtet  wurde,  war  die  Schnittwunde  bis 
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aof  eine  kleine  Oeffnang  mit  dnnkelrotben  Rändern,  aber  okoe 
entinndliche  Umgebang  verbeut. 

Darob  den  Scbeidensebnitt  können  selbstredend  aacb  andere 
Krankheiten  und  pathologische  Zustande  festgeatellt  werden. 
80  wird  man  sich  leicht  von  chronischer  BaaebwAsseraacht,  Nie- 
renleiden, GebSrmuttcrleiden  etc.  übersengen  kooneo. 

Bei  einer  Ruh  fand  ich  eine  bedeutende  Quantität  SeruD 
(chronische  Bauchwassersucht),  welches  ich  durch  einen  Gammi- 
schlauch abzapfte,  und  dadurch  der  Kuh  wenigstens  eine  Er- 
leichterung verschaffte. 

Obgleich  meine  Erfahrungen  und  Erfolge  durch  diese  Ope- 
ration noch  nicht  sehr  sahireich  sind,  so  habe  ich  doch  dieselbe 
tu  veröffentlichen  geglaubt,  um  die  Collegen  auf  diese  Opera- 
tion aufmerksam  su  machen  und  bitte  um  öffentliche  Mitthei- 
lung ihrer  Erfolge.  Wenn  gewünscht,  könnte  ich  auch  ein  Bis- 
touri cach^  besorgen,  (doch  nicht  immer  schnell).  Scbliessiich 
bemerke  ich,  dass  obiges  Bistouri  sehr  passend  ist  sar  Incision 
des  verwachsenen  Muttermundes. 

II.    Die  Extraction  der  Gliedmaassen  zur  Entwickelang 

des  Foetna. 

In   hiesiger  Gegend,  zumal  im  Kreise   Gummersbach,  kom- 
men in  Folge  der  Osteomalacie,  Deformitäten  der  Beckenknochen 
bei  Menschen  sehr  häufig  vor.     Der  frühere  Kreisphysik as  Dr. 
W.  su  Gummersbach  ist  daher  sehr  oft  genöthigt  gewesen,   we- 
gen   Beckenenge    den    Kaiserschnitt   auszufuhren.    Geschichtlich 
steht  fest,    dass   kein  anderer  Arzt  Deutschlands  so  viele  Kai- 
serschnitte  (meist   mit    glucklichem    Ausgange)    ausgeführt   hat, 
wie  der  Dr.  W.    Auch  beim  Rindvieh  kommen  in  hiesiger  Ge- 
gend, meist  in  Folge  der  Knochenbrüchigkeit  resp.  Knoohener- 
weiehung,  welche  Krankheit  hier  vor  einigen  Jahren  herrschte, 
Deformitäten  der  Beckenknocben ,  zu  enge  Becken  nicht  selten 
vor,     Pa  aber  bei  Thieren  der  Kaiserschnitt  selten  von  glück- 
lichem Erfolge  begleitet  ist,  hauptsRchlich  wohl,  weil  der  Patient 
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Dicht  wochenUng  auf  den  Racken  gelegt  werden  kann,  wie  das 
Weib,  so  wird  der  Kaiserschnitt  in  der  Thierheilknnde  wohl 
nur  in  ganz  besonderen  Fallen,  meist  nnr  nm  mit  Anfopferang 
der  Matter  das  Jnoge  za  retten,  aasgefabrt.  In  der  Thierheil- 
knnde wird  aber  der  Kaiserschnitt  sehr  oft  durch  eine  weniger 
gefahrliche  Operation  darch  die  Extraction  der  Gliedmaassen 
ersetzt  werden  können. 

Grottaus  macht  die  Aasziehnng  einer  Gliedmaasse  auf 
folgende  Weise; 

»Er  schneidet  von  der  Grate  des  Sohalterblattes  an  dem 
, ganzen  Schenkel  entlang  bis  aas  Fesselgelenk,  schneidet  dann 
»von  diesem  Laogenschnitt  beiderseits  die  Haut  etwas  qaer  ein, 
»schiebt  dann  mittelst  des  Daumens  die  Haat  von  den  Muskeln 
»los,  macht  dann  eioen  Kreisscbnitt  durch  die  Haut  des  Fnsses 
„und  lasst  dann  den  Schenkel  aussieben,  (siehe  Zürn 's  Ge- 
»burtshilfe  Pag.  56).* 

Dieses  Verfahren  gefallt  mir  nicht,  zumal  begreife  ich  nicht, 
weshalb  der  Langenschnitt  bis  zum  Fesselgelenk  gemacht  wer* 
den  und  die  Haut  am  ganzen  Fusse  entlang  losgelost,  in  der 
Mutter  bleiben  soll,  wo  sie  den  ferneren  Manipulationen  nur 
hinderlich  sein  kann,  das  Lostrennen  der  Haut  bis  zum  Fessel 
ist  eine  Kraft-  und  Zeitverschwendung  für  den  Operateur;  auch 
wird  es  in  den  meisten  Fallen  nicht  gelingen,  mit  dem  Messer 
bis  zur  Grate  des  Schulterblattes  zu  gelangen. 

Nach  meinen  gemachten  Erfahrungen  kann  man  die  Vor- 
derfusse  des  Kalbes  und  des  Ziegenlammes  (bei  andern  Thieren 
sind  noch  keine  Versuche  gemacht)  auch  ohne  jegliches  Lostrennen 
der  Haut,  meist  ohne  Gefahr  für  die  Mutter,  extrahiren,  die 
Haut  reisst  dann  stets  in  der  Gegend  des  Eilenbogengelenkes 
quer  durch  und  das  Schultorblatt  lost  sich  dabei  von  den  Rip- 
pen  los« 

Will  man  das  Ausziehen  erleichtern,  so  mache  man  in 
der  Gegend  des  Eilenbogengelenkes  einen  Langenschnitt  und 
stosse  von  hieraus    die  Haut    so    weit  wie  möglich    nach    oben 
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hin,  riogsheram  loi,  •ntweder  mit  den  PiDgern,  oder   etwa  mit 
einer    stumpfao    grouen    Haarseilnadel.      Ich   habe    mir     dmzn 
meine    Gebnrtssonde    (oben    etwas    breit  and  platt)  eioricbten 
lassen.    Ist   die  Loslösnog   der  Haat  möglichst   TollstaDdig  ge- 
schehen, so  mache  man  einen  Zirkelscknitt  womöglich  oberhalb 
des  Ellenbogens  snr  Qoertrennung   der  Haut.     Kann    man  das 
EllenbogeogelADk  mit  dem  Messer  zur  Qoertrennung  der  Haut 
nicht  erreichen,  so  mache  man  den  Schnitt  wenigstens  so   hoch 
wie   es   geht.    Wenn   tbuolich,   mache   man    den  HautscbDitt  io 
der  Mutter,  fehlt  hierza  aber  der  Ranm ,   dann   lasse  mao   den 
zu  eztrahirenden   Fuss,   so   weit  es  irgend  geht,  ans  dem  Ge- 
burtswege   herausziehen    und    schneide    nnd    trenne    die    Haut 
dann  dicht    an    der   Vulva.     Man   hilte   sich    aber,   den  Quer- 
schnitt zuerst  zu  machen,  dann  ist  die  Hanttrennnng,   weil  die 
Haut    nicht    mehr    gespannt    ist,    viel   schwieriger.     Beror  das 
Ausziehen    selbst   beginnt,  setze  man  die  Geburtskrncke  gegen 
die    Brust    des  Foetus.      Sehr    zweckmassig  ist   es,    damit    die 
Krücke  nicht  so  leicht  abgleite,   dass   in   der  Mitte  der  Gabel 
derselben    sich   eine   kleine   Spitze   befindet,   die  man  ein-  ond 
ausschrauben    kann.      Hat    man    die  Krücke  oder  ein  ähnliches 
sweckmassiges  Instrument  nicht  zur  Hand,  so  stemme  man  we- 
nigstens mit  der  Hand  gegen  die  Brust  des  Jungen«  Der  Strick 
wird  möglichst  hoch  an  den  Fnss  angelegt,  auch  kann  man  sich 
einen  zweiten  zur  Hand  legen,  um  denselben  während  des  Zie- 
hens   noch    hoher    anzulegen.     Nachdem   zwei   oder  drei  Mann 
eine  oder  einige  Minuten  lang  kräftig  und    rubig  gezogen    ha- 
ben, lost  sich  stets  der  Vorderfoss  mit  dem  Scbulterbiatte  von 
den  Rippen  los. 

In  den  mir  zd  Gebote  stehenden  Hsndbüchern  der  thier- 
ärztlichen  Geburtsholfe  wird  nur  immer  von  dem  Aussieben 
einer  Vordergliedroaasse  gesprochen  und  von  dem  Ausziehen 
der  Hintergliedmaassen  ist  nirgends  die  Rede,  Ich  habe  aber 
auch  schon  beide  Vorderfusse  ausziehen  lassen  müssen,  in  eini- 
gen Fällen  auch  einen    oder  den  andern  Hintorfuss. 
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Behufs  der  Extraction  eines  Binterfassee  verfahrt  man  wie 
oben,  nnr  maehe  man  den  Langen-  ond  Querschnitt  recht  hoch, 
wo  möglich  oberhalb  des  Koiegelenkes,  Die  Kracke  wird  selbst- 
redend bei  der  Steisslage  in  deo  After  gesetzt.  Der  Hinter- 
fuBS  reisst  stets  in  dem  Hüftgelenke  aus. 

Das  Aasziehen  des  Vorderfasses  ist  indicirt: 

1«  Wenn  die  Vorderfusse  ohne  Kopf  schon  mehr  oder  we- 
niger entwickelt  sind  und  das  Zurückbringen  der  Fusse  nicht 
gelingen  will.  Nach  Extraction  eines  Vorderfosses  wird  meist 
Ranm  genug  werden ,  um  zum  Kopfe  zu  gelangen  und  diesen 
in  den  Geburtsweg  zu  bringen«  Nothigenfalls  muss  man  beide 
Vorderfusse  ausziehen,  wie  ich  solches  kurzlich  bei  einer  Ziege 
mit  Gluck  und  günstigem  Ausgange  für  die  Mutter  ausführen 
mnsste;  denn  er&t  nach  Ansziehung  beider  Vorderfusse  des 
Lammchens,  welche  nicht  znrück  zu  bringen  waren,  wurde  es 
mir  möglich,  die  Hand  durch  das  enge  Ziegenbecken  zu  brin- 
gen, um  den  Kopf  zu  erreichen. 

2.  Wenn  der  Kopf  und  nar  ein  Vorderfuss  zu  weit  ent> 
wickelt  sind,  um  die  Reposition  zu  ermöglichen.  Nach  Extra- 
hirung  des  einen  Vorderfasses  wird  es  meist  möglich  werden, 
den  andern  Vorderfuss  in  den  Geburtsweg  zu  bringen  and  dann 
mit  geringer  Mühe  den  Fötus  zur  Welt  zu  befordern.  Sollte 
aber  der  zaruckgeschlagene  Vorderfuss  nicht  zu  erreichen  sein, 
so  kann  die  Entwickelung  des  Jungen  auch  mit  zurückgeschla- 
genem Bioterfusse  geschehen.  Dabei  will  ich  bemerken,  dass 
bei  weitem  Becken  nnd  schwacher  Fracht  es  mitunter  auch  wohl 
gelingt,  das  Junge  ohne  Extraction  eines  Vorderfusses,  mit 
Kopi,  einem  vorgestreckten  and  einem  zarackgescblagenen 
Vorderfasse  zar  Welt  an  bringen« 

8.  Ebenso  kann  bei  normaler  Kopflage,  wenn  Kopf  and 
beide  Vorderfasse  ins  Becken  getreten  sind,  bei  za  grosser 
Beckenenge  resp«  za  starker  oder  kranker  Leibesfracht  (bei 
fehlerhafter  Kopfbildnng  etc.)  die  Extraction  eines  oder  beider 
Vorderfusse  indicirt   sein. 
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Dm  AnsBieheii  einet  Hinterfosset  ist  indicirt 

1.  Weon  bei  der  SteistUge  nnr  eio  Fase  in  das  Beckeo 
getreten  oder  nnr  ein  HinterfoBB  in  das  Becken  so  bringee  ist. 

Nach  BxtrahiruDg  des  vorliegenden  Hinterfoaaea  setst  man 
einen  Geburtshaken  wo  möglich  in  das  Hfiftgelenk  and  einen 
zweiten  an  der  entgegengeaetsten  Seite  ein,  und  nan  wird  dordi 
gelindea  Ziehen  daa  Jnnge  durch  das  Becken  darcbgehen« 

2.  Ebenso  wird  bei  normaler  Steisslage  die  Eztraetion 
Bweokmassig  ausgeführt  werden,  wenn  das  Becken  sa  eng  oder 
die  Leibesfrucht  lu  stark  oder  krank  ist  (bei  Faalniaa  dersel- 
ben etc.). 

In  einem  Falle  war  ich  auch  genothigt,  einen  Vorderfass 
und  einen  Hinterfuss,  bei  der  Kopflage  eines  Kalbes,  an  eztra- 
hiren.  Dnrch  ungeschickte  Hulfeleistung  von  mehreren  Pseudo- 
CoUegen  war  der  Kopf,  ein  Vorderfuss  und  ein  Hinterfaea  ia 
das  Becken  gezogen  worden.  Nach  Reposition  des  Kalbes  ge- 
lang es  weder  den  einen  Vorderfuss  aufzufinden,  noch  den 
Hinterfuss  gantlich  zornckzubringen.  Ich  zog  daher  den  vor- 
liegenden Vorderfuss  aus  und  suchte,  aber  vergeblich,  den  an- 
deren Vorderfuss  ins  Becken  zu  leiten.  In  der  Hoffbaog,  da* 
Kalb  durch  das  Becken  zu  bringen,  legte  ich  eine  Schlinge  um 
den  Hals  und  liesa  kraftig  ziehen,  doch  das  Kalb  kam  Dicht 
Nach  abermaliger  Reposition  des  Kopfes  (keine  beneideoswer-' 
the  Arbeit)  suchte  ich  den  stemmenden  Hinterfuss  auf,  legte  eine 
Schlinge  über  den  Fessel  an,  stemmte  die  Geburtskracke  ge. 
gen  das  Kalb  und  liess,  ohne  Losung  der  Haut,  die  wegen  der 
tiefen  Lage  des  Fusses  nicht  möglich  war,  den  Fuss  von  drei 
Gehulfen  ausziehen.  Der  Fuss  riss  im  Hüftgelenke  aus.  Ein 
schwaches  Ziehen  an  dem  Kopfstricke  brachte  endlich  das  Kalb 
zur  Welt.     Die  Mutter  kam  mit  dem  Leben  davon. 

m.    Zwei  Torsionen  des  trächtigen  Uterus. 

1)  Obwohl  dieser  Gegenstand  mannigfach  und  eingehend 
in  den  Lchrbucbern   und  Zeitschriften   abgehandelt  ist,  so   glaube 
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iob,  mochten  die  beiden,  hier  sa  beschreibenden  Falle  etwas 
Neaes  bieten. 

Eines  Tages  wurde  ich  cum  Accouchement  einer  Kuh  ver- 
langt, wenigstens  swei  Stunden  Ton  meinem  Wohnorte  entfernt. 
Da  ich  verreist  und  auch  über  Nacht  ausblieb,  so  bestellt  meine 
Frau,  falls  meine  Hülfe  am  andern  Tage  noch  nothig,  deo  Boten 
wieder  eu  kommen.  Am  andern  Tage  kam  keine  Bestellung, 
erst  acht  Tage  darauf  wurde  mir  die  Nachricht,  dass  die  Kuh 
noch  nicht  gekalbt  und  meine  Hülfe  noch  nothig. 

Bei  der  iusserlichen  Besichtigung  zeigten  sich  die  Gescblechts- 
theile  entzündlich  stark  angeschwollen,  die  Kub  frass  noch  etwas 
und  hatte  nur  periodisch  geringe  Wehen.  Der  Urin  wurde 
häufig  in  geringer  Menge,  mit  grosser  Anstrengung  des  Thieres, 
in  unterbrochenem  und  so  dünnem  Strahle  entleert,  wie  der 
Urinstrahl  eines  Ochsen. 

Beim  Eingehen  mit  der  Hand  in  die  Scheide  fand  ich  so- 
fort, dass  eine  Gebarmntterumdrehung  vorlag.  Der  Muttermund 
war  nicht  zu  fühlen,  rechter  Seits  die  nach  unten  verlaufenden 
Falten  und  ganslicher  Verschluss  der  Scheide,  Die  Gegendre« 
hung  wurde,  wie  bei  der  tympanischen  Auftreibung  des  Leibes 
zu  erwarten  war,  vergeblich  versucht. 

Bei  der  Obduction  zeigten  sich  sammtliche  Häute  der  Ge- 
bärmutter entzündet,  und  zwischen  den  Häuten  und  in  der  Bauch- 
höhle ein  seröser  Erguss,  so  dass  die  Häate  der  Gebärmutter 
wohl  einen  halben  Fuss  dick  waren.  Der  Knoten  der  Eindrehung 
erstreckte  sich  vom  Gebärmuttermunde  bis  an  die  Harnrohrenoff- 
nung,  welche  noch  mit  eingedreht  war.  Zur  Auflosung  des  Knotens 
waren  5  halbe  Wendungen  der  Gebärmutter  nothig.  Nach  Aussage 
des  Besitzers  hat  die  Kuh  bis  vor  etwa  3 — 4  Monaten,  den  Urin 
in  starkem,  ununterbrocheL'm  Strahle  absetzen  können.  Das 
Auffällige  dieses  Falles  ist,  dass  die  Kuh  so  lange  am  Leben 
blieb,  während  sonst  die  Kühe  bei  gehinderter  Geburt,  mitunter 
schon  im  Laufe  des  ersten  Tages  (wie  ich  solches  einmal  beob- 
achtet hatte),  meist  aber  in  den  ersten   Tasen   krepiren;   auch 
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mucbta  eine  so  häufige  Umdrehung  wohl  selten  Torkoimnen.  Es 
lehrt  008  dieser  Fall,  das»,  wenn  bei  trachtigen  Rahen  eia  ^ekm- 
derlei  Uriniren  eiotritt,  die  Genchlechtstheile  in  Betreff  eioer 
TortioD  f  o  uotersocheo,  om  dann,  nach  Konstatiniog  die  Gegeo- 
drehoog  schon  vor  der  vollfitaadigeo  Bntwickeluog  des  Foetas 
mit  grössserer  Leichtigkeit  ood  sicherem  Erfolge  aasfohren  ca 
konoeo,  resp.  andere  Bestimmaogeo  ober  das  Thier  so  treflea 
(schlachten).  Dorch  diesen  Patienten  wird  endlich  noch  der 
Beweis  geführt,  dass  die  Torsion  des  Uterus  schon  lange  ror 
dem  Gebortsacte  eintreten  kann;  denn  es  ist  doch  wohl  qo- 
tweifelhaft  anzunehmen,  da«s  das  schon  mehrere  Monate  tof 
der  Geburt  eingetretene  verhinderte  Uriniren  durch  die  Um- 
drehung der  Gebarmutter  veranlasst  worden  ist. 

2.     Einige   Tage    spater,   in   derselben  Woche,  wurde  ich 
im  Orte   selbst    so    einer    hochtrachtigen  Kuh  verlangt,    welche 
nach  Aussäge  des  Besitsers  entweder  kalben  wollte  oder  Leib- 
schmerz   (Balggin)   habe.     In   meiner   Abwesenheit    rieth  meine 
Frau,  Ramillentbee  einzugeben.     Als  ich  am  andern  Morgen  die 
Ruh  besuchte,    erzählte    mir  der  Besitzer,    dass   die  Kuh  sehr 
ooruhig  gewesen,  mit  den  Vorderfussen  gekratzt,  sich  fortwah- 
rend niedergelegt  und  wieder  aufgestanden,   dass  das  Kalb  im 
Mutterleibe  sehr  unruhig,  hoch  im  Leibe  gesprungen,    dass  die 
Kuh  sonst  aber  keine  Zeichen  der  beginnenden  Geburt  gezeigt. 
Nach    dem  Kamillenthee    sei    Kalb    und  Kuh    ruhig   geworden, 
Oberhaupt  habe   er  noch   keine   Bewegung   des   Kalbes   wieder 
gesehen.     Da  die  Kuh  wieder  ganz  munter  aussah,  so  hielt  ich 
die  Erscheinungen  für  Vorwehen  und  'cabe  dieselbe  auch  nicht 
weiter  untersucht.     Noch    an    demselben    Tage    verkaufte    and 
übergab    der   Besitzer    die   Kuh    an    einen  Landwirth    hier    in 
der  Nahe. 

Am  folgenden  Tage  wurde  ich  zu  der  Kuh  gerufen,  weil 
lie  die  ganze  Nacht  Wehen  gehabt  und  noch  nichts  vom  Kalbe 
zu  fühlen,  aoch  noch  kein  Wasser  abgegangen.  Bei  meiner 
Untertochnng  zeigte  die  Kuh  heftige  Wehen,   die  Muskeln  der 
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Cronpe  waren  stark  eiogefallen  and  das  Enter  angetreten  (ge- 
schwollen)?, der  Muttermund  war  aber  noch  fest  yerschlossen  and 
deutlich  zn  fühlen,  die  Scheide  ohne  schrauben  artige  Falten  und 
normal  weiss.  Ich  ordinirte  ein  Infusum  von  Flor.  Ohamomillae. 
Am  Abend  noch  derselbe  Zustand.  Da  ich  einen  krampfliaften  Ver- 
schluss der  Muttermundes  yermuthete,  liess  ich  zur  Erschlaffung 
desselben  ein  Infusum  Herb.  Belladonnäe  einspritsen.  Am  an- 
dern Morgen  hätte  sich  der  Muttermund ,  trotz  der  heftigsten 
Wehen  wahrend  der  ganzen  Nacht,  noch  nicht  im  geringsten 
erweitert,  ich  glaubte  daher  eine  Verwachsung  resp.  Verknor- 
peln ng  des  Muttermundes  annehmen  zu  kSnnen,  und  hatte  die 
Incision  desselben  ausgeführt,  wenn  ich  nicht  erst  die  Einwilli« 
gung  des  Verkaufers  einholen  wollte.  Plötzlich ,  als  ich  achon 
fortgehen  wollte,  kam  mir  der  Gedaoke,  ob  nicht  hier  eine  Tor- 
sion der  Gebärmutter  mit  Zusammendrehnng  ror  dem  Mutter- 
munde Statt  hal;on  konnte. 

Die  üntersnchuDg  per  anum  liess  sofort  deutlich  die  Ein- 
drehung  fühlen.  Da  die  Gcgendrehnng  ohne  Erfolg  war,  so 
rieth  ich  zur  Todtun g,  doch  be?or  sich  Verkäufer  (eine  Vieh- 
▼ersichernngsgesellschaft)  und  Kaufer  sich  einigten,  war  die  Kuh 
am  andern  Morgen  todt. 

Nachdem  die  Bauchboble  geöffnet  and  die  Schaambeine 
auseinander  gesagt  waren ,  fand  ich  die  Scheide  ohne  jegliche 
Drehung  im  Becken  liegen,  dagegen  war  die  Drehung  Tor  dem 
Muttermunde  deutlich  zu  sehen  and  zu  fühlen.  Der  Verdaa- 
ungskanal  wurde  nur  ezentrirt,  mit  grosser  Kraftanstrengaog 
gelang  es  mir,  die  Gebarmutter  zu  drehen,  doch  waren  drei 
halbe  Drehungen  zur  Auflösung  des  Knotens  nothig.  Nachdem 
der  Mnttermand  mit  dem  Messer  geöffnet  war,  blieb  das  Vo- 
lumen  der  Gebärmutter  an  der  eingedrehten  Stelle  noch  so  eng, 
dass  es  nicht  möglich  war,  mit  der  Hand  durchzudringen,  die 
ganze  Stelle  war  knorpelig  fest,  ohne  besondere  Rothnng«  Das 
Jnnge  hätte  die  normale  Kopf- Bauchlage. 

Es  trat  nun  die  Frage  an  mich  heran,   ist   der  Verkäufer 
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Terpflichtet,  den  Werth  der  Enh  in  ertetsen?  Nach  meineo, 
bei  dem  Verkaofer  gemachten,  oben  beechriebeoen  Beobacfatoo- 
gen  an  der  Enh,  war  es  nnzweifelhäft,  dass  die  Umdrebang 
sohoD  vor  dem  Verkaafe  vorhanden.  Da  sich  die  Parteien  nicht 
einigen  konnten,  so  h%be  ich  auch  in  dem  verlangten  Gatach- 
ten  die  E rankheit  als  einen  redhibitorischen  Fehler  erklart,  in 
Folge  dessen,  wenn  auch  mit  heftigem  Proteste  gegen  mein 
Gutachten,  kam  eine  Vereinigung  su  Stande. 

Auch  wenn  ich  die  Enh  beim  Verkäufer  nicht  beobachtet 
hatte,  so  hatte  ich  doch  sus  der  knorpeligen  Beschaffenheit  der 
Gebärmutter,  und  weil  ich  glaube,  dass  eine  vollständige  Um- 
drehung bei  ansgetragener  Frucht  überhaupt  nie  möglich  ist, 
auf  ein  längeres  Vorhandensein  der  Torsion  geschlossen. 

Ich  bin  auch  der  Meinung,  dass  die  Umdrehung  bei  dieser 
Enh  nicht  erst  an  dem  Tage,  an  welchem  sich  dieselbe  krank 
zeigte,  entständen  ist,  sondern  jedenfalls  schon  längere  Zeit 
vorher. 

Dieser  Fall  lehrt,  dass  man  bei  andauerndem  Verscfalnsae 
des  Muttermundes  nicht  eher  die  Incision  desselben  vornehmen 
darf,  bis  man  sich  uberieugt  hat,  dass  keine  Torsion  vor  dem 
Muttermunde  vorhanden. 

Es  würde  mir  interessant  sein,  die  Meinungen  und  Beob- 
achtungen anderer  CoUegen  tu  boren,  sowohl  in  Beaiehong 
auf  die  Rnckgangigkeit,  als  auch  ob  die  Eindrehung  vor  dem 
Muttermunde  schon  öfter  -beobachtet  worden. 
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IX. 

Antlidiesy 

betreffeod  die  QualificatioDs  -  Prnfaog   der  Kreis-  and  Departe* 

ments-Tbierarste  io  Preossen, 

Berlin,  den  29.  October   1873. 

Die  bestehenden  reglementariscben  Vorschriften  aber  die 
Prüfang  der  Thierarste,  welche  das  FahigkeitSBeogniss  cur  Aa- 
stellang  als  Kreis-  oder  als  Departements-Thierarzt  au  erhalten 
wanschen,  (Reglement  Tora  6.  September  1853.  and  Cirknlar- 
Verfagnng  vom  7.  Febrnar  1855)  bedürfen  theils  aar  Verein- 
fachang  des  Geschäftsgangs,  theils  ans  sachlichen  Granden 
einiger  Aenderangen. 

Ich  habe  mich  daher  veranlast  gefanden,  hierüber  ander- 
weite  Bestimmnngen  an  treffen  and  übersende  der  Königlichen 
Regierang  im  Anschlösse  einen  Abdruck  des  neaen,  beide  Arten 
▼on  Prüfungen  amfassenden  Regalatirs  aar  Nachachtang  and 
baldigen  Veröffentlichung  darch  das  dortige  Amtsblatt, 

Das  neae  Regulativ  tritt  mit  dem  1«  Januar  nächsten  Jah* 
res  in  Kraft. 

Der  Minister  fär  die  landwirthschaftlichen  AngelegenheiteD. 

Im  Auftrage, 
Hejder, 
An   siimmtliehe 
Königliche  Regierungen  (Landdrosteien). 

Re  galati  V 

für  die 

Prüfung  der  Thierärzte,  welche  das  Fähigkeits-Zengniss  znr 

Anstellang  als  Kreis-  oder  Departements -Thierarzt  zu 

erwerben  beabsichtigen-. 

I.   Allgemeine  Beeflnimungeii. 

§.1. 

Die  Prüfang  aar  Erwerbung  des  Fahigkeits- Zeugnisses  für 
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die  AoftelloDg  alt  Kreis*  oder  Depariementt-Thiermrst  findet 
Tor  den,  Dach  den  Vor«cbriften  dieses  Regoiativs  an  berofenden 
Prufongs-Gommissionen  far  Departements-  besw.  fnr  Kreia-Tbier- 
ärate  statt. 

Jede  der  beiden  Präfangs- Commissionen  soll  aas  dem  Di- 
rektor der  Königlichen  Thieraraneischnle  an  Berlin,  ala  Vor- 
sitienden  ond  mindestens  drei  Mitgliedern  besfehen,  welche  «af 
den  Vorschlag  des  Vorsitzenden  im  Anfange  eines  jeden  Kalen- 
derjahres and  far  die  Daaer  desselben  mit  der  erforderlichen 
Zahl  von  Stellvertretern  von  dem  Minister  far  die  landwirth* 
schaftlichen  Angelegenheiten  ernannt  werden. 

Die  Pro  fongs- Coro missionen  haben  ihren  Sita  in  Berlin. 

§.  2. 

Die  Gesacbe  am  Zalassang  einer  der  beiden  Staatspröfnn- 
gen,  welchen  die  erforderliche^  Nachweise  angeschlossen  werden 
müssen,  sind  an  den  Direktor  der  Königlichen  Tbierartneisehnle 
aa  Berlin  aa  richten,  welcher  aber  die  Zalassang  des  Candi- 
daten  aar  Prufang  entscheidet.  Gegen  einen  abweisenden  Bescheid 
desselben  kann  der  Rekars  an  den  Minister  far  die  landwirih- 
schaftlichen  Angelegenheiten  verfolgt  werden. 

§.  3. 

Die  Präfangen  aerfallen  in  zwei  Abschnitte,  den  schriftli- 
chen and  mündlichen«  Die  schriftlichen  Prfifangsarbeiten  sind  an 
den  Vorsitsenden  der  Präfangs- Commission  portofrei  einaasen- 
den  ond  mässen  von  dem  Candidaten  mit  der  eidesstattlichen 
Versichernng  Tersehen  sein,  dase  er  dieselben  allein  and  ohne 
fremde  Bnlfe  angefertigt  habe« 

§.  4. 

Die  Präfongs-Gebahren  siBdbeider  Kassa  der  Königlichen 
Thierarzneiscbale  ia  Berlin  einxocahlen« 

Wird  die  Präfang  nich^  beendet,  so  werden  fSr  die  nner- 
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ledigt  gebliebeneD  Prufangs-Abschuitte  keine  Gebühren  gezahlt, 
oder  die  bereits  gesahlten  zo rackerstattet;  für  absolvirte  aber 
Dicht  bestandene  Abschnitte  \verden  die  Gebühren  nicht  zarock- 
gegeben,  und  bei  Wiederholung  dieser  Abschnitte  muss  die 
dafür  festgesetzte  Gebuhr  mit  dem  far  die  allgemeinen  Ausga* 
ben  bestimmten  Gebuhrenbetrage  nochmals  gezahlt  werden. 

§.  5. 

Bei  jeder  Prüfung  werden  protokollarische  Verhandlungen 
aufgenommen,  welche  den  Gegenstand  derselben,  das  Urtheil 
jedes  einzelnen  Examinators,  die  Censur  der  Commission  für 
den  schriftlichen  und  mündlichen  Prufungs- Abschnitt  und  eyen- 
tuel  die  Schlusscensur  fiber  das  Gesammtergebniss  der  Prüfung 
enthalten  müssen.  Die  zu  ertheilenden  Ceusuren  sind  je  nach 
dem  Ausfall  der  Prüfung: 

»vorzüglich  guf, 

»sehr  gut**, 

„mittelmässig*, 

, schlecht*. 
Die  drei  ersteren  erklaren  den  Candidaten  für  bestanden« 
Die  Gensar  wird  durch  Stimmenmehrheit  festgestellt,  bei  Stim» 
men^leichheit  entscheidet  der  Vorsitzende.  Bei  Abgabe  ihres 
Urtheils  über  die  Schlusscensur  wird  es  den  Mitgliedorn  der 
Prufungs- Gommissionen  zur  Pflicht  gemacht,  sieh  tou  dem  Ge- 
sammtwissen  des  Candidaten  eine  mögliehst  vollständige  An* 
schauung  zo  Terschaffen  und  die  mehr  oder  minder  hohe  Be- 
deutung der  einzelnen  Prüfongsgegenstande  für  die  amtlichen 
Obliegenheiten  der  Kreis*  bezw.  Departements -Thierarzte  za 
berncksichtigen. 

§.  6. 
Der  Vorsitzende   der  Prfifhngs-Commission  hat  die  aufge- 
nommenen protokollarischen  Verhandlungen  mit  den  schriftlichen 
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Prafangsarbeiten  dem  Minister  für  die  landwirthschaftlicheD  Ad* 
gelegenheiteD  eiDiareicben  and  je  nach  dem  Aasfaii  der  Pra- 
foDg  die  Ertbeilang  oder  NichtertheiliiDg  dea  FabigkeiU-Zeog- 
Hisset  so  beaDtragen. 

§.  7. 
Im  Falle   eines  nicbt  befriedigenden    Ergebnisses   darf  die 
Prnfong  der  Regel  nacb  nnr  einmal  nnd  swar  regel massig  nicbt 
Tor  Ablaaf  eines  Jahres  wiederholt  werden. 

II.  Bestimmungen  für  die  kreis-thier&rztliohe  Prfifiing. 

Nar  solche  Thierärite,  welchen  auf  Grand  des  §.  29>  der 
Gewerbeordnung  Tom  21.  Jnni  1869  die  Approbation  ertheilt 
worden  ist,  oder  welche  ror  dem  Erlass  des  Prufongs-Regnla- 
tivs  vom  25.  September  1869  nach  den  damals  geltenden  Vor- 
schriften als  Thierirste  erster  Klasse  approbirt  worden  sied 
und  welche  sich  aber  eine  tadellose  Führung  aosweiseo,  werden 
aar  kreis-thieraratlioben  Profang  sagelassen. 

Bei  dem  Prädikate  »vorsoglich  gat"  in  der  Approbation 
kann  der  Candidat  sogleich  aar  kreis -tbierarstlicfaen  Profang 
xflgelassen  werden;  bei  dem  Prädikate  „sehr  gof  erfolgt  die 
2^UssQj|g  frühestens  1  Jahr,  in  allen  anderen  Fallen  frnhestens 
?  iJabi?  pa(^  .erfolgter  Approbation« 

,,)  D«|B  .G^qphe  am  Zolassang  aar  Präfang  sind  die  Ap^pro* 
bation.  cip4;.^n(i(^°goÜ8  der  Aufsichtsbehörde  aber  die  sittliche 
F&krang  id^i  Ql^didaten  antaschliessen. 

Die  schriftliche  Prüfung  besteht  in  der  Bearbeitung  von  2 
Aufgaben,  Ton  denen  die  eine  aus  der  gerichtlichen,  die  andere 
aus  der  poliseilichen  Tbierheilkonde  an  entnehmen  ist.  Di^ 
•A^jS^rt^^li^iV^^Roy^n  der  Prnfungs-Commission  festgestellt  und 
dem,  Cam^ii^eitefi  i4pi'<:b  ^en  Vorsitsenden  derselben  mitgetheilt. 
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Die  AQsarbeitaDgeD  massen  spatesteoB  6  Monate  nach 
Enapfang  der  Aafgaben  eingereicht  werden  (§.  3.).  Eine  Ver- 
längerung dieser  Frist  ist  nor  onter  besonders  dringenden  Um- 
standen inlassig. 

Hat  der  Candidat  den  sobrifllichen  Prnfangs«  Abschnitt  nadi 
dem  Urtheile  der  Prafangs-Gommission  bestanden,  so  hat  die- 
selbe ihn  snr  mündlichen  Prafnng  suzulassen  and  sogleich  den 
Zeitpunkt  derselben  za  bestimmen;  im  andern  Fall  ist  nach 
der  Vorschrift  der  §§.  6,  nnd  7.  za  verfahren. 

§.   10. 

In  der  mündlichen  Profong  hat  der  Candidat  sanachst  Tor 
zwei  Mitgliedern  der  Prafangs- Commission,  welche  von  dem 
Vorsitzenden  derselben  za  bezeichnen  sind,  entweder  an  einem 
lebenden  Thiere  einen  gerichtlich  oder  polizeilich  wichtigen 
Krankheitsfall  zu  nntersochen  oder  die  Sektion  eines  gefallenen 
Tbieres  nnter  Deobachtung  der  Hir  gerichtliche  Falle  erforder- 
lichen Rücksichten  zn  vollziehen,  den  Befnod  sofort  mündlich 
vorzutragen  und  demnächst  eine  schriftliche  Arbeit  über  den 
Fall  je  nach  der  gestellten  Aufgabe  anzufertigen.  Alsdann  er- 
folgt die  mondliche  Prüfoag  des  Candidaten  ober  Gegenstande 
aus  der  gerichtlichen  oder  polizeilichen  Thierheilkunde  vor  der 
Profongs  Commission, 

§.  11. 

Die  Prüfongs-Gehnhren  betragen  12  Tblr.  und  zwar  for 
jeden  der  beiden  Profongs- Abschnitte  5  Thlr.,  für  allgemeine 
Ausgaben  2  Thlr. 

Die  Gebühr  for  den  schriftlichen  Abschnitt  wird  von  dem 
Candidaten  bei  Zostelloog  der  schriftlichen  Aufgaben  eioge- 
zogeo. 
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III«   Bestiiimuiigen  fikr  die  departements-thler&rztllche 

9rtfm%. 

Zar  dapartements-lbierarttlichen  Prafung  können  nor  Kreu- 
Thierirste,  welche  als  tolebe  mindestens  2  Jahre  lang  fungirt 
haben  nnd  in  der  Erfüll aog  ihrer  amtlichen  Obliegenheiten  sa 
keinem  Tadel  Veranlaitnog  gegeben  haben,  angelassen  werdeo. 

Die  Zulassnog  soll  ferner  regelmassig  davon  abhangig  seio, 
dass  der  Candidat  zuvor  auf  die  Dauer  eines  Schaljahres  »U 
Repetent  bei  einer  Prenssischon  Thierarsneisehule  beficbaftigt 
gewesen  ist.  Ausnahmen  ron  dieser  Bestimmung  erfordern  die 
Genehmigung  des  Ministers  fär  die  landwirthschaillichen  Ange« 
legenbeiten. 

Den  Kreis-Thierirsten ,  welohe  Behufs  der  departements« 
thierarstlichen  Prüfung  aU  Repetent  bei  einer  Thierarancisehnle 
beschäftigt  zu  werden  wünschen,  soll  bei  tadelloser  Dienstfuli- 
rnng  die  Beurlaubung  dasu  auf  die  Daner  eines  Schuljahres 
nicht  versagt  werden,  insofern  nicht  dringende  Rücksichten  des 
öffentlichen  Dienstes  entgegenstehen. 

Die  Meldung  aur  Beschäftigung  als  Repetent  muss  minde- 
stens 6  Wochen  vor  Beginn  des  neuen  Schuljahres  bei  dem  Di- 
rektor  der  betreffenden  Thierarsneisehule  erfolgen.  Derselben 
ist  der  Nachweis  der  erfolgten  Beurlaubung  aniuschliessen. 

Die  Behufs  der  departements-thierarstlichen  Prüfung  als 
Repetenten  einer  Thierarsneisehule  beschäftigten  Kreis  »Tbier- 
erste  haben  keinen  Anspruch  auf  eine  Vergütigung  aus  der 
Staats-Easse.*) 

§.  13. 
Der  sur  departeroents^  tbierarstlichen  Prüfung   zugelassene 


*)    Um  Irrthum  zu  vermeiden,  bemerke  ich  zu  diesem  Satz  nach 
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Candidat  bat  eine  wisseoiohaftliche  Abbandlang  über  ein  selbst* 
gewähltes  Thema  aus  dem  Gebiete  der  Veterinairwissenschaften 
anssaarbeiteD  und  dem  YorsitzeDden  der  Prufangs-Commission 
einsareicheD  (§.  3«). 

Diese  Arbeit  soll   das   literarische  Material  kritisch  behan* 
it^iir  delo    and   aaf  eigene  Beobachtungen   und  Versuche   gegründet 

li^.  sein.  Nach  Binreichung   derselben  werden  dem  Gaodidaten  von 

der  Prufungs  -  Commission  Prozessacten  zur  Anfertigung  eines 
Superarbitriams  überwiesen,  welche  derselbe  binnen  14  Tagen 
nach  Empfang  der  Akten  dem  Vorsitzenden  der  Prüfangs*Com* 
mission  zn  überreichen  hat.  Eine  Verlängerung  dieser  Frist 
ist  nur  unter  besonders  dringenden  Umsfanden  zulässig« 

Im  Uebrigen  findet  das  weitere  Verfahren,'  wie  im  §.  9. 
für  die  kreis- thierarstliche  Prüfung  vorgeschrieben  ist,  statt« 

§.  U. 

Die  mündliche  Prüfung  besteht  in  einem  Colloquium  mit 
den  Mitgliedern  der  Prüfungs-Commission  über  wichtige  Staats« 
thierarstliche  Gegenstände. 

§.   15. 

Die  Prüfungsgebühren  betragen  30  Thlr,  und  zwar  für  den 
Prufnngs-Abschnitt  (§«  13.).  10  Thlr.,  für  die  mündliche  Prü* 
fung  8  Tblr.  und  für  allgemeine  Aasgaben  2  Tblr. 

Die  Gebühr  für   den  schriftlichen  Prüfungs- Abschnitt  muss 


einer  mir  hierüber  von  dem  Herrn  Geh.-Rath  Ger  lach  gegebenen 
Erklärung:  dass  diejenigen  Ereisthierärzte,  welche  von  der  Direktion  der 
Eönigl.  Thierarzneischule  als  Repetitoren  im  Interesse  der  Anstalt 
einberufen  werden,  das  etatsm&ssige  Gehalt  beziehen  werden, 
dass  dieses  aber  bei  denjenigen  nicht  geschehen  kann,  welche  sich 
hierzu  im  eigenen  Interesse  und  in  unbegrenzter  Anzahl  freiwillig 
melden.  Man  will  durch  die  jetzige  Eincichtung  einem  jeden  Be- 
werber den  baldigst  beliebigen  Eintritt  in  die  Thierarzneischule  er- 
möglichen. H  e  r  t  w  1  g. 
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▼o«  dem  Caididmt«B  bei  Üeb«miebaB|^  der  wieseiitdieiUidB^B 
Arbeit  esiriebtet  werden« 


§.  16. 

Dm  Torttehende  Regoletir  tritt  mit  dem  1.  Janoar  1874 
in  Kraft  nnd  werden  von  diesem  Zeitpunkt  an  die  fraher  erlaa- 
•enen  reglemenUritehen  Vortehriften  ober  die  kreis-  nnd  depar- 
tementa-tbierarstliche  Prüfung  aosser  Anwendung  geaetit. 

Berlin,  den  29.  Oktober  1873. 

Der  Minister  fBr  die  landwirUiscliaftliclieQ  Angelegenheiten 

Im  Auftrage, 
ges.  Schellwiti« 


X. 

Neduisdie  Vtrriditaig 

fir  einen  am  HinterkOrper  gel&bmten  Hand,  nm  die  will- 
kfirliche  Fortbewegung  desselben  zu  ermöglichen. 

Yen  Hertwig. 
(Hieizn  die  Abbildung  auf  Tafel  m.) 

Im  Jali  1870  obergab  mir  der  Rittmeister  a«  D.  Herr  ▼. 
W.  seinen  Hand  wegen  einer  sogenannten  Krenxlabmnng  snr 
cnratiren  Behandlang.  Dieser  Hnnd,  der  von  dem  Besitier  nnr 
tarn  Vergnügen  der  Familie  nnd  in  deren  Wohnung  gehalten 
wurde,  wnr  ein  kleiner  Hühnerhund-Bastard,  männlichen  Ge« 
sehlechts,  9  Jahre  alt,  38  Gentim.  lang,  22  Centim.  hooh,  sehr 
gut  genährt,  und  etwas  über  9  Kilogr,  schwer.  Laut  Vorbericbt 
soll  der  Hund  sehr  lebhaft,  taglich  an  Bewegung  gewohnt  und 
niemals  krank  gewesen  sein;  vor  12  Tagen  sei  er  bei  einem 
Spaziergange  während  der  grossen  Mittagshitse  in  den  Spree- 
Cansl  gesprungen    und   etwa  eine  Viertelstunde  im  Wasser  ge- 
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blieben;  DAohdem  er  ans  demselben  wieder  beraosgekommen 
und  eine  knrse  Zeit  auf  der  Erde  gelegen,  babe  er  bei  dem 
Weitergeben  grosse  Mattigkeit  nnd  gegen  Abend  ein  Labmgeben 
im  rechten  Hioterfnsse  geteigt,  am  folgenden  Tage  aber  sei  er 
an  beiden  Hinterbeinen  in  der  Weise,  wie  er  jetzt  erscheint, 
gelahmt  gewesen«  Die  bisher  angewendeten  Abfnbrnngsmittel 
und  Tcrscbiedene  spiritnöse  Einreibungen  auf  das  Ereni  nnd 
die  Fnsse  haben  nichts  genntst. 

Bei  der  üntersnehnng  fand  ich  den  Patienten  mit  dem 
Vorderkörper  in  die  H5he  gerichtet,  nach  Handeart  auf  den 
VorderfSssen  stehend,  das  Becken  anf  der  Erde,  die  Hinterbeine 
schlaff  anter  dem  Leibe  nnd  etwas  inr  Seite  gerichtet  liegend; 
der  Blick  war  mnnter  and  nberhaopt  die  Sinnesthfitigkeit  frei, 
der  Appetit  nnd  die  Verdanang  ungestört,  aber  Kotb  nnd  Urin 
gingen  an willkarlich  ab;  Sporen  von  tranmatischen  Beschadigan- 
gen  waren  darchaas,  besonders  in  der  Lenden-  nnd  Kreaige- 
gend,  nicht  sa  entdecken;  die  Warme  an  den  Enden  der  Hin* 
terfusse  war  nur  in  der  Temperatur  der  umgebenden  Atmo- 
sphäre, und  an  den  Oberschenkeln  nur  10^  Gels.,  wahrend  der 
VorderkSrper  di^  C.  hatte;  die  Empfindlichkeit  fehlte  bei  Nadel- 
stichen von  unten  bis  4  Centim.  über  das  Sprunggelenk  hinauf 
ganzlich,  über  dieser  Stelle  schien  die  Haut  etwas  empfindlich 
£0  sein;  von  dem  Bewegungsyermogen  äusserte  das  Thier  an 
beiden  HinterfSssen  von  den  Zehen  bis  über  das  Becken  hinweg 
SU  der  Lendengegend  keine  Spur,  weder  freiwillig,  noch  auf 
gemachte  Reizungen.  Der  Puls  war  klein,  79  mal  per  Minute 
zo  fühlen ,  Athemznge  geschahen  in  derselben  Zeit  25  —  SO, 
jedoch  gleichmissig,  ohne  die  geringste  Anstrengung  und  ohne 
Hnstenreisnng. 

Bei  diesem  Befunde  konnte  man  unsweifelhafl  die  Krank- 
keit als  eine  vollständige  Paraljsis  des  ganzen  Hinterkorpers 
und  höchst  wahrscheinlich  als  rheumatischen  Ursprunges  betrach* 
ten  und  nur  eine  ungünstige  Prognosis  machen.  Da  aber  der 
Besitser  doch   noch   einen  HeilungsFcrsuch  gemacht  au  haben 
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TerUogte,  so  warden  wihrend  drei  Wochen  Terschiedene  iDner- 
liehe  ond  iaiterliche  Mittel,  —  neben  Nnz  vomioa  and  Gampher 
besondere  Warmeeinttromungen,  Elektrititit  und  der  Mmgnei, 
and  ohne  mein  Wissen  aach  LomSopathische  Mittel  sehr  fleissig 
angewendet,  jedoeh  ohne  den  geringsten  Erfolg.  Im  Gegentheil, 
die  nnthitigen  Mnskeln  anf  dem  Krens  and  an  den  Schenkeln 
wnrden  atrophisch,  nnd  die  Hant  an  dem  Bauche  und  an  den 
Scheokelo  worde,  weil  der  Hund  mit  seinem  Hintertheil  bestmo- 
dig  in  dem  anwillkurlich  abgehenden  Urin  lag,  entanndet,  aam 
Theil  an  geäst  und  sehr  schmershaft.  Ausserdem  stank  das  Thier 
nnd  das  gaoae  Zimmer  nach  faulendem  Urin. 

Die  Kur  wurde  nun  von  meiner  Seite  aafgegeben,  der 
Herr  Rittmeister  ersuchte  mich  aber  dringend,  ein  Mittel  ana- 
findig  au  machen,  durch  welches  die  Ezistenn  des  Handea  er- 
träglicher gemacht  nnd  derselbe  noch  einige  Zeit  erhalten  wer* 
den  konnte.  Bei  dem  Nachdenken  hierober  hielt  ich  es  sanachst 
ffir  nothwendig,  die  fernere  Einwirkung  des  Urins  aof  die  ge- 
reiste Hant  volUtsndiger  su  yerhindern,  als  mir  dieses  schon 
wahrend  der  Kar  durch  recht  oft  wiederholtes  Abwaschen  der 
Ton  dem  Urin  betroffenen  Hautstellen,  sowie  durch  häufiges 
Wechseln  der  Unterlagen  tou  reinen  Leinwandlappen,  durch  das 
Ein  streuen  von  Barlappsamen  n.  dgU  z  wische  die  Haare  gelan* 
gen  war.  Ich  glaubte  diesen  Zweck  am  besten  sa  erreichen, 
wenn  ich  den  Hund  stehend  erhalten  konnte,  weil  hierbei  der 
Urio  von  oben  herunter  auf  den  Fussboden  kommen  konnte, 
ohne  den  Korper  zu  berühren.  Demnach  Hess  ich  in  ein  glattea 
Brett  von  der  Lange  des  Hundes  und  20  Ctm.  breit,  4  Säulen 
k  2  Ctm.  dick  nnd  20  Ctm.  hoch,  in  senkrechter  Richtung  so 
einstellen»  daps  an  jeder  Seite  eine  Sanle  der  Schulter-  nnd 
die  andere  Säule  der  Beckengegend  des  Hundes  entsprach. 
Letzterer  wurde  nun  in  seiner  Langenrichtung  zwischen  die 
Säulen  gebracht,  mit  den  Vorderbeinen  auf  das  Brett  gestellt, 
der  Hinterkorper  auf  die  Mittellinie  eines  18  Ctm.  langen  und 
ebenso  breiten,   am  hintern  Ende   in  der  Mitte  mit  einer  Oeff- 
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nong  versehenen  leinenen  Taohi  gelegt,  dieses  neben  dem  Leibe 
so  weit  in  die  Höhe  gezogen,  dasf  der  ganxe  Hinterkorper 
schwebend  in  der  Leinwand  hing.  Die  vier  Koken  (Zipfel)  der 
Leinwand  wurden  nun  an  dem  oberen  Ende  der  Säulen  mittels 
Bander  befestiget. 

Der  Hund  stand  auf  diese  Weise  nieht  blos  stundenlang 
ruhig,  sondern  er  machte  mit  den  Vorderfnssen  auch  Bewegnn* 
Ken  tum  Gehen,  so  dass  er  theilweis  aus  dem  Haogetuch  nach 
Toro  heranskroch«  Um  das  Letstere  sn  Terhindern,  liess  ich 
hm  einen  4  Ctm.  breiten  Gurt  quer  aber  die  Vorderflache  der 
Brust  legen  und  die  Enden  desselben  an  die  vorderen  Säulen 
befestigen. 

Weil  der  Hund,  wie  oben  erwähnt,  mit  den  Vorderbeinen 
Laufbewegungen  machte  (die  jedoch  auf  dem  Brett  ohne  wirk- 
lichen Erfolg  bleiben  mussten),  und  da  er  überhaupt  durch  sein 
gauses  Benehmen  eine  grosse  Neigung  cum  Mitgehen  leigte, 
wenn  sein  Herr  das  Zimmer  verliess,  so  kam  ich  auf  die  Idee, 
den  beseichneten  Unterstutsungs- Apparat  so  einsurichteo ,  dass 
der  Hund  sich  vermittelst  deiselben  fortbewegen  konnte. 

Dieses  ist  ganz  einfach  dadurch  bewirkt  worden,  dass  ich 
in  das  vordere  Ende  des  Fussbrettes  einen  hnfeisenfBrmigen, 
12  Ctm.  langen,  11  Ctm.  breiten  Ausschnitt  machen  und  unter 
das  Brett  4  kleine,  nur  4  Ctm.  hohe  Rader  legen  liess.  Als 
nun  der  Hund  in  den  Apparat  gestellt  worden  war,  berührten 
seine  Vorderfasse  den  Brdboden,  wahrend  der  Leib  und  die 
Hinterfusse  von  dem  Leinentuehe  so  wie  vorher  in  die  Hohe 
gehalten  und  getragen  wurden;  und  als  der  Apparat  vermittels 
eioer  an  das  vordere  Ende  des  Fussbrettes  befestigten  Schnur 
einige  Schritte  vorwärts  gezogen  wurde,  ging  der  Huod  auf 
seinen  Yorderfussen  ganz  so  wie  im  gesunden  Znstande,  und 
der  Apparat  mit  dem  Hinterkorper  folgte  auf  den  Radem  nach* 

Dejr  Bund  hatte  sogleich  dieses  Verhaltniss  begriffen;  denn 
als  er  nach  einigen  Minuten  nieht  weiter  an  der  Schnur  fort- 
gezogen wurde,  folgte  er  nach  eigenem  Willen  und  durch  eigene 
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Kraft  feinem  Herrn  in  der  Stöbe  von  einer  Stelle  aar  andern. 
Die  Freode  dei  Herrn  bierober  war  gross,  ond  aoeh  der  Hood 
druckte  seine  Zofriedenbeit  in  einer  bocbst  fireodlichen  Pbjaio* 
gnomie  aas,  was  er  aof  andere  Weise  nacb  Hondeart  ni^t 
leigen  konnte,  weil  mit  seinen  Hinterbeinen  aoeh  zogleicb  der 
Sohwani  paraljsirt  worden  war. 

Schon  am  folgenden  Tage  (nnd  aoeh  in  der  folgenden 
Zeit)  nahm  Herr  r*  W.  den  Hond  nebst  dem  Apparat  mit  sieh 
in  den  neben  dem  Haose  befindlichen  Garten,  in  welchem  das 
Thier  seine  Promenaden  machte  ond  hierbei  doreh  das  eiserne 
Gitter  von  dem  sahireich  daselbst  (Potsdamer  Strasse  68)  yor« 
beigehenden  Pablikom  vielfältig  beobachtet  worde.  Nach  den 
mir  gewordenen  Mittbeilongen  hat  der  Hond  noch  mehr  ala 
2  Jahre  siemlieh  behaglich  fortgelebt. 

Ich  habe  nach  Verlaof  von  4  Wochen  das  Leinentoeh,  auf 
dem  der  Leib  des  Thieres  getragen  worde  ond  welches  sich 
immer  vor  der  Haotfalte  s wischen  dem  Baoch  ond  dem  Knie 
in  droekende  Falten  sosammondrangte,  in  der  Weise  geändert, 
dass  ich  (wie  die  Figor  U.  der  Abbildung  seigt) ,  in  der  Mitte 
dos  hintern  Randes  einen  einfachen,  circa  8  Ctm.  langen  Ein- 
schnitt ond  vor  demselben  etwa  4  Ctm.  rechts  ond  links  nebeot 
der  Mitte,  an  jeder  Seite  eine  8  Ctm,  lange  ond  5  Ctm .  breite 
ovale  Oeffonng  machte.  Dorch  diese  beiden  Oeffnongeu  konn- 
ten die  Hinterschenkel  des  Thieres  von  oben  her  bis  ober  daa 
Kniegelenk  hindurch  gesteckt  nnd  dann  die  Bandage  recht  glatt 
anliegend  in  die  Hohe  gesogen  ond  ebenso  vermittelst  der  bei* 
den  getheiiten  Ecken  viel  zweckmässiger  als  froher  an  die  San* 
len  befestigt  werden. 

Erklarong  der  Abbildongen  aof  Tafel  III, 

Figor  I.    a.  Das  Fossbrett  des  Apparates; 

b.  Der  Aasschnitt  am  vordem  Ende  desselben; 

c.  0«  c,  c.    Die    vier  Standsaalen    lor  Befestigong 

des  Hangetochs; 
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d.  Pas  Hangetoch  für   die  UnterstulEaDg  des  Lei- 

bes uDd  der  Hinterfusse  des  Hundes; 

e.  Der  Quergort  an  der  Vorderflache  der  Brust; 

f.  f.  Die  Räder  unter  dem  Fussbrett; 

g.  Die  Schnur  sum  Vorwartssiehen  des  Apparates; 
b.  Die  Oe£fDuog   im  Hangetuch   für  den  hindurch- 
gesteckten Schenkel; 

i.  Die   vordere  und   die  hintere  Ecke  des  Hange- 

fuchs  an  die  Standsaule  gebunden; 
k.  Die  Oeffaung  in  der  Mittellinie  des  Hängetuchs 
für  den  abfliessenden  Urin. 
Figur  IL    d.  Das  ausgebreitete  Hangetuch  —  h.  h.  die  bei- 
den* Oeffnungen    sum    Durchstecken    der  Hinter- 
schenkel des  Hundes;  —  i.  i.  i.  i.  die  4   Ecken 
des   Tuchs   mit   Bändern   sum   Anbinden   an   die 
Standsäulen;  —  k.  die   Oeffnung  im   Hängetuch 
für  den  Abfluss  des  Urins. 


XL 

LfthMDig  d<»  HiBtertheik  bei  dlneii  Pferde^  Msdiei- 
Bend  dvch  Schreck  «der  Aigst  Terarsaclit 

Hitgetheilt  vom  Kreisthierarzt  Hagen  in  Oebisfelde. 

Auf  dem  Gute  Frankenfelde  bei  Taterbnrg  wurde  ein  über 
20  Jahr  alter  Wallach  gehalten,  der  trotz  des  hohen  Alters 
seine  Arbeit  immer  noch  zur  Zufriedenheit  leistete.  Er  hatte 
auch  stets  eine  gute  Gesundheit  gezeigt;  denn  der  Besitzer 
konnte  sich  nicht  entsinnen,  dass  das  Pferd  jemals  krank  ge- 
wesen wäre.  Am  21,  Juli  (1871)  wurde  eine  Locomobile  mit 
Dreschmaschine  in  Thätigkeit  gesetzt.  Das  Pferd  befand  sich 
eben  zu  der  Zeit  Tor  dem  Wagen;  und  als  dasselbe  das  durch 
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diese    Matcbine    rerarsachte    eigenthamliche     Geräasch    hortcl 
wurde  et  sehr  anrahig,  spitzte  die  Obren ,  deatete  darch  sein 
ganzes  BeDehmen   grosse  Furcht  an  nnd   konnte  «ach    nnr  mit, 
Muhe  im  ruhigen  Gange  erhalten  werden.   Nach  einigen  Mion- 
ten  SchrittgAhen  fiel  es  plötzlich  nieder  nod  es  blieb  eine  halbe 
Stunde   nnbeweglich    liegen;   erst    dann    konnte    es   durch    die 
Tereioigten  Remühungen  mehrerer  Manner  wieder    aafgerichtet 
nnd  in  den  Stall  gebracht  werden,  wobei  das  Hintertbeil  durch 
Leute  gehalten  werden  mnsste.    Im  Stalle  brach   ea  jedoch  so- 
fort wieder  insammen,   wonach    ich  es  noch  Hegend  fand.     Es 
seigte  im  Ohrenspiel   noch   grosse  Aufregung,   aber    Puls    und 
Athmen   waren    nur  wenig  beschleunigt,    der  Appetit  gut,   das 
Gefühl   im   Hintertheil    wenig   Tormindert;   bei   Anregung  anm 
Aufstehen  machte  es  Versuche  hierzu,  konnte  jedoch    daa  Hin- 
tertheil nicht  fortbewegen.     Ich  Hess  es  ruhig  liegen,    wendete 
schwachreizeride   Binreibungen    auf   dem   Rucken    an    and   gab 
innerlich  Kali  uitricnm  mit  Natr,  sulphnricum  in  kleinen  Dosen 
als  Latwerge,  Sobald  die  Maschine  stillstand,  s,  B,  dee  Mittags 
oder  Abends,   konnte  man  deutlich  bemerken,   das«  das  Pferd 
ruhiger  wurde.  Nach  mehrialtigen  vergeblichen  Versuchen  stand 
es  am  3.  Tage  wieder  auf,  konnte  jedoch  nur  kurze  Zeit  ste- 
hen  nnd  der  Gang  war  seLr  schwankend.    Erst  nach  8  Tagen, 
als  die  Maschine  nicht  mehr  arbeitete,  machte  auch  die  Besse- 
rung grossere  Fortsehritte,  aber  es  zeigte  sieh  noch  nach  meh- 
reren Monaten  eine  Schwäche  im  Hintertheil  des  Pferdes« 
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PerMMal-NotiMB 

BhrenbezeignDg. 

Se.  Majestät  der  Kaiser  hat  dem  Medizinal-Rath,  Professor 

Dr.  Hertwig  den  Rothen  Adler-Orden  dritter  Klasse  mit  der 

Schleife  verliehen. 

Anstellangen. 

Der  Professor  und  Yeterinair- Assessor  Kohne  an  Hanno- 
ver ist  anm  Staatsthierarzte  von  Hambnrg  nebst  Gebiet,  der 
bisherige  Polizei-Thierarzt  Schrader  daselbst  zum  Distrikts- 
Thierarzt  der  Stadt  Hambnrg,  der  Thierarzt  Kollisch  snm 
Distrikts-Thierarzt  für  die  Oeestlande  und  der  Thierarzt  L  o  h  r 
zum  DistriktS'Thierarzto  für  die  Marschlande  ernannt, 

Offene  Stallen. 

1.  Die  mit  einem  Gehalte  von  200  Thlr.  verbundene  Kreis- 
thierarststelle  des  Kreises  Wirsitz  ist  durch  den  Tod  des  bis- 
herigen Inhabers  der  Stelle  vacant  geworden. 

Qoalificirte  Bewerber  wollen  sich  unter  Binreichong  ihrer 
Zeugnisse  binnen  6  Wochen  bei  der  K.  Regierung  in  Bromberg 
meiden. 

2.  Die  bisher  commissarisch  verwaltete  Kreis-Thierarzt-S teile 
des  Kreises  Bublitz,  mit  dem  W^ohnsitze  des  Inhabers  in  der 
Kreisstadt  Bnblitz,  soll  definitiv  besetzt  werden.  Qnalifizirte 
Thierarzte,  welche  sich  um  diese  Stelle,  mit  welcher  ein  Gehalt 
von  200  Thlr.  verbunden  ist,  bewerben  wollen,  werden  aufge- 
fordert, binnen  6  Wochen  unter  Rinreichung  ihrer  Zeugnisse 
und  eines  Lebenslaufs  sich  bei  der  Konigl«  Regierung  zu  Coeslin 
£n  melden. 

3.  Die  KreisthierHritstelle  des  Chodziesener  Kreises,  verbnn* 
den  mit  einem  jahrlichen  Gehalte  von  200  Thlr«  und  einem  vor- 
läufig auf  zwei  Jahre  bewilligten  kreisstandischen  Zuschüsse 
von  200  Thlrn«  ist  vacant  und  soll  sofort  anderweit  besetat 
werden. 
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Qnalificirte  Bewerber  wollen  sich  unter  Binreicbang  ihrer 
Zeugnisse  binnen  6  Wochen  bei  der  Konigl.  Regierung  zn 
Bromberg  melden. 

4.  Die  Kreis^Tbierarststelle  für  die  Kreise  Rnmmelsbnrg  und 
Bütow  mit  dem  Wohnsitie  in  Rnmmelsbnrg,  ist  dnreh  die  Ver- 
setsnng  ihres  bisherigen  Inhabers  vaoant  geworden«  Dem  In- 
haber dieser  Stelle  wird  von  den  Kreisständen  der  Torgenano- 
ten  Kreise  neben  dem  Staats-Gehalt  von  200  Tblrn.  für  die 
nächsten  2  Jahre  eine  Zulage  TOn  200  Tblr,  bewilligt  und  für 
die  ferneren  Jahre  in  Aassiebt  gestellt.  Qaalifizirte  Thierärite« 
welche  sich  um  diese  Stelle  bewerben  wollen,  werden  aufgefor- 
dert, binnen  6  Wochen  unter  Einreichung  ihrer  Zeugnisse  und 
ihres  Lebenslaufs  sich   bei   der  Konigl«   Regierung    an  Goeslin 

in  melden« 

Versetit  sind: 

1.  Der  Kreisthierarst  Kotelmann  au  Rummelsbnrg  ist 
in  den  Kreis  Angerbnrg  versetat  worden« 

2.  Die  Versetsung  des  Kreisthierarstes  Merten  au  EUtbel- 
schwerdt  nach  Strehlen  ist  surüokgenommen  nnd  demselben  die 
erledigte  Stelle  eines  Kreis thierarates  für  die  Kreise  Giata  und 
Neurode  unter  Anweisung  des  Wohnsitaes  in  Glata  Terliehen 
worden, 

Danksagung« 

Allen  den  hochgeehrten  Gönnern,  Freunden  und  Collegen 
nah  und  fern,  welche  am  Tage  meines  funfsig jahrigen  Dienst- 
Jubiläums  mich  mit  Ihren  Glückwünschen  nnd  sulbst  mit  scho- 
nen Andenken  an  Ihre  mir  geschenkte  Zuneigung  beehrt  haben, 
sage  ich  hiermit  meinen  herslichen  Dank.  Sie  Alle  haben  dasn 
beigetragen,  mir  einen  grossen  Ehren-  und  Freudentag  au 
bereiten;  ich  kann  Ihnen  dafür  nur  wünschen,  dass  auch  Sie 
einen  solchen  Tag  in  Gesundheit  erleben  mögen, 

Berlin,  am  I.  November  1873. 

Hertwig. 

Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin« 
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I. 

lieber  das  VerhalteB  der  htaauHi  Ib  dea 

Cayallerie-Stallea« 

Von  Peters, 
Ober-Ro88ant  im  I.  Grosaherzogl.  Mecklenb.  Dragoner -Regiment. 

Die  oachstehenden  AnfEeichnnngen  sieben  oicht  den  ein» 
«einen  Influensa-Fall  in  Betracbtong,  sondern  erstreoken  sieb 
ober  das  Yerbalten  der  fraglicben  Krankheit  als  Seaohe  an 
einem  grösseren,  constanten  Pferd ebestan de  mit  jabrl.  normirten 
Einsobfiben«  Derartige  Betrachtangen»  gegründet  aaf  Statistik, 
fehlen  meines  Wissens  in  der  tbierarstl.  Literatur  noch  gans- 
lieb»  vielleicht  wohl  deshalb,  weil  es  wohl  nar  wenige  Berafs- 
genossen,  wenigstens  in  Norddeotschland,  giebt,  welche  einen 
gleich  langen  Zeitranm  —  von  14  Jahren  —  einem  nnd  dem- 
selben Trnppenkorper  angehört  haben,  nnd  denen  dnrch  Hin- 
antritt  besonderer  Verhaltnisse  ein  so  aasgedehntes  Beobaoh- 
tnngsfeld  an  Gebote  stand,  wie  mir  in  meiner  Stellang  als  Re- 
giments^Pferdearst,  dem  die  arstltchen  Functionen  bei  sammt- 
liohen  Pferden  des  Regiments  selbststandig  abertragen  waren« 
Ein  solcher  erster  Versach  kann  keinen  Anspruch  auf  Selbst« 
standigkeit  machen,  aber  es  steht  aa  erwarten,  dass  Shnliche 
Aafteichnangen  nnd  Pnblicalionen  aas  weiteren  Kreisen  folgen 

and  die  Lacken  ausfüllen  werden.  Es  wird  sich  dann  aasweisen, 
«»g.  t  Tbitrbtllk  ZZXIX«  7.  o.  S.  25* 
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ob  das  vorliegende  Material  richtig  verwerthet  nnd  gedeatet  ist, 
ob  die  Abstractionen  far.die  Fragen  der  Aeiiologie,  der  Costa- 
giositat,  der  Immunität  mit  den  ferneren  Beobachtongen  im  Ca- 
Tallerie-Stali  in  Einklang  ta  bringen  sind.  Mit  Recht  darf  man 
ho£fen,  daas  die  Erfolge,  welche  die  Statistik  far  den  Binblick 
in  das  Wesen  anderer  Krankheiten  geliefert  hat,  anch  der  In- 
fioensa  ca  Gate  kommen  werden,  nnd  dass  man  damit  einer 
Krankheit  niher  treten  wird,  welche  eine  der  Haaptplagen  der 
grossen  Gavalierie- Ställe  ist.  Eine  lange  Reihe  von  Jahren,  Ton 
1819  bis  1859,  ist  die  Inflnensa  beim  Orossherzogl.  Mecklen> 
bnrgisohen  Dragoner^Regiment  in  Ladwigslnst  eine  anbekannte 
Krankheit  gewesen.     Mein  Vorganger  im  Amtt  der  Regiments- 

Pferdearit  a.  D.  Seh  wen,  sowie  die  OfSciere  des  Regimenta 

« 

gaben  die  Versicherung,  dass  nur  katarrhalische  Leiden  90  lange 
vorgekommen  seien,  and  mit  diesen  Angaben  stimmen  auch  die 
kleinen  Procent-Satae  der  Sterblichkeits  -  Listen  aberein.  Die 
erste  Invasion  der  Seaohe  ging  im  Herbst  des  Jahres  1859  vor 
sich,  nachdem  das  Regiment  mobilisirt  nnd  wieder  demobili- 
sirt  war. 

Die  Anfilnge  der  Seuche  von  1859  habe  ich  nicht  beobach- 
tet, denn  als  ich  am  1.  November  aar  arstlichen  Behandlaog 
herangezogen  wurde,  hatte  die  Krankheit  schon  viele  Pferde 
erfasst  und  23  Todesfalle  geliefert.  Ich  fand  einen  Kranken- 
bestand  von  45  Pferden  vor  nnd  hiezu  traten  im  Laufe  de« 
November  noch  weitere  80  Pferde,  so  dasa  mit  Erledigung 
meiner  Aufgabe  am  1.  Deeember  der  dritte  Theil  des  gesamm- 
ten  Pferde*Bestandes  —  damals  480  Kopfe  in  4  Schwadronen 
-—  wohl  durehgeseueht  hatte*  Die  Krankheitsfälle  waren  im 
Laufe  des  November  weniger  heftig  und  zahlreich  geworden, 
indessen  traton  bis  in  die  ersten  Monate  des  nächsten  Jahres 
hinein  noch  immer  neue  Krankheitsfälle  anf,  so  dass  man  ge* 
wiss  nicht  za  hoch  veranschlagt  (beim  Fehlen  genauer  Notizen)^ 
wenn  man  annimmt,  dass  beinahe  die  Hälfte  der  Pferde  die 
Krankheit  mit  stark  ausgeprägtem  Verlauf  durehgeseueht  hat. 
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Seit  dem  Jahre  1860,  lo  welchem  ich  in  meine  jettige 
Stellang  eintrat,  bis  jetzt,  habe  ich  non  5  mehr  oder  weniger 
ansgebreitete  Invasionen  der  loflnenza  sq  registriren  nnd  swar 
fnr  die  Jahre  1861,  62,  64,  67  and  71. 

Der  Herbat  des  Jahres  JS60  verlief  ohne  Krankheitsfalle 
nnd  ebenso  der  Frnhling  von  61.  Bis  an  dieser  Zeit  war  der 
alte  dnrohgeseochte  Pferdebestand  unverändert,  ohne  Einschob 
geblieben,  nnd  erst  jetzt  warden  44  Remonten  gekauft,  welchen 
im  Herbst  wiederom  55  folgten.  Schon  vor  Eintreffen  der 
letzteren,  im  September,  erkrankten  von  den  Frühjahrs  -  Re- 
monten einer  Schwadron  6  Stock,  and  in  dem  nichsten  Monat 
ging  die  Krankheit  sowohl  auf  die  Frohjahrs-  wie  auch  aof 
die  Herbst -Remonten  von  2  anderen  Sehwadronen  ober,  Hess 
aber  die  sammtlichen  Remonten  von  einer  Schwadron,  nämlich 
der  viierten,  onberohrt.  Bis  Ende  April  62  hatten  von  den  99 
jongen  Pferden  41  die  Krankheit  dorchgesencht,  mit  einem  Ver- 
loste von  6  Stock,  wahrend  die  älteren  Pferde  sammtlich  ge- 
sond  blieben. 

Nachdem  im  Oktober  1862  eine  Remontirong  von  68  Pfer- 
den beschafft  war,  trat  die  Krankheit  zom  zweiten  Male  in 
demselben  Jahre  aof.  Sie  begann  Ende  November,  dehnte  sich 
ober  sammtliche  Wintermonate  ans  ond  be6el  38  jonge  Pferde, 
von  welchen  4  krepirten. 

Die  vierte  Schwadron,  deren  vorjährigen  Remonten  (61) 
bei  der  letzten  Seoche  oberschlagen  waren,  worde  in  diesem 
Jahre  nicht  verschont,  denn  es  erkrankten  nicht  oor  die  jong- 
sten  Remonten,  sondern  aoch  noch  5  Thiere  ans  dem  eben  er- 
wähnten Jahrgange.  Bei  den  andern  drei  Schwadronen  be- 
sohrankte  sieh  die  Seoche  lediglich  aof  den  jongsten  Jahrgang, 
ebenso  wie  es  bei  der  vorjährigen  Seoche  beobachtet  wurde. 

Die  im  Herbst  1863  angekaoften  54  Remonten  blieben  ein 
ganzes  Jabr  gesund.  Sie  erkrankten  im  nächsten  Jahre,  nach- 
dem die  Remonten  von  1864  eingetroffen  ond  zoerst  der  Krank- 
heit ver£idlen  waren.    Die  Krankheit  trat  dieses  Mal  besonders 
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heftig  in  der  enteo  Schwadron  aof  und  swat  in  ainem  einsei- 
nen Sülle,  worin  neben  den  Remonten  nooh  etwa  30  »ndere 
Pferde  stnnden»  befiel  hier  17  Toijahrige  Pferde  and  Remon- 
ten und  oriengie  3  Verloste.  In  swei  anderen  Schwadronen 
ergriff  sie  nar  13  TOijahrige  Pferde  and  Remonten  and  die 
dritte  Schwadron  liess  sie  gans  Terschont«  Im  Ganzen  wurden 
Tom  Jahrgang  1864  22  Thiere,  vom  Jahrgang  €3  8  Thiere  be- 
fallen, mit  einem  Gesammtverlaste  too  6  Stock.  Bigenthomlieh 
ist  dieser  Seache,  gemeinschaftlich  mit  der  von  1861,  dass  sie 
bis  an  einem  gewissen  Grade  lokalisirt  blieb,  indem  die  be- 
treffenden  Jahrginge  einer  einaelnen  Schwadron  der  Krankheit 
nicht  verfielen.  Dieser  Umstand  hat  sich  bei  keiner  der  fol- 
genden Senchen  wiederholt,  er  ist  aber  lar  die  weiteren  Dar- 
Stellongen,  besonders  snr  Erklarnng  einxelner  Irregularitäten  im 
Sencheny erlauf,  so  wichtig,  dass  er  besonders  herTorgehoben 
werden  mnss.  Ferner  ist  für  diese  Seuche  als  bemerkenswerdi 
SU  erwähnen,  dass  sie  besonders  bösartig  den  vorjährigen  nicht 
dnrchgesenchten  Jahrgang  63  ergriff,  indem  von  den  8  befalle- 
nen Pferden  5  der  Elrankheit  erlagen,  wahrend  von  den  22 
kranken  1864ger  Remonten  nnr  eine  krepirte.  Die  grosse 
Mortalität  wurde  durch  Complicationen  der  Brüsten  tan  ndung^n 
mit  heftigen  Mägen  •  Darm  -  Katarrhen  und  Bntsün dangen  der 
Nieren  hauptsächlich  bedingt. 

Der  Herbst  des  Jahres  65  verlief  sehr  günstig;  nur  drei 
fieberhafte  Bronchial- Katarrhe  kamen  aar  Behandlung,  obgleidi 
auch  in  diesem  Jahr*^  der  auf  10  pCt«  normirte  Einschob  toh 
jungen  Pferden  vor  sich  ging. 

Die  Mobilisirnng  des  Jahres  1866  brachte  dem  Regiment 
eine  aeitweilige  Vermehrung  von  248  Pferden.  Der  Ansmarach 
des  Regiments  erfolgte  mit  600  Pferden,  wahrend  etwas  aber 
100  junge  Pferde  im  Depot  aurückblieben  und  grossentheils 
eine  normale  Druse  günstig  überstanden.  Die  Rückkunft  dea 
Regiments  anr  Garnison  erfolgte  im  September  und  durch  Ver- 
kauf hauptsächlich  Slterer  Pferde  setzte  sich  das  Regiment  wieder 
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ftof  den  Friedensfoss  vod  460  Pferden  in  4  Sohwadroneii.  Ich 
gUabte  beBtimmt  io  diesem  Herbste  die  Infloenia  aasbrecheo 
sa  seheD,  da  mir  die  Verhältnisse  dieses  Jahres  denen  von  59 
&hnlioh  %n  liegen  schienen,  indem  wie  damals  ein  nrassenhafter 
Einschub  von  jungem  Material  stattgehabt  hatte,  indem  auch 
dieses  Mal  auf  die  Märsche  and  Anstrengungen  wahrend  des 
Feldsnges  eine  relativ  grosse  Rahe  folgte,  wie  damals  aof  die 
starken  Marsch-Uebongen  and  Bxercitien.  Indessen  die  Rech* 
nung  war  nicht  richtig  and  der  Gesandheits- Zustand  blieb  bis 
aar  Mitte  nächsten  Jahres  ein  Torauglicher, 

Zu  Anfang  dieses  nächsten  Jahres  1867  wurde  durch  hö- 
heren Bescblnss  festgestellt,  dass  ans  den  bisherigen  4  Schwa- 
dronen lu  130  Pferden  awei  Regrimenter  an  5  Schwadronen, 
also  10  Schwadronen  und  zwar  xa  140  Pferden,  durch  mehr- 
malige Augmentationen  heraastellen  seien.  Zonachst  worden 
im  Monat  Mai  269  Pferde  gekauft  und  unter  den  alteü  Pferde- 
stamm vertheilt,  so  dass  das  Regiment  aus  850  Köpfen  be- 
stand,  von  welchen  etwa  800  den  alteren  Jahrgängen  56  —  65, 
die  übrigen  550  den  beiden  Jahren  1866  und  67  angehorten. 
Sodann '  wurde  im  Monat  October  die  Hälfte  dieser  850  Pferde 
dem  neu  eu  errichtenden  Regiment  überwiesen  und  sur  Com- 
pletirung  der  uns  Terbleibenden  425  Pferde  wurde  wiederum 
ein  Ankauf  Ton  154  Pferden  gemacht- 

Die  im  Mai  eintreffenden  Pferde  erkrankten  sofort  nach 
ihrer  Ankunft  sehr  zahlreich  an  Halsentzündungen  und  Bron- 
chial Katarrhen,  und  am  19.  Juni  krepirte  eine  Remonte  an 
eitriger  Pneumonie  und  Vereiterung  der  Bronchial  •  Drusen« 
Gegen  Ende  des  Monats  begannen  die  Erkrankungen  einen 
mehr  entzündlichen  Charakter  anzunehmen  und  D&mpfungs-Er- 
seheinungen  auf  einer  oder  beiden  Seiten  der  Brust  nebst  den 
anderen  physikalischen  Erscheinungen  beceugten  das  Ergriffen- 
sein  des  Lungengewebes  und  des  Rippenfells  und  somit  das 
Vorhandensein  der  Influenza.  Etwa  20  derartige  Fälle  unter 
den  Remonten  verliefen,   wenn  auch  nicht  leicht,   so  doch  gün- 
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tüg,  lodeMen  trat  bald,  tu  Ende  Juli,  die  Krankheit  mit  groate- 
rer  Heftigkeit  aaoh  auf  den  Jahrgang  66  ober  and  iwar  an- 
erst  in  der  3«  Schwadron,  aus  welcher  bie  dahin  die  meisten 
Remonteo  erkrankt  waren.  Nach  weiteren  vier  Wochen  hatte 
sich  die  Krankheit  nber  sämmtliche  Stalle  aasgebreitet,  aach 
aber  diejenigen,  welche  wegen  Raammangels  aöf  4em  Stallhole 
in  Terschiedenen  Gegenden  hiesigen  Orts  gemiethet  worden 
waren.  Die  Zahl  der  Erkrankungen  betrog  ron  Ende  Janl 
bis  1*  Aagost  18  mit  einem  Todesfalle,  im  Aagast  kamen  44 
Falle  mit  6  Todten  hinan,  im  September  39  Fälle  mit  4  Todten, 
im  Oktober  17  Falle  mit  einem  Todten«  im  November  27  Falle 
mit  3  Todten,  im  Desember  26  Falle  mit  4  Todten,  im  Janaar 
13  Falle  ohne  Sterbefall,  im  Febraar  12  Falle  mit  einem  Todten. 
Die  Snmme  aller  Erkrankungen  betrug  also  196,  die  Zahl  der 
Verlaste  19.  Die  Krankheit  war  am  hedigsten  in  den  beissen 
Monaten,  nahm  im  Oktober  bedentend  an  Aasbreitung  ond  In- 
tensität ab,  stieg  aber  im  November  wieder  bedentend  in  die 
Hohe,  weil  die  mit  Ende  October  eintreffenden,  nea  gekanf- 
cen  Remonten  (154  Stock)  nach  3  wöchentlicher  Anwesenheit 
noch  erkrankten  und  der  Krankheit  noch  drei  weitere  Monate 
Nahrung  gaben.  Die  sahlreichsten  Falle  kamen  unter  dem 
Jahrgang  67  vor,  ausserdem  lieferten  die  Jahrgange  66  und  65 
eine  bedeutende  Ansah],  und  4  Falle  fielen  auf  die  weiter  au- 
ruokliegenden  Jahrgange  63  and  64,  welche  laut  froherer  An- 
gabe, wahrend  der  letiten  Seuche  bei  der  3.  Schwadron  nicht 
erkrankt  waren« 

Nach  Beendigung  dieser  Seuche,  mit  Ablauf  des  Febraar 
68,  haben  wir  bis  sum  Herbst  71  keinen  Inflnensa-Fall  au 
registriren,  obgleich  mannigfache  Einschöbe  von  jungen  Pfer* 
den  erfolgten.  In  den  Monaten  April  und  Mai  68  wurde  noch 
eine  Augmentation  von  106  Pferden  beschafft,  wodurch  der  Be- 
stand des  Regiments  completirt  wurde,  and  dann  gingen  im 
Herbst  1868  und  69  die  normirten  Einscbube  von  60 — 70  ^ 
monten  vor  sich« 
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In  den  KriegsjahreD  70  and  71  wurden  sehr  zahlreiche 
Ankaofe  gemacht«  von  welchen  nach  erfolgter  Demobilisirnng 
etwa  200  Kopfe  dem  Regiment  Terblieben ,  und  hieran  tratep 
im  Herbit  1871  wiederum  72  Remonten  hinzu.  Das  Regiment 
besass  also  in  genanntem  Herbst  an  Pferden,  welche  der  Seuche 
von  1867  nicht  ausgesetzt  gewesen  waren,  annähernd  400  Pferde, 
nämlich  aus  den  Jahren  1870  und  71  272,  aus  den  Jahren 
Ton  1869  und  68  161,  indem  die  letsteren  Jahrgänge  von  ihrer 
arsprunglichen  Starke  80  Kopfe  wahrend  des  Feldzuges  einge* 
basst  hatten. 

Der  Gesundheitszustand  des  Regiments  war,  in  Bezug  auf 
innerl.  Krankheiten,  während  des  Feldzuges  ein  sehr  günstiger 
gewesen,  und  erhielt .^ich  als  solcher  nach  dem,  im  Juni  1871 
erfolgten  Einrucken  in  die  Garnison  noch  bis  {llitte  September« 
Zu  dieser  Zeit  traten  zwei  heftige  Pleuro-Pneumonien  in  einer 
Schwadron  auf,  zu  Anfang  October  mehrten  sich  die  Fälle  sehr 
schnell,  so  dass  mit  Ende  dieses  Monats  36  Pferde  schon  er- 
krankt, 2  krepirt  waren.  Im  November  kamen  60  Falle  mit 
2  Verlusten,  im  Jannuar  und  Febrnar  12  Fälle  ohne  Verluste 
vor,  so  dass  mit  Abschluss  der  Seuche  die  Krankenzahl  118, 
die  Verlustzahl  6  beträgt.  Abweichend  von  der  Seuche  von 
1867  ergriff  dieses  Mal  die  Krankheit  nicht  die  jüngste  Remocte 
zuerst,  sondern  sie  entwickelte  sich  selbständig  bei  dem  letzten 
Jahrgang  von  1870,  und  der  erste  Fall  unter  jenen  kam  erst 
7  Wochen  nach  deren  Eintreffen  in  der  Garnison  vor.  Von 
den  älteren  Jahrgängen  1867,  66  n.  s.  w,  wurden  gar  keine 
Pferde  krank,  nur  von  den  Jahren  1868,  69»  70,  welche  nach 
dem  Erloschen  der  Seuche  von  1867  angekauft  waren,  sind 
Krsnkheitsfälle  zu  notiren. 

Dies  sind  die  nackten  Thatsachen,  welche  den  Verlauf  deV 
Seuche  innerhalb  des  Regiments  während  eines  Zeitraums  von 
12  Jahren  illustriren.  Zwecks  leichterer  Uebersicht  und  schär* 
ferer  Hervorhebung  der  wichtigen  Momente  habe  ich  eine  Tabelle 
zusammengestellt,  welche  die  wesentlichsten  Daten  enthält. 


JahrgMigu.  PferdBwhl.       *     ||  g        ft  | 


Dia  Saaierata  ColamDe  nach  lioki  enthilt  die  JftkrsBEkhlan 
der  SeDchsn,  dia  folgende  die  eimelneii  Jkh^Eiige,  an«  «elchea 
während  der  betreffenden  SeDohea  krenka  Pferde  überbiDpt 
harvor^iogen ,   and  gleich  davabeD   i*t   die  Eopftabl   das  Jahr- 
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ganges  angegeben.  Sodann  folgt  eine  Colnmne  mit  der  Zahl 
der  Erkrankten,  ferner  der  Proeentsati  der  Brkrankten,  bezo- 
gen auf  die  Starke  des  Jahrganges.  Daran  reibt  sich  die  Zahl 
der  Todesfalle,  ferner  der  Proeentsati  der  Verluste  inr  Kran- 
kenzahl und  schliesslioh  der  Procentsatz  der  Verluste  zur  Kopf- 
Kahl  des  Jahrganges. 

Die  Tabelle  zeigt  zunächst,  dass  im  Laufe  von  10  Jahren 
die  Influenza  in  verschiedenen  Seoehengangen  iviadergekehrt 
ist,  dass  aber  Ton  einer  Gesetzmässigkeit  in  den  trennenden 
Intervallen,  von  speziell  einer  dreijährigen  Periode,  wie  zuwei« 
len  behauptet,  keine  Rede  sein  kann,  da  Zeiträume  von  1,  2, 
8  oder  4  Jahren  zwischen  den  verscbiedenen  Seuchen  liegen, 

Ueberbliokt  man  in  der  zweiten  Colnmne  die  yersehiede- 
nen  attadirten  Jahrgange,  so  fallt  zunächst  auf,  dass  alle  seit 
1860  eingestellten  Jahrgange  ihr  Contiogent  zur  Krankheit  ge- 
stellt haben,  die  alteren  Jahrgange,  welche  die  erste  Seuche 
▼on  1859  durchgemacht  hatten,  dagegen  verschont  blieben.  Wie 
aber  die  vierte  Colnmne  ausweist,  so  erkrankte  der  eine  Jahr- 
gang in  geringerem,  der  ändere  im  höheren  Maasse.  Findet 
man  eine  grossere  Pause  zwischen  den  Seuchen,  wie  zwischen 
1864  und  67,  zwischen  1867  und  71,  so  greift  die  Krankheit 
nicht  nur  die  jüngsten  Remonten  an,  sondern  auch  die  bis  zur 
nächsten  Seuche  zurück  liegenden  jüngeren  Jahrgange,  In* 
dessen  ist  als  allgemein  gültige  Regel  erkennbar,  dass  jede 
Seuche  unter  den  jüngsten  Pferden  ihre  grosste  Ausbreitung 
gefunden  hat,  denn  nach  der  4.  Columne  erkrankten  von  ihnen, 
nach  der  Reihenfolge  der  Seuchen,  42  pCt.,  60  pCt.,  40  pCt., 
81  pCt,,  40  pCt«,  nahezu  also  fast  die  Hälfte,  Für  den  dem- 
nächst alteren  Jahrgang  ist  der  Procentsatz  der  Erkrankungen 
eine  weniger  constante  Grosse,  aber  dennoch  tritt  die  Thatsache 
deutlich  hervor,  dass  dieser  Jahrgang  stets  weniger  zahlreich 
als  der  jüngste  ergriffen  ist,  denn  im  Jahre  64  erkrankten  von 
dem  Jahrgang  68  20  pCt.,  im  Jahre  67  von  Jahrgang  66 
22  pCt.,  im  Jahre  71    vom  Jahrgang  70   84  pCt.,  also  immer 
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weniger    eU    Tom   jÖDgatee    Jehrgaog.     Bei    den    noeh  Sitarea 
Jahrg&ogeo  wird  die  Zahl  der  Erkrankongea  noch  geriiiger. 

Diese  eben  gefondene  TbnUache  scheint  freilich  eine  seit 
Langem  bekannte  an  sein,  insofern  es  ein  alter  Brfabrosgaaata 
ist,  dass  jnnge  Tbiere  mehr  an  entsändlieben  Leiden  der  Bniat- 
organe  geneigt  sind,  als  ältere.  Aber  diese  Argamentatk» 
hier  ansnwenden,  wnrde  deshalb  nicht  antreffend  sein,  w^il  der 
jnngste  Jahrgang  nicht  allemal  die  jüngsten  Indiyidaen  enthalC^ 
Denn  die  grosse  Vermehrang  der  Pferdesahl,  welche  in  den 
Jahren  1866,  67  und  70  nothwendig  wnrde,  liess  es  nicht  mög- 
lich nod  anch  nicht  rathsam  erscheinen,  nnr  yierjahrige  Pferde, 
wie  bei  den  normalen  Remontirnngen  ein  anstellen ,  sondern  ea 
wurden  anch  viele  Pferde  von  reiferem  Alter  gekauft  und  diese 
wurden  nicht  weniger  sahlreicb  tou  der  Krankheit  beiallen  ale 
altere.  Bine  eingehendere  Besprechung  des  Alters  in  seinem 
Verbal toiss  sur  Krankheit  wird  spater  noch  erfolgen. 

Als  die  zweite,  wesentliche  Krscheinung  kann  ans  der 
Tabelle  abgesehen  werden ,  dass  jeder  Jahrgang  nnr  ein  Mal 
der  Seuche  verfallen  ist.  Die  Reinheit  dieses  Satses  wird  da- 
dnrch  etwas  getrübt,  dass  der  Jahrgang  1861  swei  Male,  nnm- 
lieh  in  den  Seuchen  von  1861  und  62,  als  erkrankt  notirt  ist,  and 
dass  der  Jahrgang  1863  ebenfalls  swei  Male  vertreten  ist,  näm- 
lich io  der  Seuche  von  1864  und  der  von  1867.  Aber  es  iet 
schon  oben  die  Tbatsache  berichtet,  dass  die  Senchen  von  1861 
und  64  bis  zu  einem  gewissen  Grade  localisirt  blieben,  und  sich 
das  erste  Mal  gegen  die  vierte,  das  andere  Mal  gegen  die  dritte 
Schwadron  ezdusiv  verhielten.  Die  Erkrankungen  nun,  welche 
in  den  Seuchen  1862  und  67  bei  den  Jahrgangen  1861  nnd  63 
vorkamen,  fanden  sammtlich  bei  solchen  Pferden  statt,  welche 
den  nicht  durchgeseucfaten  Schwadronen,  resp.  der  dritten  nnd 
vierten  augehorten,  (In  der  Tabelle  ist  der  Versuch  gemacht, 
auf  diese  exception eilen  Verhältnisse  hinzuweisen,  denn  neben 
der  Seuche  1861  findet  man  den  Jahrgang  1861  nur  mit  75 
Pferden  aus   «3  Schwadronen *<   notirt,  wahrend  die  ganze  Starke 
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des  Jahrganges  99  betrog,  and  neben  der  Seoohe  von  1862 
siebt  man  neben  dem  Jahrgang  1861  die  Rest- Zahl  24  mil  der 
Angabe  ans  „4.  Schwadron*  notirt.  In  gleicher  Weise  ist  bei 
den  8enohen  1864  nnd  67  verfahren.)  Die  Jahrgange  1861 
and  68  konnten  also  beim  Ansbrocb  der  nächstfolgenden  Senchen 
nicht  als  vollständig  dnrchgesencht  angesehen  werden,  nnd  wenn 
eiuselne  Erkrankungen  ans  ihnen  Torkamen,  so  wird  dadnrch 
die  Richtigkeit  der  Behanptnng,  dass  jeder  Jahrgang  nur  ein  « 
Mal  von  der  Seoche  befallen  wnrde,  nicht  im  mindesten  be« 
röhrt 

Wenn  nun  auch  schon  hanfiger  die  Ansicht,  indessen  ohne 
Nachweis,  ausgesprochen  wnrde,  dass  das  Pferd  Dor  ein  Mal 
im  Leben»  an  der  Inflnensa  erkrankt,  dieselbe  also  nicht 
gans  neu  ist,  so  ist  doch  die  weitere  Ausdehnung  des  Sattes 
dahin,  ^dass  alle  Individuen  eines  und  desselben  gleich  alteri- 
gen, mit  Inflnensa  befallenen  Pferdestammes  Immunität  erlangen, 
früher  noch  nicht  ansgesproohen,  und  wegen  der  Nenheit  der 
Behauptung  darf  man  mit  Recht  wohl  Iweifelnd  fragen ,  ob  die 
hiesigen  Beobachtungen  ezaot  genug  sind,  ob  nicht  etwa  noch 
andere  entanndliche  Brnstkrankheiten  im  Regiment  vorgekom* 
men  sind,  die  vielleicht  ohne  Grund  als  der  Influensa  nicht 
angehorig,  ausgeschlossen  wurden.  Zunächst  mnss  hiersü  be* 
merkt  werden,  dass  die  Influenza,  unter  so  mannigfaltigen 
Erscheinungen  nnd  Lokalaffectionen  sie  sonst  nnd  an  anderen 
Orten  auftreten  mag,  hier  doch  in  jeder  Seuche  als  exquisite 
Entsnndung  der  Lungen  nnd  der  Plenra  anftrat,  in  seltenen 
Fallen  als  Bntsundnng  der  Hinterleibsorgane  nnd  noch  seltener 
als  katarrhal,  Entsnndung. der  Respirations- Schleimhaute.  Wenn 
Fille  der  letsteren  Art  snr  Zeit  einer  Seuche  intercurrirten» 
so  wurden  sie  zur  Seuche  gehörig  gerechnet,  kamen  sie  spo- 
radisch vor,  was  selten  der  Fall  gewesen  ist,  so  wurden  sie 
nicht,  wie  es  hin  nnd  wieder  wohl  geschieht,  als  Influenza- 
Falle  betrachtet.  Ferner  kommen  noch  einige  F&lle  von  ana 
tomisch    anderweitig    begründeten  Entsundnogen  ;der    Brustor* 
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gane  in  Betraobt,  welche  ich  in  Karte  aas  meinen  genao  do- 
tirten  Notisen  hierher  setzen  will.  Im  Herbst  1864  krepirte 
ein  Pferd  rom  Jahrgang  59  nach  12  standiger  Krankfaeitadaoer 
an  LaDgenodem,  and  ein  anderes  Pferd  von  56  an  eitriger 
Pleoritis,  darch  alte  Langencayernen  indacirt;  im  Herbst  1865 
ein  Pferd  Ton  59  an  Longenodem  nach  248tandiger  Krank- 
heitsdaner,  im  Sommer  68  ein  Pferd  Ton  66  an  Pleoritis,  ver- 
anlasst doroh  Garies  der  siebenten  Rippe.  Ausser  diesen  ent- 
sondlichen  Krankheiten  der  Respirations  -  Organe  sind  keine 
weiteren  vorgekommen ,  abgerechnet  8  oder  4  Falle  ron  Lan- 
gen-Hyperämie,  welche  nach  heftigen  Anstrengungen  orplotalich 
aoftraten  ond  eben  so  schnell  nach  einem  Aderlass  yersc^wan* 
den,  ond  es  darf  daher  wohl  als  erwiesen  angesehen  werden, 
dass  ausser  der  Zeit  der  Seochen  keine  Krankheitsfälle  vorge- 
kommen sind,  welche  man  der  Infloenza  mit  einigem  Recht 
sobsomiren  musste« 

Die  Thatsache  steht  demnach  fest,  dass  einmalige  Erkran- 
kong  an  der  Infloenza  Immonitat  verleihet,  wenigstens  für  die 
stabilen  Verhaltnisse  innerhalb  des  Regiments-Yerbandes.  Aber 
für  dio  Erlangong  dieser  Immunitat  ist  es  nicht  nothig,  dass  bei 
jedem  Individoom  ein  offenbarer  Krankheits- Ausbrach  erfolgt, 
denn  wir  sehen  von  den  befallenen  Jahrgangen  stets  nor  einen 
schwankenden  Prooenisatz  der  Krankheit  verfallen,  bei  spateren 
Seuchen-Ansbruchen  aber  den  ganzen  Jahrgang  verschont  blei- 
ben. Auch  bei  den  meisten  anderen  seochenartigen  (contagio- 
sen)  Krankheiten  sehen  wir  eine  Tilgung  der  Anlage  darch  den 
Krankheits-Process  sich  hervorbilden  ond  ebenso  die  Erschei- 
nong,  dass  einzelne  Individoen  gar  keine,  for  unsere  Sinne 
wahrnehmbare  Krankheitsseichen  äussern,  andere,  welche  an- 
bedeutend  krank  erscheinen,  und  andere  mit  sehr  intensiven 
Leiden«  Dabei  ist  für  die  Erlangung  der  Anlagetilgung  der 
Grad  der  Krankheit  gleichgültig,  sie  kann  auch  durch  ein  voll- 
standig  latentes  Durchseuchen  erworben  werden. 

Als  Beweis  dafür,    dass  die  Influenza  ausserordentlich  ge« 
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linde,  mit  kanm  urahrnebmbaren  Krankheitsieichen  verlaofen 
kann,  mochte  ich  eine  Beobachtang  hierher  setzen,  welche  ich 
bei  einem  eigenen  Pferde  wahrend  der  Inflaenza  von  1867 
machte.     In  meinem  Stalle,  welcher  in  unmittelbarer  Nähe  des 

• 

Stallhofes  nnd  30  Schritt  entfernt  vom  Krankenstalle  liegt,  er- 
krankte das  eine  Pferd  an  Inflaenza,  bei  welchem  man  bei  sei« 
ner  rassischen  Abkauft  und  einem  Alter  von  8  Jähen,  aof  eine 
grosse  Widerstandsfähigkeit  gegen  krankmachende  Potenzen 
schliesaen  durfte.  Am  24,  August  67,  Morgens,  versagte  es 
das  Futter,  hatte  60  Pulse ^  18  tiefe  Respirationen,  40,4^  Tem- 
peratur; Percussion  und  Anscultation  ergaben  negatives  Resul- 
tat. Am  nächsten  Morgen  war  die  Froaslnst  schon  etwas  besser, 
48  Pulse,  18  Respirationen,  39,8^  Temperatur,  und  am  Abend 
an  der  rechten  Brust  unten  bis  2  Handbreite  hoch,  Dämpfung 
bei  fehlendem  Athmungsgeräusch.  Am  folgenden  Morgen  Puls 
40,  Respiration  16,  Temperatur  39,0<> ,  Apetit  und  Munterkeit 
vollständig  wiedergekehrt,  reichliche  Ausscheidung  von  Urin 
(keine  Arzneiwirkung),  Dämpfung  nicht  an  Ausbreitung,  aber 
an  Intensität  zugenommen.  Im  Laufe  der  nächsten  Tage  nahm 
letztere  wieder  ab,  Athemgeräusch  bildete  sich  wieder  hervor 
und  die  Lunge  war  wieder  vollständig  restituirt.  Man  wird 
gewiss  keinen  Anstand  nehmen,  diesen  Fall  der  Influenza,  welche 
gerade  zu  derselben  Zeit  in  höchster  Bluthe  stand,  zu  subsu* 
miren,  andererseits  aber  auch  zugeben,  dass  ein  solcher,  occnlt 
verlaufender  Fall  sich  leicht  der  Beobachtung  entzieht,  wenn 
er  in  der  Mitte  einer  grossen  Pferdezahl  verläuft.  Die  Auf- 
zählung ähnlicher  Fälle,  wo  die  Temperatur  um  li  —  2^  wenige 
Tage  erhöhet,  der  Puls  um  einige  Schläge  vermehrt,  Press- 
just  etwas  vermindert  war,  dann  nnd  wann  Husten  gebort 
wurde,  konnte  noch  vermehrt  werden  nnd  wurde  noch  be- 
deutend zahlreicher  ausfallen,  wenn  in  damaliger,  bewegter 
Zeit  es  möglich  gewesen  wäre,  Temperatur-Messungen  und  phy- 
sikalische Explorationen  bei  Anwesenheit  solcher  schwacher 
^     Erankheitszeichen  zu  machen.    Jedenfalls  ist  die  Annahme  ge- 
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reebiferiigt,  das«  die  loflaenta  sehr  g«liode  TerUufeo  kmoD,  avd 
dass  wir  eioe  rolUtindige  Uoempfingbcbkeit  for  dieselbe  baofig 
dort  acbon  mnoebmeD,  wo  aos  daroh  die  Hälfe  des  TbenDome- 
.tere  ein  wirkliebet  Rraokteio  nocb  aogekÜDdigt  wurde,  und  noch 
ein  oecoltes  DDrehseoehen  erfolgt.  Iminerbln  wird  es  aber  saeh 
bei  der  Inflaeosa  wie  bei  den  obrig^n  Seaehen  viele  Falle  ge- 
ben, wo  der  Organismas  der  specifiscben,  krank  macbendea  Po* 
tent  widersteht,  and  wir  ans  mit  der  Erklarang  helfen  masaeo, 
dass  hier  keine  Anlage  aar  Krankheit  weder  TorhandeD  ist 
noch  sich  entwickelt. 

Die  eben  erwähnte  Wahrscheinlichkeit,   dass  die  Infloensa 
in  manchen  Fallen  ansserordentlioh  gelinde  verlauft,  könnte  aa 
der  Vermnthnng  VeranUssnng  geben,  dass  die  bei'  den  veraebie^ 
denen  Senchen  ein  seine,  früher  schon  mal  erkrankte  Thiere  nun 
auch  in  so  gelindem  Grade  erkrankt  waren,   wodurch  sich  die 
Krankheit  der  Beobachtung  entxogen.  und  damit  wäre  die  An- 
nahme von   einer  Anlage-Tilgung   hinfallig.     Man  konnte  diese 
Sohlnssfblgernng  noch  dadurch  stntaen,  dass  die  alteren  Pferde 
widerstandsfähiger  seien,    die   insseren   Schädlichkeiten  beaaer 
abaustossen  verstanden,   und   um  so  mehr  BefShignng  for  den 
oocultcn  Verlauf  besassen.     Aber   abgesehen   von   der  Unwahr- 
scheinlichkeit,  w esshalb  nicht  ein  eintiges  Mal  ein  o(|^calter  Fall 
zu  höherer  Ausbildung  gelangt  sein  sollte,  muss  hier  die  schon 
oben  angeführte  Thatsache  wiederholt  werden,  dass  in  den  Jan» 
geren  Jahrgangen  nicht  immer  die  jüngsten  Individuen  enthal- 
ten waren,  namentlich  in  den  Jahrgangen  der  starken  Augmen- 
tationen  von    1866   und  67   und  spSter  von  1871.     Dieselben 
enthielten  vielfach  Pferde  von  höherem  Alter  als  weiter  zurück- 
liegende Jahrgänge,  und  trotzdem  erkrankten  die  ersteren,  wah- 
rend die  letzteren  gesund  blieben.  Wenn  wir  auch  wohl  anneh- 
men dürfen,  dass  das  reifere  Alter  widerstandsfähiger  gegen  die 
Krankheitsursache  sich  verhalt,   so  ist  es  doch  nicht  das  Alter 
an   sich,  welches   die   Widerstandsfähigkeit  verleihet,   sondern 
das  Dienstalter  innerhalb  des  Regiments  oder  des  Stalles,   mit 
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welchem  die  GewobnoDg  an  die  TerscbiedeDen  krankmachenden, 
wahrscheinlich  anch  Bpecifisoben  Potenaen  erlerat  wird. 

Bin  Vergleich  der  Seuche  von  1859  mit  allen  übrigen  fol- 
genden lehrt  anob,  dass  das  Alter  an  sich  die  Erankheita- An- 
lage nicht  vernichtet.  Die  Seuche  von  59  war  die  erste,  von 
welcher  das  Regiment  betroffen  wurde,  sie  fand  also  keine 
Pferde  vor,  welche  ImmnnitSt  gegen  die  Seuche  besassen.  Dem 
entsprechend  befiel  sie  auch  junge  und  alte  Jahrgange  und  ob« 
gleich  ich  die  damaligen  Verhaltnisse  nicht  mit  Zahlen  belegen 
kann,  so  ist  doch  allein  aus  dem  grossen  Umfange,  welchen 
diese  Seuche  gewann,  au  folgern,  dass  sie  xiemlioh  gleich- 
missig  die  alten  und  die  jungen  Jahrgange  befallen  haben 
mnss.  Die  Seuche  lieferte  an  Kranken  nahem  die  Hälfte  des 
gansen  damaligen  Pferdebestandes,  40  —  50  pCt, ,  und  dieses 
Verhaltniss  ist  fast  dasselbe,  welches  in  den  spateren  Seuchen 
vom  jüngsten  Jahrgang  selten  überschritten  ist,  es  ist  so  hoch 
beaiffert,  dass  die  jungen  Pferde  für  sich  all  ein  die  Zahl  gar 
nicht  decken. 

Um  lu  einem  sicheren,  nicht  blos  auf  Schatiung  beruhen- 
den Resultat  über  das  Verhaltniss  des  Alters  inr  Krankheit 
und  nebenbei  sum  letbalen  Ausgange  sn  gelangen,  habe  ich 
das  Durchschnittsalter  der  beiden  Augmentationen  von  66  und 
70  bestimmt  und  mit  dem  Durchschnittsalter  sämmtlicher  Er- 
krankten resp»  Krepirten  verglichen.  Die  beiden  genannten 
Jahrgänge  eignen  sich  sehr  zu  einem  solchen  Vergleich,  weil 
sie  sehr  sahireich  an  Individuen  sind  und  sehr  verschiedene 
AltersabstafuDgen,  von  4i  -^  11  Jahren,  in  ihnen  vertreten  sind« 
Zur  Zeit  der  Seuche  von  1867  betrug  das  Durchschnittsalter 
des  gansen  Jahrganges  66  7  Jahr,  das  der  Erkrankten  ans 
diesem  Jahrgang  6,6  Jahr,  das  der  Krepirten  6,5  Jahr»  Zur 
Zeit  der  Seuche  1871  war  das  Durchschnitts- Alter  vom  Jahr- 
gange  70  7,2,  das  der  Erkrankten  6,8,  das  der  Krepirten  6,0» 
Tabellarisch  geordnet,  gewinnt  man  einen  besseren  Ueberbliok 
über  diese  Resultate. 
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Darohflchnittsalter« 

des  ganieD 
Jabrffa&ff  ,  ,  der  Erkrankteo         der  Erepirten 

Jahrgangs 

66  7,0  6,6  6,5 

70  7,2  6,8  6,0 

Mao  sieht  also,  dass  das  Alter  der  Erkrankten  etwas  ge> 
ringer  ist  als  das  der  sammt liehen,  dem  Jahrgang  aogefaorigen 
Pferde,  aber  die  bei  beiden  Seuchen  gleichmässige ,  geringe 
Differenz  yon  Vio  JaIii*  ist  nicht  geeignet  das  höhere  Alter  als 
bedeutend  widerstandsfähiger  erscheinen  so  lassen,  geschweige 
denn  als  frei  von  der  Disposition  sur  Krankheit.  Noch  in  an- 
derer Weise  erhält  man  nber  das  Verhaitniss  des  Alters  aar 
Krankheit  eine  gute  Uebersicht,  wenn  man  nämlich  die  Zahl 
der  alten  Pferde  mit  ihrer  Erkrank angssahl  vergleicht,  und 
daneben  den  Procentsat«  der  Erkrankungen  vom  gnnzen  Jahr- 
gang stellt.  In  dem  Jahrgang  1866  waren  Pferde  von  S  Jah» 
ren  nnd  darfiber  80  Stack,  nnd  von  diesen  erkrankten  14, 
also  17  pCt.,  während  von  dem  gansen  Jahrgang  (nach  der 
Tabelle  68)  22  pCt«  erkrankten.  Im  Jahrgang  1870  waren  64 
Pferde  von  8  Jahren  n,  darüber  yertreten,  nnd  hiervon  erkrank- 
ten 15,  also  28 j;  pCt.,  während  der  ganse  Jahrgang  34^  pGt, 
aar  Seuche  stellte.  Beide  Male  stellen  also  die  jüngeren  Pferde 
ein  grosseres  Gontingent  sur  Krankheit,  aber  nur  ein  unbedeu- 
tend grosseres,  denn  das  eine  Mal  beträgt  es  5  pOt.,  das  an- 
dere Mal  II  pGt.  mehr« 

Um  zu  erfahren,  ob  das  Alter  der  Erkrankten  in  gewissen 
Beziehungen  zur  Mortalität  der  Krankheit  steht,  ist  in  obiger 
Tabelle  das  Durchschnittsalter  der  Krepirten  ausgerechnet  und 
nur  um  ^/lo  respective  ^/lo  Jahr  geringer  vermerkt.  Indessen 
durfte  für  Beantwortung  dieser  Frage  daa  zur  Verfügung  stehende 
Material  nicht  bedeutend  genug  sein,  um  so  weniger,  als  r"^ 
nicht  die  sämmtlichen  Todesfälle,  welche  innerhalb  eines  Sench 
ganges  vorgekommen  sind,  heran  ziehen  darf,  sondern  nur  • 
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jenigeo,  welebe  einem  und  demselben  Jahrgange  angeboren» 
Denn  die  Prozentsatze  der  Verlaste  zar  Krankenzabl  sind  bei 
den  einzelnen  Jahrgangen  anaserordentlich  verschieden,  und  man 
kann  nar  das  als  übereinstimmend  ans  der  ersten  Tabelle  her- 
auslesen, dass  in  den  beiden  letzten  Senchen  die  Jahrgänge, 
welche  8  oder  4  Jahre  znrnek  liegen,  am  wenigsten  oder  gar 
keine  Sterbefiille  hatten,  die  2  Jahr  alten  Jahrgange  dagegen 
überwiegend  die  meisten  (25  pCt.)  nnd  die  jüngsten  Jahrgange 
die  Mitte  hielten  (3  —  6  pGt.).  Hier  waltet  also  gar  keine  Re- 
gelmassigkeit  oder  Proportionalitat  ob,  eine  Erklärung  far  diese 
Thatsachen  kann  aoch  nicht  gegeben  werden,  und  man  mnss 
hier  wohl  annehmen,  dass  die  Zahlen  nicht  gross  genng  sind, 
um  sie  über  den  Zweifel  der  Zufälligkeit  zu  erheben.  Sieht 
man  sich  in  einem  einzelnen  Jahrgang  nach  der  Zahl  der  To- 
desfille  nm,  so  findet  man  für  den  Jahrgang  66  10  Falle  im 
Ganzen,  und  von  diesen  fielen  5  anf  28  erkrankte  Pfeide, 
welche  5  oder  6  Jahre  alt  waren,  3  anf  13  Pferde,  welche  ein 
Alter  von  7  Jahren  hatten,  2  anf  14  Pferde,  welche  8  Jahr 
nnd  darüber  alt  waren,  also  nach  der  Reihenfolge  des  ange- 
gebenen Alters  18  pCt.,  23  pCt.,  15  pCt.  Es  gebt  aber  immer- 
hin aus  diesen  Zahlen  hervor,  dass  die  Sterblichkeit  durch  ein 
höheres  Alter  dnrchans  nicht  abgeschwächt  wird. 

Nach  diesen  Betrachtungen  aber  Anlage- Tilgung  und  Al- 
tersverhaltnisse mnss  eine  Frage  zur  Erörterung  kommen,  nber 
welche  in  der  thierarztlichen  Literatur  grosse  Meinungsverschie- 
denheit besteht,  ob  nämlich  die  Influenza  als  eine  Krankheit 
sui  generis  betrachtet  werden  muss,  oder  ob  sie  die  Summe 
vieler  Eintelfalle  von  Bronchial  •<  Katarrhen ,  Pleuro  -  Pnenmo- 
nieen  etc.  mit -verschiedenen  Complicationen  darstellt,  erzeugt 
dnrch  jene  allgemeinen  Witternngs- Verhältnisse,  welche  Erkal- 
tung erzeugen.  Wenn  Roll  in  seinem  Handbuch  die  letztere 
Ansicht  vertritt,  so  basirt  sie  wohl  hauptsachlich  darauf,  dass 
der  Einzelfall  von  Influenza  meistens  keine  specifischen  Sym- 
ptome  an   sich    tragt,    dass  die  Mehrzahl   der  innerhalb  einer 
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Sencbe  verlanfeDden  Falle  mit  einem  Symptomen- Conplex 
darstellt,  wie  man  ihn  aach  aoeterhalb  eines  Sencbeogaag«« 
antrifft,  and  welcher  der  Krankheit  die  aoatomiiehe  Beseich- 
nnng  tod  Plenritis,  Pneamonie  eto,  erwirbt»  Am  meisten  ch«- 
rakteriBtiscb  ist  ee  wohl  für  die  Infiaensa,  daas  'dele  Falle  oai^ 
intensivem  Darm  •  Katarrh  complicirt  sind,  ja  dass  letaCeres 
Leiden  snweilen  als  gans  selbständiges  intercorrirt ;  dass  aie 
ferner  eine  anffaliende  and  lange  andauernde  Sehwache  in  den 
Gliedern,  so  wie  auch  Neigang  zn  Bntsnndangen  in  Sehnen  etc 
zarücklasst. 

Was  die  als  charakteristisch  betrachtete  gelbe  Farbong 
der  Conjanctiva  anlangt,  deren  nähere  Beaiehang  anr  Krank- 
heit and  deren  Wesenheit  aach  noch  nicht  erklart  sind,  ao 
kann  man  behaupten,  dass  sie  bei  der  Mehrzahl  der  Falle  vor- 
kommt,  aber  sie  ist  saweilen  aach  nicht  vorhanden,  und  des- 
halb kann  sie  auch  nicht  als  charakteristisch  angesehen  wer- 
den.  Darnach  wird  es  also  schwierig  sein,  beim  ersten  Er- 
krankangsfall  so  entscheiden,  ob  man  einen  Fall  von  Inflnensa 
oder  einen  sporadischen  Fall  von  Pleuresie  oder  dergleichen 
vor  sich  hat. 

Aber  dennoch,  wenn  aach  der  einzelne  Inflaenzafall  von 
Krankheiten  mit  gleichnamigen  Affectionen  diagnostisch  nicht 
aaseinander  sa  halten  ist,  so  kann  man  doch  nicht  zugestehen, 
dass  die  Influenza  weiter  nichts  darstelle,  als  ein  seuchenarti- 
ges,  d,  h.  vielfältiges  Auftreten  von  Erkrankungsfallen,  welche 
zu  einander  gar  keine  Beziehung  haben.  Wenn  so  zahlreiche 
Erkrankungen,  in  die  Zeit  von  2  —  3  —  4  Monaten  zusammen, 
gedrangt,  wie  in  den  Jahren  59,  67,  71  erfolgen,  wenn  aosser 
dieser  Zeit  keine  ähnliche  Erkrankungen  vorkommen  und  an 
anderen  Orten  in  nicht  grosserer  als  gewöhnlicher  Verbreitang, 
so  muss  man  die  Krankheit  eine  Ensootie  nennen.  Wenn  man 
ferner  sieht,  dass  die  Krankheit  successive  alle  verschiedenen 
Altersklassen  des  Regiments  periodenweise  in  scharf  geschiede- 
nen Seuchengangen  befallen    hat,   dass  sie  mehrfach  zam  Vor- 
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sehein  gekommen  ist»  sobald  sich  eine  grossere  Menge  von 
jüngeren  Pferden  sngebanfb  hatte,  nnd  nnr  zu  letzteren  Be- 
Biehnng  geieigt  hat;  irenn  der  Krankheit  damit  eine  auch  an- 
deren Seaohen  ankommende  Bigenschaft,  die  Fähigkeit  der  An- 
lagetilgnng  angesprochen  werden  muss,  so  fnblt  man  sich  zu 
der  Frage  gedrangt,  ob  diese  Fähigkeit  liier  nicht  ebenfalls  auf 
demselben  Wege  wie  bei  anderen  Seuchen  zu  Stande  kommf^ 
durch  die  Reprodaction  eines  speclfischen  Krankhaitsvirus  oder 
eines  Gontagium.  Vielleicht  ist  es  gewagt,  ans  der  Fähigkeit 
der  Anlagetilgnng ,  gestutzt  anf  analoge  Eigenschaften  anderer 
Seuchen,  den  Schlnss  sieben  zu  wollen,  dass  die  Influenza  con« 
tagios  ist,  aber  geeignet  ist  diese  Erscheinung  dazu,  die  Anf* 
merksamkeit  auf  die  Contagiositats-Frage  zu  lenken  und  etwai- 
gen Falles  selbige  auch  zu  stutzen. 

Bei  dem  Versuch  die  ursprünglichen  Momente  der  Influ* 
enza  naher  festzustellen,  muss  man  stets  der  treffenden  Worte 
von  Spinola  in  seiner  Vorbemerkung  zur  Aetiologie  frag), 
Krankheit  eingedenk  bleiben  „dass  man  nicht  immer  und  wie- 
derholt das  ganze  Gebiet  der  Schädlichkeiten,  welche  den  Or- 
ganismus treffen  können,  in  Anspruch  nehmen  solle."  Betrach- 
ten wir  in  möglichster  Kurze  die  noch  häufig  angeschuldigten 
Schädlichkeiten,  zu  deren  Prüfung  man  sich  durch  jedes  neue 
Hervortreten  der  Krankheit  angeregt  fühlt. 

Was  zunSchst  schlechte  oder  mangelhafte  Qualität  des  Fut- 
ters nnd  des  Sanfwassers  anbelangt,  so  ist  nicht  zu  begreifen, 
abgesehen  von  einer  stets  tadellosen,  wenn  auch  nicht  absolnt 
gleichmassigen,  Beschaffenheit  des  hier  gelieferten  Futters  und 
des  Wassers,  weshalb  sich  die  sämmtlichen  alten  Jahrgange  ge* 
gen  derartige  Factoren  indifferent  verhalten  sollten,  und  wes- 
halb die  letzteren  nicht  in  den  Organen  Reactionen  erzengen 
sollten,  welche  am  nächsten  mit  ihnen  in  Bernhrung  kommen. 
Aber  statt  der  Folgen  der  fehlerhaften  Ingesta,  Krankheiten  der 
Digestionsorgane,  sehen  wir  intensive  Entzundnngen  der  Brust- 
organe auftreten. 

26* 
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Sehr  viel  vird  dunstige  ood  Terdorbene  Stallloft  angekkgt, 
aber  iSosere  Stalle  Bind  einer  starken  Ventilaiion  fihig  and  aa^ 
stets  nnterstelU,  nnd  wenn  bei  etwa  erschwerter  YentilatioD  sar 
Winterszeit  scbarfe  Ammoniak-Dampfe  sieh  eiastellteD«  so  wor* 
den  sie  dnrcb  absorbirende  Sabstansen  getilgt. 

Am  häufigsten  glaubt  man  Wittern ngs- Verhalt nisse  als  Ur* 
Sache  beschuldigen  su  dürfen,  aber  bei  aufmerksamer  Beobach- 
tung leigt  sich  weder  die  Gesammt- Witterung  noch  die  Richtnag 
der  Winde  von  irgend  welch  erolEin6nss,  Wenn  auch  nicht  so  lang* 
neu  ist,  dass  die  Mehrsahl  der  Seuchen  im  Herbst,  bei  feucht- 
kalter  und  stürmischer  Witterung  sum  Vorschein  kaai,  so  babea 
wir.  hier  eine  eclatante,  gegentheiligc  Beobachtung  aofzuweises, 
die  grosste  unserer  Seuchen  von  1867,  welche  in  den  heissestea 
Monaten  des  Sommers  ausbrach,  trots  anhaltend  warmer  Witte- 
rung grosse  Fortschritte  machte  nnd  grade  in  den  kalten  Mons- 
ten  Einschränkung  erfuhr.  Aber  man  fühlt  sich  immer  wieder 
cur  Stellung  der  Frage  gedrangt,  ob  nicht  etwa  die  Krankheit 
mit  Erkaltungen  der  Haut  in  causalem  Nexus  stunde,  weil  msa 
▼on  letzteren  die  Wirkung  in  Gestalt  von  rheumatischen  Brust- 
entzündungen sporadisch  sieht,  aber  die  Krankheit  ist  snr  Zeit 
des  Haarwechsels  aufgetreten,  wie  ausserhalb  dieser  Zeit,  sie 
hat  geschorene  und  nicht  geschorene  Pferde  befallen,  sie  hat 
aber  auch  erstere  sowie  letztere  verschont.  Man  kann  diese 
Einwirkungen  nie  als  ursachliche  gelten  lassen,  höchstens  ab 
begünstigende.^) 

Als  mit  dem  grosseren  und  näheren  Bekanntwerden  der 
Eigenschaften  des  Osons  die  Hypothese  auftauchte,  dass  der 
Ozon-Reichthum    der    Luft    in    ursachlicher  Beziehung  zu  den 


^  Zwecks  Vermeidung  von  Haut  -  Erkältungen  in  den  grossen 
Cavallerie-St&Uen  muss  hier  auf  einige  Punkte  aufmerksam  gemacht 
werden.  Damit  die  gehörige  Lüftung  durch  die  Fenster -Oeffnungen 
bewerkstelligt  werden  kann,  ohne  dass  die  Insassen  durch  das  Ein- 
stromen der  kalten  Luft  in  Gefahr  kommen,  muss  eine  gewisse  Regel 
bei  der  Aufstauung  der  Pferde  befolgt  werden.    Während  der  Wint6^ 


r 
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eotsändlicheD  Leiden  der  Respirations-Organe  stände,  veranlasste 
mich  dieae  plaosible  Idee  die  Reaktion  mit  Jodkali-Papier  an 
versQchen,  indessen  wies  das,  ans  einer  guten  chemischen  Werk- 
atatt  bezogene  Papier  kanm  Differenaen  von  den  sonst  gefnn- 
donen  Färben  Veränderungen  auf.  Es  lasst  sich  überhaupt  von 
derartigen  Agentien,  welche  in  grosser  Ausbreitung  in  der  Luft 
ezistiren,  behaupten ,  dass  mit  ihnen  die  ortliche  Einschrän- 
kung der  Krankheit  auf  unsere  Ställe  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  ist. 


monate,  wo  der  Dienst  der  Pferde  in  Bezug  auf  Arbeit  und  Tageszeit 
ein  sehr  verschiedener  ist,  stehen  häufig  warm  gerittene  Pferde  neben 
bereits  abgekühlten  oder  noch  gar  nicht  gearbeiteten  Pferden,  und  wäh- 
rend man  der  letzteren  wegen  unbeschadet  die  Fenster  öffnen  könnte, 
darf  man  es  der  ersteren  wegen  nicht  wagen.  Zu  vermeiden  ist  diese 
Collision  nur  dann,  wenn  nicht  zu  viel  Gewicht  auf  das  Zusammen- 
halten des  Beritts  gelegt  wird,  sondern  die  Pferde  derselben  Reitklassen 
zusammengehalten  und  aufgestellt  werden,  so  dass  die  Fenster  ober- 
halb und  in  der  Nähe  der  gleichzeitig  warm  gerittenen  Pferde  die 
passende  Zeit  geschlossen  bleiben  können,  während  über  den  leer  ste- 
henden oder  mit  abgekühlten  Pferden  besetzten  Ständen  durch  die  ge- 
öffneten Fenster  hinreichend  frische  Luft  eintreten  kann.  —  Ueber  die 
Behandlung  des  warm  gerittenen  Pferdes  resp.  der  schwitzenden  Haut 
ist  man  sehr  verschiedener  Ansicht  Man  deckt  entweder  das  schwitzende 
Pferd  mit  einer  Decke  zu,  wartet  das  Trockenwerden  der  Haut  ab,  um 
dann  zu  putzen,  oder  auch,  die  schwitzende  Haut  und  Haare  werden 
sofort  nach  dem  Absatteln  trocken  gerieben  und  dann  wird  geputzt 
Bei  der  ersten  Methode  der  Abwartung  geht  die  Abtrocknung  der  Haut 
dadurch  vor  sich,  dass  die  sehr  hygroskopische  Wolle  der  Decke  die  'J 

auf  der  Haut  und  in  den  Haaren  liegende  Flüssigkeit  aufnimmt  und 
nach  Aussen  durch  Verdunstung  weiter  befördert,  während  die  festen 
Theile  der  Haut-Produkte  zwischen  den  Haaren  hängen  bleiben.  Beim 
Trockenreiben  soll  der  Strohwisch  die  Feuchtigkeit  absorbiren  und 
gleichzeitig  soll  eine  wohlthätige  Friction  der  Haut  bewirkt  werden. 
Indessen  die  letzte  Rechnung  ist  nicht  richtig.  Denn  zur  Aufnahme 
einer  so  fein  tertheilten  Flüssigkeit  wie  des  Seh  weisses  zwischen  den 
Haaren,  ist  der  Strohwisch  eine  viel  zu  harte,  grobstengelige  Masse, 
welche  weder  Flüssigkeit  nach  dem  Gapillaritäts- Gesetz  begierig  auf- 
nimmt, noch  den  Hautfalten  sich  genügend  anlegt;  nur  wenige  Punkte 
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Wenn  nua  die  Mehrzahl  der  un«  bekannten  aassereo  Scbid- 
lichkditen  nicht  «asreicht,  am  ein  schnell  sich  verbreitendesa 
massenhaftes  Erkranken  unter  einem  festen  Pferde-Bestände  mu 
erklären,  so  gelangt  man  per  ezclusionem  aar  Annahme  eine« 
specifisehen  Krankheitsgiftes,  eines  Miasma.    Freiliidi  fahrt   mam 


des  Strohwisches   kommen  mit   den  Haaren  genügend  in  Beröhrasgy 
während  die  übrige  grösste  Masse  durch  Erzeugen  yon  Luftzug  wirk* 
samwird.    Das   letzte  Moment   wird    vom   betreffenden  Wärter  auch 
bald  als  das  beste  Mittel  zur  schnellen  Erledigung  des  ermüdenden 
Geschäftes   erkannt   und   das   Haar   wird   eigentlich  nur  trocken  ge- 
fächelt.   Ueberdies  ist  die  Annahme,  dass  dies  Frottiren  dieselbe  an- 
genehme Wirkung  ausübt,  wie  auf  die  unbehaarte  menschliche  Haut 
nur  dann  annähernd  richtig,  wenn  das  Pferd  sehr  fein  behaart  ist  und 
wenn  der  Wärter   oder   die  Warter  ihre  Aufgabe   ernst  nehmen  and 
mit  einem  gewissen  Nachdruck  frottiren,  was  bei  müde  gerittenen  Leu- 
ten wohl  häuüg  nicht  der  Fall  ist.     Gewiss  ist,  dass  beim  Trocken- 
reiben eine  viel  schnellere  Abkühlung  der  Haut  stattfindet,  schon  zu 
einer  Zeit,  wo  noch  der  Tnrgor  der  Haut  erhöhet  ist  und  die  Kreis- 
laufs-Organe   in   vermehrter  Thätigkeit  sich  befinden,    während  beim 
Zudecken  und  Trockenschwitzen  durch  das  Einschieben  einer  mittelba- 
ren Verdunstuugsfläche  der  Process  bedeutend   verlängert  und  durch 
das  spätere  Putzen  mit  der  Bürste  das  Frottiren  der  Haut  besser  er- 
reicht wird.    Bei  stark  geschwitzten  Pferden  wird  ein  kräftiges  Reiben 
durch  viele  Hände,  mit  so  weit  abgekürzter  Dauer,  dass  die  tropfiende 
Flüssigkeit  entfernt  ist,  gewiss   zu  empfehlen  sein,  aber  die   Anord- 
nung, dass  das  Haar  von  einem  einzigen  Mann  vollständig  tro(±en  ge- 
rieben werden  soll,  giebt  bei  jungen  und  empfindlichen  Pferden  leicht 
zu  Erkältungen  Veranlassung.    Wenn  aber  beim  Cavalleriepferde  auf 
der   einen   Seite   die  Vermeidung   von  Hauterkältungen   in  Betracht 
kommt,   und   unter   allen  umständen  zur  Zeit  von  Seuchen  erreicht 
werden  muss,  so  ist  auf  der  anderen  Seite   die  Frage  der  Abhärtung 
zu  erwägen,  welche  man  besser  durch  das  Trockenreiben  als  durch  das, 
einem  Priessnitz^schen  Umschlage  sich  annähernd,  Nachschwitzen 
erreicht  und  sodann   die   Frage   der   Gewöhnung   für   den  Kriegsfall, 
welcher  für  eine  Umhüllung  mit  Decken  oft  keine  Möglichkeit  bietet 
Man  wird  also  das  Ziel   der  Abhärtung  im  Auge,  das  Verfahren  des 
Trockenreibens  allmälig  und  zu  geeigneten  Jahreszeiten   einzuführen 
suchen,  bei  jungen,  an  grössere  Leistungen  nicht  gewöhnten  Pferden 
das  Zudecken  nach  der  Arbeit  vorziehen. 
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mit  diesem  Worte  auch  nur  eine  nnbekannte  Grosse  in  die 
Rechnung  ein,  da  wir  sie  nar  darob  die  Wirkungsweise  defini- 
ren  k5nnen,  aber  dennoch  gewährt  die  Sabstitntion  den  Vor- 
theil,  dass  man  den  stets  wiederkehrenden  Gedanken  an  die 
oben  erw&hnten  krank  machenden  Potensen  fallen  lasst,  nnd 
Bum  Nachforschen  aber  die  Bedingungen  der  Entwickelang  des 
Miasma  geawangen  wird« 

Zanaohst  kann  fnr  das  Miasma  als  answeifelhaft  erkannt 
werden,  dass  es  sieh  originär  in  den  Regiments«  Stallungen  mehr* 
fach  entwickelt  hat.  Wir  haben  gesehen,  dass  längere  Zeitranme, 
von  2  -<—  8  -—  4  Jahren  die  yerschiedenen  Eruptionen  der 
Seuche  trennen,  und  dass  letitere  in  besonders  grosser  Ver- 
breitung nach  den  bedeutenden  Augmentationen  von  1859,  66 
nnd  70  au  Stande  kamen«  Iddessen  bieten  die  demnächst  fol- 
genden Seuchen  in  Besug  auf  Entwickelongsrerhaltnisse  einige 
Unterschiede  dar.  Im  Jahre  1859  kamen  die  ersten  Krankheits- 
falle 3  Monate  nach  dem  lotsten  Pferde« Ankauf  vor.  Im  Jahre 
1866,  nach  der  Augmentation,  blieb  die  Krankheit  aus,  und 
kam  erst  ein  Jahr  spater  sam  Ausbruch,  und  zwar  erst  dann, 
nachdem  noch  die  Frühjahrs- Augmentation  beschafft  wsr.  Die 
letste  Seaehe  ton  1871  kam  zuerst  unter  den  Pferden  znm 
Ansbruch,  welche  1870  gekauft  waren,  nachdem  7  Monate  nach 
dem  letzten  Ankauf,  und  4  Monate  seit  der  Rnckkonft  des  Re- 
giinents  in  die  Garnison  Terflossen  waren.  Wenn  nun  für  die 
Seuche  ? on  1 867  an  Einsehleppung  gedacht  werden  könnte  durch 
die  Frnhjabrs-Remonten,  so  Veisen  die  anderen  beiden  Seuchen  i 

diesen  Entstehungsgrund   als    unannehmbar  zurück,   weil  3  —  7  ^ 

Monate  Forstrichen,  bevor  der  erste  Krankheitsfall  rorkam. 
Das  Miasma  muss  sich  also  ursprünglich  in  unseren  Stallungen 
entwickelt  haben,  und  das  Product  localer  Schädlichkeiten  sein. 

Um  der  Natur  dieser  Schädlichkeiten  etwas  naher  treten 
zn  können,  muss  man  zunächst  daran  denken,  dass  ihr  Empor- 
tanehen  in  mehr  oder  weniger  grossen  periodischen  Intenrallen 
erfolgt,   dass  ein  häufiges  An«   und  Abschwellen,   wie  es  etwa 
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darch  Wechsel  des  Barometer-  and  Thermometer- Standes  oder 
der  Jahreszeiten  bedingt  sein  wurde,  nicht  denkbar  ist.   Wollte 
man  dieser  Ansieht  entgegen  halten»  dass  das  betreffende  Miasnu 
in   unseren  Stallen  vielleicht  häufiger  sieh  entwickelt    und   nor 
deshalb  keine  Krankheit  erseugt  habe,  weil  es  keine  snr  Haf- 
tung   disponirte   Individuen    vorfand,    so   muss   daran    erinnert 
werden,    dass    alle  Jahre   junge,   voranssetzlich  nicht  dnrehge- 
senchte  und  empfängliche    Pferde  in  die  Stalle    kamen.     Aber 
dieselben  erkrankten  nicht  sofort,  sie  blieben  1,  2  oder  3  Jahre 
verschont,   und  verfielen    der  Krankheit,   wenn  deren  Keim  in 
irgend  einem  Stalle  sich  wieder  entwickelt  hatte.  Verschwinden 
und  Wiederkehr  der  Bedingungen,  unter  denen  das  Krankheits- 
Miasma  sich    entwickelt,    gehen    also  in   vollständig  regellosen 
Zeiträumen  vor  sich,  und  wir  sind  nicht  im  Stande  einen  Zn* 
sammenbang  zwischen   ihnen    und  den,    unserer   unmittelbaren 
Beobachtung  zuganglichen,  äusseren  Potenzen  zu  ermitteln.  Aber 
an  der  Hand  der  neueren  Forschungen  gewinnt  man  die  Berech- 
tigung zu  einer  hypothetischen  Annahme,  dass  nSmlioh  zwischen 
dem  Influenza -Miasma   und  den  für  die    neuere  Aetiologie   so 
wichtig  erkannten  Grundwasser«  Schwankungen  auch  ein  eansaler 
Nexus  bestehe,  und  man  wurde  damit  die  scheinbare  Unabhän- 
gigkeit   der   Krankheit    von   allen   äusseren  Lebensreisen ,    wie 
Nahrung,  Witterung  u«  s,   w«,    und  die   dennoch  offenbare  Ab- 
hängigkeit von  den  loealen  Verhaltnissen  durch  die  Unsicbtbar- 
keit  jener  unterirdischen  Veränderungen  erklären  können.  Lei- 
der ist   diese  Ansicht  zur  Zeit   nichts  Anderes   als  Hypothese, 
denn  Messungen  des^  unterirdischen  Wasserspiegels  sind  hierorts 
erst   seit  Kurzem   begonnen.     Ich    würde   mich   auch  gesehenst 
haben    diese  Ansicht   schon  jetzt,   ohne  die  Stutze  von  bewei« 
senden  Meesungen  zu  äussern«  wenn  es  sich  nicht  vernot^wen- 
digte,  dass  zur  Entscheidung   der    Frage    gemeinschaftlich    ge- 
wirkt werden  muss,  dass  nicht  blos  an  einem,  sondern  an  vie* 
len  Orten  langjährige  Beobachtungen  und  Messungen  nothwen 
dig  sind,  zn  denen  hiermit  vielleicht  angeregt  ist. 
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Wenn  oan  aach  fnr  das  erste  Auftreten  der  Influenza  die 
antochtbone  Bntwiokeloog  des  Krankheitskeimes  als  Nothwen- 
digkeit  sich  ergiebt,  so  moss  doch  die  Frage  in  Erwiigaog  ge- 
zogen werden,  ob  die  weitere  Verbreitang  der  Krankheit  ans- 
schliesslich  den  Einwirkungen  des  Miasma  snerkannt  werden 
kann,  oder  ob  nicht  daneben  auch  ein  reproducirtes  Krankheits- 
gif^  eine  Rolle  spielt,  eine  Frage,  in  welcher  die  thieraratlichen 
Ansichten  noch  weit  ausein  der  gehen.  Durch  Vergleiche  der 
Verbreitnngsweise  von  anderen  Thierkrankbeiten ,  welche  auf 
miasmatischem  Wege  entstehen  und  spaterhio  dem  Cootagium 
ihre  Propagation  verdanken,  mit  der  Art  und  Weise,  welche 
die  Inflnensa-  Seuche  bei  ihren  Fortschritten  beobachtet,  gelangt 
man  zu  dem  Scbluss,  dass  auch  die  Influenza  ein  Coutagium 
entwickelt.  Die  Verhaltnise  bei  der  Seuche  von  1867  sind  zu 
Betrachtungen  und  Vergleichen  besonders  geeignet,  weil  wah- 
rend derselben  zahlreiche  Disiocationen  der  stark  vermehrten 
Pferdezahl,  nicht  nur  in  entfernter  liegende  Stalle  hiesigen  Orts 
sondern  auch  in  die  gaoz  neu  errichtete  Garnison  des  2.  Regi- 
ments zu  Parchim  vorkamen. 

Die  Krankheit  ergriff  zu  Anfang  Juli  die  vor  2  Monaten 
angekauften  Remonten  der  3.  Schwadron  und  ging  zu  Ende  des 
Monats  auf  die  Augmentationspferde  von  1866  in  derselben 
Sehwandron  über.*J    Am  8.  August  erkrankte  das   erste  Pferd 


*)  Zur  Orientining  über  die  hiesigen  bauliehen  Verbältnisse  sei 
hier  bemerkt,  dass  sämmtliche  Stallgebäude  für  5  Schwadronen  nahe 
zusammen  liegen,  nur  getrennt  von  einander  durch  die  nöthige  Zahl 
der  Reitbahnen.  Sie  scbliessen  als  Hauptfigur  ein  längliches  Rechteck 
ein,  dessen  eine  Langseite  fast  ganz  durch  einen  einzigen  Stall  gebil- 
det wird,  in  welchem  fast  2^  Schwadronen,  die  3te,  die  4te  und  Theile 
der  2ten  untergebracht  sind.  Den  Raum  für  die  3te  von  dem  für  die 
4ie  Schwadron  scheidend,  ist  nur  eine  einzige  massive  Quermauer  im 
Stalle  aufgeführt,  die  übrigen  Abtheilungen  in  den  verschiedenen  Schwa- 
dronsställen sind  durch  weite  Oeifnungen  in  den  Querwänden  mit  ein- 
ander in  Verbindung.  Die  andere  Seite  des  Rechtecks  wird  durch 
einen,  im  Jahre  1867   gebauten  Stall  gebildet,   in  welchem   die   5te 
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der  5.  Schwadron,  am  13.  2  Pferde  der  2.,  am  14.  2  Pferda 
der  4o  am  21,  dai  erete  Pferd  von  der  I.  Schwadron.  Naehdeai 
die  Krankheit  einmal  auf  die  anderen  Schwadronen  abergegan- 
gen war,  gewann  sie  schnell  ihre  höchste  Verbreitnng,  so  dass 
im  Lanfe  des  Aognst  nnd  September  85  Fälle  hinan  kamen. 
Sieblieb  in  erster  Zeit  auf  diejenigen  Pferde  beschrankt,  welcke 
in  den  Gebanden  des  Stallhofes  standen,  ergriff  aber  aaefa  bald 
die  Pferde,  welche  in  gemietheten  Ställen  innerhalb  dea  Orte 
untergebracht  waren,  indessen  bei  den  täglichen  Bewegosgea 
auf  dem  Stallbofe  mit  ersteren  vielfach  in  Berfihrang  kaaiea. 
Als  nnn  im  October  die  Hälfte  unserer  850  Pferde  dem  aea 
errichteten  Regiment  äberwiesen  waren,  nnd  das  letztere  eid 
in  Parchim,  znm  Theil  in  kleineren  Privat- Stallen,  som  Theü 
in  grosseren,  nen  gebauten  Stallen,  etablirt  hatte»  trat  aacb 
dort  die  Krankheit  sofort   auf,  und  verlief  ähnlich   wie  hier. 

Von  dem  oben  geschilderten  Verbreitungswege  bMbt  es 
bemerkenswerth,  dass  die  Krankheit  in  dem  Stalle,  für  welchea 
wir  eine  nrsprangliche,  antochthone  Entwickelnng  Torauaeetsen 


Schwadron  placirt  ist,  und  worin  sich  gar  keine  Querw&nde  befinden. 
Neben  diesem  Stalle  in  fast  gleicher  Linie  liegt  ein  flägelartigea  Qe- 
b&ude,  dessen  Flügel  in  das  Rechteck  des  Stallhofes  hineinragen  und 
zwischen  diesen  spannen  sich  zwei  kleinere  Ställe,  parallel  mit  der 
Hauptfront  aus,  mit  dem  Raum  für  je  50  Pferde.  In  diesem  letzte- 
ren Gebäudecomplex  ist  die  erste  Schwadron  und  der  grossere  Theil 
der  zweiten  untergebracht.  Sämmtliche  Gebäude  sind  in  dicken,  massi> 
ven  Backsteinmauern  aufgeführt,  mit  vielen  Oeffnungen  für  Licht  und 
Luft  versehen,  s&mmtlich  über  20  Fuss  hoch,  mit  Feldstein-Pflasteroiig 
und  Cementkrippen  versehen.  Das  Pflaster  jedes  Stalles  liegt  um  we- 
nige Zolle  höher,  als  der  Baugrund,  welcher  letztere  aus  Quarzsand 
besteht,  in  tieferen  Schichten  aus  Flugsand,  der  mit  dünnen  Lagen 
von  Thon  und  Raseneisenstein  durchsetzt  ist.  Die  Pumpen  liegen  zum 
Theil  auf  dem  Stallhofe,  meisten  aber  innerhalb  der  Ställe.  Ein  be- 
sonderer Remontestall  existirt  nicht,  sondern  es  wurden  die  neu  ge- 
kauften Remonten  stets  den  einzelnen  Schwadronen  sofort  überwiesen, 
und  als  besondere  Abtheilungen  neben  den  älteren  Pferden  anf- 
gestellt 
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maseen,  volle  4  Wochen  localisirt  blieb,  ond  dase  Brkrankan- 
gen  in  den  übrigen  Schwadronen  nnd  Stallen  erst  dann  in 
aehnellerer  Folge  anftiaten,  als  anch  dort  der  erste  Krankheits- 
Fall  sich  geseigt.  Soll  man  hier  annehmen,  dass  in  den  übrigen 
Stellen  der  Krankheitskeim  anf  spontanem  Wege  so  viel  spater 
sieb  entwickelt  hat,  oder  ist  es  mehr  gerechtfertigt,  eine  Re* 
prodnction  des  Krankheits- Giftes  dnrch  den  thierischen  Korper 
and  Verschleppang  desselben  anznoehmen?  Mit  der  Wirkang 
eines  aligemein  verbreiteten  Miasma,  so  weit  wir  sie  ans  ande- 
ren Krankheiten  kennen,  stimmt  es  nicht  nberein,  dass  die 
Krankheit  anfänglich  so  zögernd  auftritt,  und  sich  erst  spater 
von  einzelnen  Pferden  aus  in-  schnellerem  Tempo  verbreitet. 
Das  Miasma  kann  daher  in  der  Luft  des  Stailhofes  und  der 
Stallgebaude  nicht  allgemein  verbreitet  gewesen  sein,  weil  dann 
mehrere  Erkrankungen  in  verschiedenen  Stallen  gleichzeitig  vor- 
gekommen sein  mnssten.  Ferner  wäre  unter  der  Voraussetzung 
•  einer  weniger  lokalen,  nicht  anfeinen  Stall  beschränkten,  Ent- 
wickelung  des  Miasma  nicht  erklärlich,  weshalb  in  zwei  frühe* 
ren  Seuchen,  denen  von  61  und  64,  die  Krankheit  eine  theil- 
weis  lokalisirte  geblieben  ist,  jedes  Mal  eine  Schwadron  intact 
Hess;  dagegen  wird  dies  erklärlieh,  wenn  man  sich  bei  der  wei- 
teren Verbreitung  ein  Gontagium  wirksam  denkt,  da  biemit  die 
Möglichkeit  eintritt,  dass  durch  gelungene  Abschliessuog  einer 
Schwadron  von  der  anderen  die  Infection  vermieden  wird.  Neh* 
men  wir  nun  anch  für  die  Seuche  von  67  an,  dass  das  Miasma 
autochthon  in  dem  Stalle  der  dritten  Schwadron  sich  ent« 
wickelte,  und  die  weitere  Ausbreitung  der  Krankheit  durch 
Gontagium  vermittelt  wurde,  so  wird  auch  noch  verständlich 
weshalb,  als  nach  Verflnss  mehrerer  Wochen  die  Krankheit  in 
anderen  Schwadronen  zum  Vorschein  kam,  dies  fast  a  tempo 
geschah«  Denn  wenn  man  für  das  Influenza  >  Gontagium  die 
Eigenschaft  der  Gontagien  von  allen  übrigen  fieberhaft  anstek- 
kenden  Krankheiten  in  Anspruch  nimmt,  die  Nothwendigkeit 
einer  gewissen  Incubationsdauer,  so  kann  kein  Zweifel  darüber 
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obwalten,  dats  der  bis  lam  allgemeiDen  Anebraeb  TerAoMCM 
Zeitraum  auf  Reoboaog  der  locubatioos-Periode  sa  setsea  ift. 
Die  Gelegenbeit  so  Infectionea  durch  ein  als  flacbtig  getUdk* 
tesy  TermitteU  der  Langen  ezhalirtei  Contagiam  ist  fai&liD|- 
lich  dargeboten  bei  den  täglichen  Bewegusgeo  der  Pferde  ii 
den  nahe  bei  einander  liegenden  Reitbahnen,  ao  wie  in  ?o]p 
der  nahen  Nachbarschaft  der  venohiedeDe»  V'entilatioas-Oeff- 
nangen  der  infioirten  and  nicht  inficirten  Stalle« 

Uebereinstimmend    im    vollsten    Maasse  mit  dem  Veri>ra* 
längs  -  Mo  das   der  Seaohe  von  1867  verhalt  sioli  der  von  der 
Seache    1S71.      Hier    bildete    sich    ein    einselner    Krankheiti- 
heerd  in  dem  Stalle  der  4«  Schwadron  aatochthon  heraas.    Die 
beiden  ersten  Eranilheitsfalle  fielen  auf  den  13.  September,  saf 
awei  unmittelbar   neben   einander  stehende  Pferde,      Von  hier 
bis  sum  2.  October  kam  kein  anderer  Fall  vor,    and  erst  roi 
etsterem  Tage  an   traten  Erkrankungen  in   schnellerem  Tempo 
hiasa,  so  dass  bis  zum  4.  des  Monats  14  Pferde  dieser  Sehn* 
dron  erkrankt  waren,     Nach  diesem  Tage  traten  keine  weiten 
Krankheitsfalle  unter  den  alteren  Jahrgangen  in  dieser  Seh««* 
dron  auf,  so  dass  bei  diesen   die   Seache  als  abgeschlossen  so 
betrachten   war  und   nur  noch  die  15  Remonten  von    72  nsck- 
blieben.     Diese  waren  in  einer  kleineren,  durch  eine  Thor  sb- 
sebliesebaren    Stall- Abtheilung   allein  aufgestellt,  und  vermoth- 
lieh    wegen    dieser  Isolirung  kam  hier  der   erste  KrankheitsfsU 
erst  am  2.  November  zur  Beobachtung,  wahrend  5  andere  Fslle 
bald   nacbfolgteo.     Bei    den    anderen    4    Schwadronen   fiel  der 
erste  Krankheitsfall  auf  den  8.  October,  am  29.  dieaea  Moostt 
waren  alle  Schwadronen  verseucht,  die  Krankheit  erreichte  ihre 
grosste  Verbreitung,   und   mit   Schluss   des   November    war  die 
Zahl  der  Erkrankungen   auf  96   gestiegen.     Hienach   blieb  die 
Krankheit   vom    13.   September   bis  8.  October,   also  25   Tage, 
auf  eine  Schwadron    locaiisirt  und   es  wiederholt  sich  hier  die- 
selbe Erscheinung,  welcher  man  bei  der  Entwickelung  und  Ve^ 
■chleppung  von  contagiosen  Krankheiten  immer  begegnet,  dsse 
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dieselben  eine  gewisse  Zeit  in  Ansproch  nehmen,  nm  nach  er- 
folgter Infection  das  Contagiam  in  aasreichendem  Maasse  re- 
prodnciren  nnd  ans  dem  latenten  Stadium  hervortreten  sa 
können. 

Ein  anderer  Beweis  fnr  die  Prodaction  eines  inficirenden 
Stoffes  dnrch  die  Krankheit  selbst  ist  mit  dem  Verhalten  der 
Pferde,  welche  im  October  1867  nach  Parchim  obersiedelten, 
gegeben.  Begreiflicher  Weise  traten  nach  der  oben  besproche* 
nen  Theilnng  nnr  gesnnde  Thiere  den  Marsch  in  die  neue  Gar- 
nison an,  aber  schon  einige  Tage  nach  der  Ankauft  traten 
Krankheitsfalle  aof;  die  Seuche  nahm  auch  hier  bedeutende 
Dimensionen  an  nnd  dauerte  bis  gegen  das  nächste  Frühjahr  an. 
Man  mu9S  nun  wohl  annehmen,  dass  die  ersten  Krankheitsfalle 
solche  Pferde  betrafen,  welche  den  Keim  oder  die  Anfinge  der 
Krankheit  schon  von  hier  mit  sich  nahmen,  aber  in  welcher 
Weise  die  spSter  Erkrankten  den  Keim  der  Krsnkbeit  sollen 
anfgenommeh  haben,  ist  nickt  eintusehen,  wenn  man  die  Ueber- 
tcagttng  von  Thier  zu  Thier  in  Abrede  stellt.  Denn  in  dem 
Falle  masste  man  die  Annahme  machen,*  dass  dss  Influenza« 
Miasma  allgemein  verbreitet  im  Luftkreise  existirt  habe,  oder 
dass  die  neu  bezogenen  Stalle  dasselbe  schon  fertig  gebildet 
enthalten  hatten.  Aber  die  Influenza  herrschte  in  diesem  Herbst 
nicht  episootisch,  sie  kam  in  hiesiger  Gegend  nicht  weiter  vor 
und  nach  den  Veterinär -Sanitäts*  Berichten  im  Preuss»  Staat 
hatte  sie  keine  grössere  Ausbreitung  als  gewohnlich. 

Die  vorstehende  Beweisführung  für  das  Vorhandensein  eines 
Contagiam  ist  also  hauptsächlich  basirt  auf  die  Thatsache,  dass 
die  Seuche  zu  swei  verschiedene  Malen,  anfanglich  sehr  zögernd 
und  mit  Einselfalien  auftrat,  nach  einer  gewissen  Ruhepause 
aber  plötzlich  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  grosse  Dirnen* 
sionen  annahm«  Mit  der  alleinigen  Gegenwart  eines  Miasma 
eioer  auf  dem  ganzen  Stallhofe  verbreiteten  giftigen  Luftart 
ist  diese  Beobachtung  nicht  erklärt,  und  es  wurde  deshalb  das 
Gontagium  zu  Hülfe  genommen.    Aber  man  kann  auf  der  ande* 
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ren  Seite  dieser  Beweisfuhrong  entgegen  halten,  dasB  das  Mi- 
asma wenigstens  in  dem  Stiele»  wo  es  den  ersten  Krankheits- 
fall der  Senohe  ersengt  bat  und  im  gansen  Stallranm  verbrei- 
tet gedacht  werden  mnss,  eine  Wirkung  auf  alle  empfangliehe 
Tbiere  in  beschleunigter  Weise  hatte  äussern  müssen.  Dies 
wurde  aber  auch  an  dem  ursprünglichen  Krankheitsh  eerd  nicht 
beobachtet,  denn  es  verfloss  ein  längerer  Zeitraum,  bevor  Massen* 
Erkrankungen  erfolgten,  und  hieraus  durfte  man  schliessen,  dass 
auch  hier  das  Miasma  die  -ihm  yindicirte  Wirkung  nicht  ge- 
äussert hat,  dass  also  die  Ansichten  über  seine  Wirkung  und 
Beiiehnng  zu  den  disponirten  Thieren  nicht  richtig  sind.  In- 
dessen dieser  Widerspruch  lässt  sich  losen  durch  die  Erwägung, 
dass  das  Miasma  wahrscheinlich  nicht  so  adäquat  dem  thierischen 
Organismus  ist  als  das  Contagium,  welches  den  Weg  dnreh 
letzteren  schon  ein  Mal  durchlaufen  hat,  das»  es  mitbin,  bevor 
es  bei  irgend  einem  Thier  offenbaren  Krankheits- Ausbruch  er- 
zengt, ein  im  hohen  Grade  prädisponirtes  Thier  £nden  muss, 
dass,  gegenüber  der  mehr  homoloeen  Wirkung  des  Contagium 
mannigfaltigere  Factoren  concurriren  müssen.  Mit  dieser  An- 
schauung durfte  vielleicht  eine  eigenthümliche  Erscheinung  im 
Zusammenhange  stehen,  welcher  man  bei  verschiedenen  anderen 
contagi5sen  Krankheifen  begegnet.  Die  Rinderpest  und  die 
Lungenseuche  sind  für  unsere  Gegenden  reine  Contagionen, 
aber  sie  müssen  doch  als  miasmatisch* contagiose  Krankheiten 
definirt  werden,  weil  an  irgend  einer  Statte,  wo  die  ersten 
Krankheitsfalle  ?orgekommen  sind,  das  Miasma  der  Krankheits* 
Erzenger  gewesen  sein  muss.  Beim  Suchen  nach  dieser  ür' 
sprungsstfitte,  speciell  von  der  Rinderpest,  ist  man  immer  wei- 
ter in  die  unbekannten,  ostlicher  gelegenen  Gegenden  von 
Asien  gerathen,  nnd  so  weit  man  auch  gekommen  ist,  so  ist  es 
den  russischen  Veterinären  noch  immer  nicht  gelungen,  die  Ge- 
burtsstatte  der  Pest  zu  finden;  man  hat  noch  immer  die  ^ 
breitnng  auf  contagiose  Einwirkungen  zurückfGLren  und  die 
sprüngliche  Eotwickelung  ausschliessen  können.    Die  Frage 
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fttefat  nao>  ob  man  bis  sar  Urtprongsstatte  des  Miasma  noch 
nicht  weit  genag  nach  Osten  vorgedrungen  ist,  oder  man  sie 
schon  betreten  hat,  ohne  aber  das  Gesuchte,  einen  durch  Mi- 
asma erzeugten  Rinderpestfall,  beobachtet  zu  haben.  Das  letz- 
tore  ist  wohl  das  wahrseheidlicliere  und  jGndet  dadurch  uoge- 
Bwungen  eine  Erklärung,  dass  die  Krankheit  auf  rein  miasma- 
tischem Wege  sehr  selten,  nur  bei  GoncurreDs  sehr  mannig- 
facher Potensen,  sur  Ausbildung  kommt,  und  dass  derartige 
Falle  in  der  überwiegenden  Mehrsahl  der  Falle,  welche  dem 
Contaginm  ihren  Ursprung  verdanken,  für  die  Beobachtnag  ver- 
loren  gehen.  Das  Miasma  entwickelt  sich  in  den  beredeten 
Territorien  vielleicht  gar  nicht  so  sparsam,  aber  es  hat  wahr- 
scheinlich nicht  dieselbe  innige  Verwandtschaft  zum  thierischen 
Organismus,  wie  das  Contaginm, 

Wenn  die  vorstehenden,  aus  dem  Verbreitungswege  der 
Krankheit  abgeleiteten  Grunde  nicht  genügen,  für  sich  die  viel- 
fach beitrittene,  aber  eben  so  oft  vertheidigte  Contagiositat 
der  Influensa  zu  beweisen,  so  muss  hier  noch  ein  Mal  anf  die 
früher  bewiesene  Fähigkeit  der  Anlage  -  Tilgung  hingewiesen 
werden.  Nach  allen  Erfahrungen  begegnet  man  derselben  nur 
wieder  bei  jenen  Krankheiten,  welche  ein  Contaginm  produci- 
ren;  die  letztere  hat  die  erstere  zur  Voraussetzung,  sie  ist 
ohne  diese  wissenschaftlich  nicht  zu  erklaren.  Zu  Gnnsten  der 
Ueb  er  tragbarkeit  können  noch  einige  Beobachtuugen  aus  der 
Praxis  mitgetheilt  werden,  wenn  damit  auch  nur  eine  Vermeh- 
rnng  des  häufig  und  von  vielen  Seiten  dargebotenen  Materials 
erreicht  wird.  Wenn  derartigen  positiven  Beobachtungen  ne- 
gative gegenüber  gestellt  werden,  so  ist  der  Werth  der  letzte- 
ren danach  sn  bemessen,  dass  Nichterkrankung  auch  [mmnnitilt 
nach  dnrohgeseuchter  Krankheit  bedeuten  kann. 

Ein  Pferd,  welches  wahrend  der  Seuche  von  1867  aus  der 
benachbarten  Stadt  Grabow  Fourage  anf  den  Stallhof  fuhr  und 
taglich  2  Mal  einen  etwa  Inständigen  Aufenthalt  vor  einem 
oder   dem    anderen  Stallgebande   hatte,    erkrankte    zu    Anfang 
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NoTember  sehr  heftig  «d  der  InflaeDK«.     Naefadem  dieeet  Pferd 
die  Krankheit  kaum  uberataDdeD^   erkrankte   das   danebeD    ste- 
hende   Pferd    desselben  Eigenthiimers,  etwas  spater  das   dritte 
ans   demselben   Stalle,   wahrend    das  vierte  gesand  blieb.     Zn 
Bnde    Desember    wurde    ich   «ach    xwei    Dorfschaften    In     der 
Nahe  von  Grabow  gerufen,    and    fand    auf  beiden   Stelleo  ein 
Pferd    an    Inflaensa    krank.     Beide   Pferde    waren    Bnde     No- 
vember mehrere   Male  anf  einige    Stunden  in  den  Stall  geso- 
gen, worin  die  suerst  erwähnten  Pferde  durchseuchten.  Femer 
erkrankte   dem  Frohner    su  Grabow,  welcher  zwecks  Abholea 
der  Influensa-CadaTer  häufig  auf  dem  Hofe  des  Krankenatalles 
erschien,  ein  junges  Pferd •  Wahrend  der  Seuche  von  1871   wie* 
derholten  sich  diese  Vorfalle  fast  in  derselben  Weise,  denn  ein 
junges  Pferd  vor  dem  Fourage-Wagen  und  ein  anderes  vor  dem 
Frobner- Wagen,  welche  beide  seit  der  letzten  Senche  angekauft 
waren,   erkrankten   fast  gleichzeitig.     Und  wenn   man   hier  die 
berechtigte  Frage  anfwirfl,    ob  in    Grabow   und  Umgegend    an 
jenen   Zeiten    die  Krankheit  sonst  vorgekommen   ist,  so   kann 
dieselbe   mit  voller  Bestimmtheit   verneint  werden.  —   Ferner 
wurde  hier   die  Beobachtung  gemacht,   dass  die  OfBcier-Perde 
in  sehr  verschiedenen  Zahlenverhältnissen  der  Krankheit  verfie- 
len, je  nachdem    sie  auf  dem  Stallhofe   oder  in  entfernter  lie- 
genden Priratstälien  untergebracht  waren,     Die  ersteren  befin- 
den  sich  in  kleineren  Stallen,  me-stens  zu  3  Pferden,  die  aber 
mittenzwischen    oder  unmittelbar  neben    den  Schwadronsstailen 
liegen,    und  obgleich  ihre  Zahl  etwa   nur  ein  Drittheil  sammt- 
licher  Officier-Pferde  betragt,  so  sind  von  ihnen  bei  allen  Sea- 
eben  mehrere  erkrankt;  unter  den  anderen  Pferden  sind  dage- 
gen nur  wahrend  der  Seuchen  von  1862  und  64  mehrere  Falle 
vorgekommen,   bei  den  beiden  Seuchen   von  1867  und  71   nur 
ein  Fall.  Diese  Thatsache  ist  nicht  anders  erklärlich,  als  durch 
den  Umstand,   dass  erstere  Pferde  fortwährend  im  Dunstkreise 
des  Contaginm  standen,   während  mit  den  letzteren  das  Betre- 
ten des  StftUhofcs  von  den  Besitzern  ängstlich  rermieden  wurde. 
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—  Aaoh  iD  dem  Stalle  eines  Fabrikanten,  dessen  Anlage  etwa 
150  Sehritt  von  anseren  Stallen  entfernt  liegt,  erkrankte  ein 
junges  Pferd. 

Aehnlicbe  iind  mehrfache  Falle  von  Uebertragang  konnten 
ans  der  Civil-Praxis  sn  Gnnsten  der  Contagiositat  noch  aufge- 
führt werden,  aber  die  thierarstl.  Literatnr  bietet  derartige  Be- 
obachtungen zur  Genüge,  und  die  specielle  Aufgabe,  das  Ver- 
haltniss  der  Inflnensa  zu  den  Kavallerie- Stallen,  soll  nicht  über- 
schritten werden.  Dagegen  müssen  noch  einige  Betrachtungen 
über  die  Eigenschaften  des  Contaginm  angestellt  werden. 

Das  Contaginm  von  einer  Krankheit,  welche  vorwiegend 
in  den  Respirationsorganen  verlauft,  mnss  a  priori  als  ein  fluch- 
tiges, mit  der  ansgeathmeten  Luft  nach  Aussen  tretendes,  an- 
gesehen werden  und  mit  dieser  Vorstellung  stimmen  die  ihm 
zugesprochenen  Wirkungen  nberein.  Die  Grosse  des  Dunst« 
oder  Wirkungskreises  ist  bei  allen  fluchtigen  Contagien  eine 
sehr  wandelbare,  von  verschiedenen  Coefficienten  abhängige, 
und  kann  darüber  wohl  erst  nach  zahlreichen  Beobachtungen 
Bestimmtes  ausgesagt  werden.  Ueber  eine  andere  besondere 
Eigenschaft  aller  Contagien,  die  Incubationsdaner,  welehe  bei 
einzelnen  contagi5sen  Krankheiten  eine  ziemlich  bestimmte  ist, 
bei  anderen  aber  in  sehr  weiten  Grenzen  schwankt,  lassen  sich 
einige  Mittheilungen  machen,  welche  vielleicht  Anhaltepunkte 
zur  Beurtheilung  bieten.  Mehrfach  kam  der  Fall  vor,  dass  zur 
Zeit  der  Seuchen  jnnge,  neugekanfte  Pferde  in  verseuchte  Stalle 
gesogen  wurden,  und  es  trafen  z.  B»  die  Herbst- Remonten,  als 
die  Seuche  von  1867  im  Oktober  in  der  Abnahme  begriffen 
war,  ein«  Von  diesen  erkrankte  die  erste  nach  31  Tagen,  die 
letzte  nach  114  Tagen.  Auch  einige  Einzelkanfe  als  Ersatz 
für  die  Verluste  wurden  noch  spater,  im  Januar,  gemacht  und 
von  diesen  Pferden  erkrankte  eins  nach  25  Tagen,  drei  andere 
nach  52,  62,  64  Tagen.  Aehnliche  Resultate  liefert  die  Seuche 
von  1871,   welche   grade   sn  der  Zeit,   als   die  Remonten  ein» 

trafen,  bei  den  Angmentations-Pferden  von   1870   ausgebioohen 
UaC«  f*  Tblwhtilk.  ZXXIX.    7.  n.  8.       '  27 
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wmt;  28  Tage  nach  Ankunft  kam  der  erste  Krankheitsfall  vor 
und  naoh  weiteren  14  Tagen  waren  bertits  16  Falle  vorhanden« 
Darnach  ist  die  Ineabationsdaaer  eine  sehr  schwankende,  die 
kfirseste  25  Tage,  die  längste  4  Monate,  übrigens  eine  Br- 
scheinang,  welcher  wir  bei  der  Lnngenseache  des  Rindes  nach 
begegnen.  Indessen  durfte  sich  die  Zeit  der  längsten  Daner 
wohl  noch  bedeutend  abkursen,  wenn  man  veranschlagt,  dasa 
die  Remonten  in  sehr  verschiedenem  Grade  der  Ansteckung 
ausgesetst  waren,  dass  das  Contagiom  in  einzelnen  Staileo  we- 
niger conoentirt  vorhanden  war»  als  in  anderen.  Vielleicht 
hangt  hiermit  die  Beobachtung  ausammen,  dass  in  denjenigen 
Schwadronen,  bei  welchen  die  Krankheit  suerst  sich  entwickelte, 
auch  die  Remonten  am  frühesten  und  sahlreichsten  erkrankten, 
bei  den  spater  verseuchten  Schwadronen  auch  die  Remonten 
um  so  viel  spater. 

Im  Ansohlnss  an  die  Frage  der  Contagiositat  muss  noeh 
die  Impfung  besprochen  werden.  Die  Anticontagionisten  ver- 
langen, dass,  wenn  die  Krankheit  ein  Virus  entwickelt,  das 
Letitere  auch  auf  künstliche  Weise,  gebunden  an  palpable  Stoffe, 
mit  Erfolg  obertragbar  sich  erweise.  Meines  Wissens  sind  Impf- 
versuche nur  von  Hertwig  gemacht,  und  swar  ohne  Erfolg; 
ob  mit  noch  anderen  Stoffen  und  auf  andere  Weise  als  mit 
Transfusion  von  Blut,  habe  ich  nicht  in  Erfahrung  bringen 
können.  Indessen  durfte  es  wohl  fraglich  sein,  ob  die  Ver- 
suche mit  Berücksichtigung  einer  Cautele  angestellt  sind,  deren 
Beobachtung  auf  Grund  der  vorliegenden  Darstellung  als  noth- 
wendig  für  die  Entscheidung  gefordert  werden  muss.  Alle 
Pferde  eignen  sich  nicht  zum  Impfversuch,  weil  ein  grosser 
Theil  derselben  die  Krankheit  durchgesenoht  und  die  Anlage 
^ingebusst  hat,  und  es  wird  daher  ein  negatives  Impfresnltat 
gegen  die  Contagiositat  nicht  mehr  sprechen,  wie  die  Vergeb- 
lichkeit der  Impfung  bei  einem  Schafe,  welches  die  Poeken 
durchgeseucht  hat.  Dies  gilt  wohl  besonders  von  den  Pferden, 
welche  tu  solchen  Versuchen   an   den  Thierarznei-Instituten  su 
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Gebote  stehen  und  daher  kann,  abgesehen  davon,  dass  die 
richtige  Wahl  des  Impfstoffes  anch  erst  durch  die  Brfahrnog 
gefnnden  werden  soll,  das  negatWe  Resoltat  der  Impfung,  das 
positiye  der  praktischen  Erfahrang  nicht  nmstossen. 

Meines  Braohtens  k5nnen  Impfversoche  nnr  dort  gemacht 
werden,  wo  viel  junges  Material  an  Gebote  steht  and  die  Le- 
bensgeschiehte  jedes  einseinen  Thieres  bekannt  ist,  and  anch 
hier  worden  sahlreichere  Versuche  lediglich  sa  dem  wissen- 
schaftlichen Zwecke,  die  Frage  der  Contagiositat  lu  entschei- 
den, kaum  gestattet  sein,  wenn  nicht  gleichseitig  die  prakti- 
sche Frage  der  Mitigation  und  Abkursung  der  Seuchendaner 
in  Betracht  käme.  ^ 

Die  Möglichkeit  eines  mitigirlen  Verlaufs  kann  nach  den 
Erfahrungen,  welche  man  bei  den  Impfungen  der  Lungenseuche 
des  Rindes  und  auch  anderer  Krankheiten  gemacht  hat,  nicht 
nur  als  möglich,  sondern  auch  als  wahrscheinlich  angenommen 
werden  und  dieses  Ziel  im  Auge,  sind  hier  einige  Impfungen 
uoteinommen.  Im  Jahre  1867)  im  Laufe  des  November,  wur- 
den 8  Remonten  geimpft  und  awar  mit  dem  klaren  Serum  von 
Blut,  welches  ans  der  Jngnlarvene  eines  kranken  Pferdes  ent- 
nommen war,  dessen  Fieberhohe  40,2  neben  60  Pulsen  betrug. 
Den  beiden  ersten  Thieren  wurden  4  Gramm  Serum  mittelst 
der  Stravas-Spritae  in  das  Zellgewebe  vor  der  Brnst  eingebracht, 
und  nachdem  im  Laufe  von  8  Tagen  keine  ortliche  Reactionen 
erschienen  waren,  wurden  bei  6  anderen  Remonten  8 — 12  Gramm 
benntst«  Der  Zustand  der  Thiere  wurde  in  den  nächsten  Tagen, 
besonders  mit  dem  Thermometer,  genau  überwacht,  aber  es  traten 
in  den  ersten  10  Tagen  weder  ortliche  noch  allgemeine  Er- 
scheinungen auf,  und  erst  nach  13  Tagen  erkrankte  eine  Re- 
monte,  in  sehr  gelindem  Grade.  Die  übrigen  Versuchs-Thiere 
blieben  gesund.  Bei  der  Seuche  von  1871  konnte  eine  Wieder- 
holung und  weitere  Ausdehnung  der  Versuche  nicht  für  thunlich 
and  verantwortbar  erscheinen,  weil  die  Krankheit  so  überaus 
milde  auftrat,   und  im  Ganaen   nur  5  Verluste   eriengte.     Bei 

27* 


1 


420  Peters, 

dem  aufgefäkrten  Yersnch  muss  daiRosoltat  der  ImpfoDg  wohl 
als  ein  negatives  aDgeseben  werden,  weil  bis  som  10.  Tage 
keine  Reaction  bemerkbar  warde,  und  der  eioieloe  Erkran- 
kaagsfall  ebensowohl  auf  Datürliche  AnsieekoDg  besogen  wer- 
den  kaoo.  lodesseo  ist  auch  wohl  aU  wahrscheiolich  anzDoeb- 
men ,  dass  Blutseram  eine  za  iodifferente  Flüssigkeit  ist,  and 
auf  der  aadera  Seite  konnte,  in  Betracht  des  theuren  Materiaia, 
die  Wahl  anf  einen  Impfstoff  von  mehr  deletarer  Wirkang, 
wie  er  bei  der  Langensenche  des  Rindes  gebraachlicb  ist,  nicht 
fallen. 

Eine  wichtige  Frage  muss  jetzt  noch  zur  Erörterung  kom- 
men, nämlich  das  Verbaltniss  der  hier  beobachteten  Ensootien 
zu  der  Influenza  als  Epizootie :  besteht  zwischen  beiden  ein 
näherer  Zusammenhang?  Wie  schon  früher  bemerkt,  kam  in 
hiesiger  Gegend  wahreud  der  Seuchen  von  1867  und  71  die 
Influenza  nicht  weiter  Tor,  auch  in  weiterem  Umkreise  nicht, 
zu  Folge  von  Mittheilungen  von  anderen  Collegen.  Aber  anch 
die  Veterinar>SaDitats-Bcrichte  im  Preuss.  Staat  constatiren  far 
diese  beiden  Jahre  keine  grossere  Verbreitung  der  Krankheit 
als  für  andere  Jahre.  «Die  Mittheilungen  aus  der  thieräratU 
Praxis*  geben  für  den  Herbst  1867  an,  „die  Influenza  herrschte, 
ohne  jedoch  eine  bedeutende,  seuchenartige  Ausbreitung  zu  ge- 
winnen ,  in  fast  allen  Regiemngs  -  Bezirken ,  forderte  jedoch 
meistens  nicht  besonders  zahlreiche  Opfer, **  und  für  den  Herbat 
1871.  „Die  Influenza  der  Pferde  wurde  in  allen  Provinzen  mehr 
oder  weniger  verbreitet  beobachtet,  sie  verlief  in  der  Mehraehl 
der  Falle  gutartig,  forderte  jedoch  an  vielen  Stellen  zahlreiche 
Opfer«**  Für  die  dazwischen  liegenden  Jahre  deuten  die  Berichte 
kaum  Unterschiede  an,  denn  für  das  Jahr  1868  lautet  er  z.  B. 
„Die  Influenza  wurde  in  fast  allen  Regierungabezirken  beobach- 
tet, sie  blieb  jedoch  meistens  gutartig  und  erlangte  nur  in  Aae- 
nahmefallen  eine  seuohenartige  Verbreitung,  Man  siebt  hieraas, 
daas  die  Krankheit  in  den  Jahren,  wo  sie  hier  fehlte,  anderswo 
nicht  gefehlt  hat.     Wenn  auch  aus  dem  Wortlaut  vielleicht  so 
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ichlietsen  ist,  dass  in  dem  Jabre  1871  dielnfluenia  eine  mebr 
als  gewobnlicbe  Verbreitong  gehabt  hat,  so  kann  man  doch 
dorchaas  nicht  behaupten,  besonders  wenn  man  das  Jahr  1867 
im  Ange  behalt,  dass  die  Senchen  des  Regiments  in  die  Jahre 
fallen,  wo  die  Krankheit  besondere  Aosbroitong  auch  anderswo 
fand,  oder  umgekehrt,  dass  die  Jahre,  in  welchen  das  Regiment 
ganz  yerschont  blieb,  überall  Inflaensa  frei  waren.  Bs  können 
daher  die  hiesigen  Seuchen  nicht  etwa  als  ein  Theilglied  grosse- 
rer Epiiootien  betrachtet  werden,  sondern  sie  verlangen  ihre 
besondere  Stellung  als  locale  Ensootien. 

Hervorsuheben  ist  hier  noch  der  Umstand,  dass  dort,  wo 
die  Inflnensa  ein  Mal  erst  aufgetreten  ist,  häufiger  und  leichter 
wieder  zur  Entwickelnng  zu  gelangen  scheint.  Ich  erinnere 
daran,  dass  vor  1859  im  hiesigen  Regiment  keine  Seuche  beob« 
achtet  ist,  nach  dieser  Zeit  schon  5,  und  in  Parchim  nach  1867 
auch  eine  Seuche^  welche  mit  der  hiesigen  von  1871  zusammen- 
fallt. Auch  kann  ich  hier  noch  die  Mittheilung  hinzufügen,  dass 
in  dem  Grossherzogl«  Landgestut  zu  Redefin,  mit  einem  Bestand 
von  140  Köpfen,  wahrend  33  Jahren  keine  Influenza  gewesen 
ist,  dass  aber  zwei  Senchen  kurz  aufeinander  folgten  in  den  Jah- 
ren 1836  und  40»  Dabei  aber  ist  dies  Gestüt  nur  8  Meilen  ent- 
fernt von  hier  gelegen,  und  in  unmittelbarer  Nahe  von  Redefin, 
im  Privat- Wirkungskreise  vom  Gestüts- Rossarzt  Steinhoff, 
ist  die  Influenza  keine  seltene  Krankheit.  Obgleich  innerhalb 
12  Jahren  die  Seuche  sehr  häufig  wieder  erschienen  ist  im 
Regiment,  macht  sich  augenblicklich  ein  grösser  werdend erUnter- 
schied  in  den  lotervsllen  bemerkbar,  denn  nach  1859  betrugen 
die  letzteren,  der  Reihenfolge  nach  2,  1,  2,  3,  4  Jahre.  -  Bs 
ist  zur  Zeit  nicht  erkennbar,  ob  in  Bezug  auf  Zu-  oder  Abnahme 
der  Pausen  eine  gewisse  Regelmassigkeit  spaterhio  sich  darbie- 
ten wird,  und  noch  weniger  wurde  sich  hierfür  eine  Erklärung 
finden  lassen,  aber  man  wird  der  Erkenntniss  wohl  naher  rücken, 
wenn  künftighin  ans  allen  grosseren  Etablissements,   besonders 
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•m  den  Cftvallerie-SUlien,  sUtistiiehe  Zahlen  tur  Varoffeetih 
ehoDg  gelangen. 

Im  Aoscblat  an  diese  locmle  Begrensang  d«r  Seuchen  mw 
noch  mal  die  Frage  nach  den  Ursachen  knra  berähit  werden. 
Die  letiteren  können  darnach  keine  allgemein  verbreite,  in 
Loftmeer  saspendirte  Schädlichkeiten  sein,  sondero  sie  mvMSB 
als  locale,  dem  Erdboden  entsteigende,  ond  der  Loft  Tiellsislit 
mitgetheilte  anfgefasst  werden.  Die  geologische  Formatioa  d« 
Bodens  an  sich  scheint  in  keiner  aumittelbaren  Besiehang  tsr 
Krankheit  su  stehen,  weil  letstere  sich  ebenso  gut  auf  felsigen 
wie  aof  moorigem,  aof  Sand*  wie  aaf  Thon-BodeD»  mit  jedwe- 
dem Untergrund  seigt.  Aber  die  Boden-Formation  bedingt,  so- 
wohl der  Räumlichkeit  wie  der  Zeitfolge  nach,  die  Bewegnogsi 
des  Grand  Wassers  in  der  Vertikalen.  Ueber  die  letateren  worde 
die  Vermnthang  aasgesprochen,  dass  sie,  wegen  der  erwieseess 
OesiehongdD  aa  anderen  Krankheits-Miasmen,  daa  Rathsel  fo 
die  Inflaensa  Tielleicht  losen  konnten.  Die  Bewegungen  dei 
Wassers  haben  nun  nicht  för  alle  verschiedenen  Boden  -  Fo^ 
mationen  die  gleiche  Bedeatong  and  den  gleichen  Werth,  nsd 
darum  kann  es  erklärlich  werden,  dass  die  Krankheit  ha)^ 
hier  bald  dort  als  Ensootie  sich  seigt.  Aaf  der  anderen  Seite 
geht  mit  dieser  Annahme  die  Möglichkeit  nicht  Torloren,  ditf 
die  Krankheit  dann  and  wann  grossere  Ansbreitang  gewinst 
and  zur  Episootie  heranwachst.  Denn  abgesehen  von  den  Fsr 
hSltoissen,  welche  der  Verbreitung  darch  Ansteckong  besonders 
günstig  werden,  so  kaun  auf  vielen  Paukten  das  Niveau  des 
Qrundwassers  zur  Erdoberflache  sich  der  Art  verhalten,  dsn 
die  Hervorbildung  des  Krankheitskeimes,  der  durch  weitere 
Forschangen  auch  vielleicht  als  Pilz  erkannt  werden  wird,  ^ 
vielen  Orten  sich  ermöglicht. 

Am  Schlass  dieser  Mittheilung  mochte  ich  nooh  die  Ansieht 
aassprechen,  dass  mir  selbst  die  zu  Eingang  mitgetheilten  Zsh- 
len  noch  nicht  gross  genug  scheinen,  am  die  daraus  abgeleitetes 
Folgerungen   zweifellos  begründen  zu  können,   und  es  mose^^ 
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noch  ahnliche  Beobaohtangen  an  anJereo  Orten  hinzutreten, 
bevor  das,  was  hier  bebaaptet  und  theilweis  aach  früher  schon 
als  Vermuthang  ansgesproohen  wurde,  als  ToUslandig  sicher 
fest  steht,  HofiPentlich  ist  hierdurch  die  Anregung  zu  weiteren 
Pnblicationen  gegeben,  und  wird  damit  die  Entscheidung  über 
die  folgenden  Hanptpuncte  eintreten,  dass  die  Influenza  im 
Kavallerie- Stall: 

1«  eine  bestimmte,  selbsts'tandige  Kranheits-Art  darstellt, 

2.  durch  ein  Miasma  erzeugt  wird,  welches  sich  local  ent- 
wickelt, 

3.  ein  Contagium  producirt,  und  sich  hiedurch  rorzugsweise 
weiter  verbreitet, 

4«  jedes  Pferd  nur  ein  Mal  wahrend  seiner  Lebenszeit 
befallt. 

Wenn  das,  was  noch  rein  hypothetisch  ist,  das  Verhaltniss 
der  6rundwasser*SchwankuDgen  zur  Krankheits  Ursache,  wegen 
des  Fehlens  von  Beweisen^  als  eine  voreilige  Aeusserung  ange- 
sehen werden  sollte,  so  gebe  ich  zu  bedenken,  dass  sieh  aus 
der  ganzen  Darstellung  mehr  Grunde  für  diese  Hypothese  als 
für  die  weniger  als  hypothetische  Verderbniss  von  Futter,  Wasser 
n.  s.  w.  herleiten  lassen  und  dass  die  Aeusserung  hauptsächlich 
darum  schon  geschehen,  damit  die  Arbeit  der  Messungen,  wo* 
durch  allein  die  Frage  spruchreif  werden  kann,  an  vielen  Orten 
gleichzeitig  in  Angriff  genommen  werde. 


4M 
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Mc  VntUatiMi  der  Sttlb. 

Von  dem  Erdisthierarzt  Strerath,  in  Doveren. 

Unsere  Haosthiere,  Pferde,  RindTieb,  Schafe,  Schweine,  Hände 
ned  Hahner  athmen  deo   grossteo  Theil  ihrer   Lebenai^t   eise 
formliche  Cloakenlaft.   Selbst  der  rationelle  Landwirtb,  welcher 
im  Sommer    Thären   and   Feosterloken  seiner  StaUoBgen    seit- 
weilig  aofsperrt,  glaubt  dadareh  den  qaantitatiren  Anforderangea 
der  Ventilation  an  genügen.  Aber  der  Laftaaslaosch  ist  bei  der 
geringen  Differenz  der  Temperatargrade  awischen  Stalllnft  ond 
insserer  Luft  im  Sommer  so  trage,  dass  die  sogenannte  netar- 
liehe   Stalllnftang  in  Besag   auf  den  Effekt  der   Loftreinigong 
wenig  in  Betracht  kommt«    Viel  schlimmer  aber  als  im  Somaser 
gestalten  sich   die  Missstände   der  StalWentilation  and  die  Ge- 
sa ndheitsschädigungen  der  Stalltbiere  im  Winter;  indem  einmal 
die   Thiere,    der   Weide  und   den   Feldarbeiten   entcogeo,   bei 
Weitem   grossere   Mengen   fester,    flüssiger  and  Aasathmang«* 
und  Bantausdunstangsexkremente  an  die  Stallluft  abgeben,  gleich- 
zeitig  auch  längere  Zeit,   also    auch   grossere  Mengen   fauliger 
Lnftgase  in  ihre  Langen  anracksaathmen,  also  dem  Blute  aoan- 
fohren  geswungen  sind.     Wenn  wir  bedenken,   eine  wie  grosse 
Fläche  die  in  eine  Fläche  ausgedehnt  gedachten  Lungenbläschen 
einnehmen  (cra  25  Are)   so  müssen    wir  eingestehen,   dass  aof 
dieser   grossen  Fläche   ausserordentliche  Mengen   fauliger  Laft- 
gase  eingeathmet  und  dem  Blute  zugeführt  werden. 

Die  Wärme  wird  gehegt  und  gefordert  nur  auf  Kosten  der 
Gesundheit  des  Thieres.  Jeder  Athemsug  fuhrt  dem  Thiere  mehr 
als  ein  Liter  Luft  in's  Blut,  welche  mit  fauligen  Gasen  aber- 
sättigt ist.  Unter  solchen  Verhältnissen  ist  es  nicht  zu  wundern, 
dass  im  Frühjahr,  nachdem  die  Thiere  so  viele  Monate  hindurch 
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ihr  Blnt  mit  der  winterlichen  StalUaft  dnrchsenoht  haben,  Bpi» 
sootien  schleichender  Krankheiten  Regel  werden.  — 

Jeder  Landmann  weiss,  das»  die  Pferde  im  Frnhjahr  keine 
Anstrengongen  ertragen  können  nnd  bei  der  geringsten  Gelegen- 
heit ans  Schwache  gleich  in  Schweiss  gerathen.  unsere  Tage- 
bfieher,  wenn  sie  korrekt  geführt  worden,  lieferten  die  beste 
Grondlage  snr  Statistick  der  Folgen  winterlicher  Stallathmang. 
Es  ist  vielerorts  selbstverständlich,  dass  im  Frühjahr  förmlich 
Aderlässappel  fiber  den  Viehbestand  der  Umgegend  abgehalten 
wird,  und  dass  man  den  Thieren  sogenannte  Kohltranke  und 
Blatreinignngsmittel  verabreicht.  Der  Viehbesitser,  wie  aoch 
leider  so  mancher  Thierarst  glaobt  noch  heute  steif  ond  fest, 
dass  solche  salsig  abfahrende,  den  Dnrst  reisende  Medicamente 
das  Blot  reinigen ;  dass  aber  die  den  ganzen  Winter  ober,  Tag 
and  Nacht  nnonterbrochen,  eingeathmeten  warmen  Anshaochongs- 
gase  der  Thiere  das  Blot  derselben  unfehlbar  vernnreinigen, 
seine  Gesundheit  untergraben  müssen,  daran  wird  nicht  gedacht. 
Man  betrachtet  fatalistisch  die  «Verhitsungen'^  der  Thiere  als 
unvermeidliche  Musskrankheiten  der  Saison.  —  Erkrankt  ein 
Stallthier  nach  dem  einmaligen  Genüsse  eines  schimmeligen 
Futters,  so  besweifelt  Niemand  den  ursachlichen  Znsammenhang,. 
Stellt  sich  aber  im  Stalle  eine  Krankheit  ein,  nachdem  die 
Thiere  ein  halbes  Jahr  lang  faule  Stallgase  als  Lnngeokost  ein- 
genommen, dann  denkt  der  Viehbesitser  an  alle  andere  Mög- 
lichkeiten viel  eher,  als  an  die  cumulative,  krankmachende  Wir- 
kung der  wieder  eingeathmeten  Aosathmnngsgase. 

Die  Landwirthscbaft  besitzt  wissenschaftlich  begrondete 
Dungungstabellen,  belehrende  Uebersichtskarten  über  das  Soll 
und  Haben  der  Ackerertrage,  ober  die  Speisung  des  Acker- 
bodens mit  Mineralstoffen.  Und  es  wäre  noch  seitgemSsser,  dass 
die  landwirthschaftlicben  Bildungsanstalten  und  Versnchsstatio- 
neu  in  ahnlicher  Anlage  Tabellen  der  Stallathmung  und  der 
Stallventilationen  schafften. 

In  statistischem  ü eberblick  müssen  ausgedehnte  Aufstellun- 
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gen  gemacht  werden  aber  den  cnbischen  Loftiobalt  der  Stille, 
ober  die  Stficktahl  des  Viehes,  ober  Temperatardifierens  swisehan 
StalUoft  oad  frischer  Aosseoloft,  vergleicheDde  qaalitati?«  and 
quantitative  Untersnchongen  der  Stalllafl  nach  ein-  and  mehr» 
ständigem  Aofenthalte  der  Thiere,  Tabellen  aber  den  Rohlen- 
aanregehalt  der  StalUaft,  wie  wir  sie  von  der  Ahtmongslnft  der 
Mensehenwohnangen  langst  besitaen,  sind  ein  fohlbares  Bedarf- 
niss  der  wissenschaftlichen  Viehaocht. 

Wir  wollen  vers neben,  einige  Anhaltspnnkte  aar  Berech- 
nung der  Stall- Ventilation  so  geben. 

Zur  ergiebigen  Ventilation  eines  Stalles  moss  pro  Stfiok 
des  Viehstandes  mindestens  900  Cobikfass  Loftraam  vorhanden 
sein,  was  also  fnr  einen  Pferdestsll  von  6  Stuck  5400  Cnbik- 
fuss  ergiebt.  Ein  solcher  Stall  von  6  Pferden  mass  also  etwa 
15'  hoch,  20'  breit  and  18'  lang  sein,  so  dass  je  eine  Breit- 
seite des  Stalles  mit  je  drei  Pferden  inol.  Halfle  des  Zwischen- 
ganges 1 0'  Breite  hat.  In  ähnlicher  Weise  stellt  sich  das  Ranm- 
bednrfniss  fnr  die  Stalle  des  Rindviehes,  der  Schweine  and 
Schafe  and  moss  besonders  in  Bezug  aaf  letztere  Thiergattnng 
des  Sprnchworts  «Geduldiger  Schafe  gehen  viele  in  einen  Stall" 
beim  Landwirthe  seine  Bedeotung  spurlos  verlieren«  — 

Beobachtung  der  Stallventilation  als  der  Crnndregel  einer 
rationellen  Viehsacht  ist  das  erste  Schutzmittel  gegen  Vieh- 
kraokheiten  und  der  allmaligen  Entartung  der  Racen, 

Dem  Luftbedarfnisse  in  Kasernen  und  Gefangen  hansern  ist 
dnrch  Gesundheitscommissionen  in  letzterer  Zeit  besondere 
Aufmerksamkeit  geworden  und  die  Erfolge  sprechen;  aber  die 
Aufgabe  darf  nicht  als  gelost  betrachtet  sein !  Wenn  die  Käser« 
nensäle  durch  Anlage  von  Aspirationsrohren  und  Lockkaminen 
bewohnbar  gemacht  sind,  so  mass  eine  gleiche  Aufmerksamkeit 
aach  den  Stallen  der  Artillerie-  und  Cavallerietrnppen  werden, 
da  auch  die  Pferde  Lnngenathmer  sind  und  ihre  Stalle  atellen 
noch  viel  grossere  Anforderungen  an  Athmungs-  ond  Laftreini« 
gUDgsmitteln ,    als   die  Menschenwohnnngen ,    da  dieselben   der 
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kanstlichen  Ofenhditsang  als  eines  wichtigen  Ventilatioiifaktores 
entbehren  und  die  Verdnnstang  des  Stallmistes  die  Luft  nnr 
noch  schlechter  macht. 

Wenn   wir  von  einer  Reinigung  der  Stalllnft  sprecb4)n,   so 
begnügen  wir  ans  nicht  damit,   dass  die  Lnft  keine  scharf  rie- 
chenden  und   die  Schleimhäate    der  Thiere    reizenden   Dunste 
enthalte,  nein,  fiSr  die  Stalle  wird  bei  Tage,  wie  bei  Nacht  eine 
Athmongsluft  gefordert,  in  welcher  die  chemische  Analyse  einen 
Darchschnittsgehalt  von  höchstens  10  pro  Zehntausend  an  Koh- 
lensaure nachweist.   Dies  Verhaltniss  allein  giebt  uns  einen  nn- 
tro^iehen  Maassstab  für  gesunde  Beschaffenheit  der  Athmungs- 
Inft  in  den  Stallen.     Um  die  Stalllnft  auf  dieses  Kohlensaure« 
mazimum  in  oontroUiren,  hilft  uns  weder  Barometer  noch  Ther- 
mometer«    Auch  braucht    der  Viehiuchter    die   Stallluft  nicht 
chemisch  untersuchen  an  lassen.     Die  Wissenschaft  giebt  darch 
proportionale  Ziffern   des  Ranmes,   der  Luftbewegung  und  des 
Athmnngsbedurfnisses  feste  Anhaltspunkte  cur  Anlage  rationell 
gelüfteter  Stallräume.     Den  ersten  dieser  Anhaltspunkte  haben 
wir  oben  kennen  gelernt  in  den  GrossenTerbaltnissen  des  Stalles. 
Einen  iweiten  haben   wir  in  der  Anlage  der  Fensteröffnungen. 
Die  Zeiten  sind  swar  Torbei,  in  denen  die  Stallthiere  wie  die 
Eulen  vor   dem  Tageslichte  geschntst  werden   dnrch  möglichst 
kleine  Stallfenster. 

Der  rationelle  Landwirth  wenigstens  weiss  endlich,  dass 
die  Thiere  lur  Tollen  Entwicklung  ihrer  Gesundheit  und  Leis- 
tungsfähigkeit nicht  minder  wie  die  Pflanienwelt  des  Yollen 
Tageslichtes  bedürfen*  Aber  die  Lichtfenster  zugleich  als  Lnft- 
medien,  als  Luftklappen  und  zwar  in  grosser  Ausdehnung  zu 
benutzen,  das  scheint  noch  Wenigen  eine  wichtige,  sanitarische 
Bednrfnissfrage  zu  sein.  Und  doch  genügen  selbst  die  ergie- 
bigsten  Klappen5ffnungen,  und  wenn  sie  bei  Tag  und  bei  Nacht 
dorohgefnhrt  werden,  bei  Weitem  nicht  die  Aufgabe  einer  ratio* 
nellen  Stallluftung  zu  erfüllen,  immer  bleibt  noch  zu^yiel  Ge- 
halt  an  KohlensSure.  —  Um  den  Gehalt  von  10  pro  Zehntau- 
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send  oicht  fibersteigan  sn  lasten,  haben  wir  einerseits  pro  StS^ 
in  der  Stunde  180 — 200  Cnbikmeter  reine  atmospbiriscbe  Lvft 
als  das  nnentbehrlichste  nnd  billigste  Viehfatter  in  den  Stall 
einaofnbren,  andernseits  160—200  Cnbikmeter  Terbranchte  StaU- 
Inft  als  laftformige  Bzeremente  ans  dem  Stalle  wegsaleiten.  — 

Die  Znfnbr  der  frischen  Luft  wird  am  Besten  Termittelt 
durch  Fensterklappen,  welche  nach  Innen  und  Oben  sieh  offaen, 
so  dass  die  rasch  stromende  Bewegung  der  kälteren  nasaerea 
Lnfr  gegen  die  Decke  des  Stalles  hin  gerichtet  ist,  sieh  hier 
bricht  nnd  nach  dem  physikalischen  Gesetse  der  Schwere  im 
langsamen  Strome  nach  unten  sinkt.  Diese  Klappen  mosaea 
mehr  oder  weniger  geöffnet  werden  im  umgekehrten  Verhalft- 
niss  sum  Temperaturunterschiede  s wischen  Stall  nnd  Anaaen- 
welt.  Je  warmer  der  Stall  nnd  je  kalter  die  Luft,  je  starker 
die  Windbewegnng ,  desto  kleiner  braucht  die  Oeffonog  der 
Fensterklappe  su  sein«  Letstere  müssen  daher  so  eingerichtet 
sein,  dass  man  sie  um  eine  horisontale  Aze  drehen  und  so  be- 
quem offnen  und  schliessen  kann.  Die  Klappen  sind  immer  nur 
an  einer  Langseite  des  Stalles  offen  su  halten,  damit  nicht  dnn^ 
rasches  Durchstreichen  der  kühlen  Luft  nber  Kopf  nnd  Rucken 
dtor  ruhenden  Thiere  eine  ungleichmassige  Abkühlung  und  Ab- 
dünstung  einzelner  Korpertheile  bewirkt  werde«  ^ 

Eine    Ausnahme    von    dieser  Regel   dürften   solche   Stalle         l 
bieten,  deren  Decken  mit  erhöhten  Dachreitern  schliessen,  welche 
in  der  ganzen  Lange  des  Stalles  als  eine  Art  erhöhtes  Mittel- 
schiff in   einer  Hohe   von  20  Fnss  Ventilfenster   haben.     Diese  i 

■  i 

ConetraktioD   würde   eine   besondere   Aufsaugung   der   Stalünft  i 

durch  Luftkamine  entbehrlich  machen.  Diese  Einrichtung  findet 
sich  in  den  StsUnugen  des  Herrn  Schlick  in  Holzweiler.  — 
Uobrigens   wird   in  den  Stallen   mehr   als   in  Menschenwohnnn-  | 

gen  diejenige  Luftabführung  die  beste  sein,  welche  In  der  Boden- 
schicht bewirkt  wird,  indem  dann  die  Mi^tdnnste  nicht  über 
die  Hohe  der  Atbmnngsorgane  hinaus  und  an  lelstere  rorbei- 
geführt  werden.  Drainirung  des  Stallbodens« 
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Um  die  verbranchte  Lafit  in  constaDter  Stromang  ans  dem 
Stalle  weg  in's  Freie  zu  leiten,  sind  Saogkaniine  von  bestimm- 
tem Qaerschnitt  aosolegen.  Diese  Kamine  werden  am  Boden 
des  Stalles  bis   aber   das  Daeb   hinaas   in   einer  Gesammtböhe 

■ 

von   mindestens   25  Fass  aufgeführt.     Bei   vorhandenen  Bauten 
wird  es  bequemer  sein  für  jedes  Stück  Vieh  statt  eines  breiten 
Kamines   iwei   Thonrohren    anzulegen,    deren  Kaliber   nnr    die 
Hälfte  des  berechneten  Kaminquersohnittes  betragen.  Bei  grosse- 
ren Stallanlagen  empfiehlt  sich,  anoh  ein  System  solcher  Sang- 
rohrenpaare,  welche  am  besten  fein  durchlöchert  sind,  damit  der 
Luft  Strom  in  möglichst  feine  Strahle  sertheilt  wird ;  diese  Röh- 
ren munden   in    einen  gemeinsamen,   senkrechten  Sammelkamin 
ein.      Der   Querschnitt   dieses    Sammelkamines   muss   dann  bei- 
läufig  so  gross   sein»   wie   die   Summe   der  Lichtöffnungen    der 
Saugrohre  und  durfte   ebenso  seine  Hohe  zur  Verstärkung  des 
Zuges  verhaltnissmSssig  um  5 — 15  Fuss  vermehrt  werden.    Da 
die  innere  Wandflache  eines  einzelnen  Kamines  bei  Weitem  nicht 
so  viele  Reibungshindernisse  für  die  durchströmende  Luft  bietet^ 
wie  die  Wandfiache  mehrerer  kleinen  Röhren,  so  darf  der  Quer- 
schnitt des  Sammelkamines   immerhin  betrachtlich  kleiner  sein, 
als  die  Summe   der  Röhrenquerdurchschnitte.     Bin  solcher  ge- 
meinsamer Luftkamin  (Zugesse)  bietet  noch  den  Vortheil,   dass 
unter  gewissen  Verbältnissen,  namentlich  im  Sommer,  wenn  der 
Luftabsug   durch   die   geringen    Temper aturdiiferenzen   schwach 
nnd  langsam  ist,    oder   bei   Ueberfnllnng   der   Ställe,   oder  bei 
aussergewöhnlich  langer  Einsperrung  der  Thiere,  bei  hersschen- 
den   Krankheiten   etc.    durch   eine    besondere    Vorrichtung   die 
Intensivität  des  Luftanxuges   erheblich   gesteigert  werden  kann. 
Man  bringt  nämlich  auf  einem  Rost  in  dem  Sammelkamine  ein 
kleines  Feuer  an^  wodurch  die  Fortbewegung  der  aufgesogenen 
Luft  bedeutend   beschleunigt   und   so   die   einfache   Zngesse   in 
einen  sogenannten  Lockkamin  umgewandelt  wird.   Ein  besseres 
Mittel  zur  Desinfektion  der  Ställe,  als  solche  Lockkamine,  giebt 
es  nicht« 


I  Straratti, 

Wir  hibfln  guagt,  das«  aaf  d«r  Anlag«  too  Saagröbren 
'"'rechaetam  Dorobmeiaor  die  Högliebkeit  bemhs,  der  St>U< 
oäberod  die  Ue»ehaffeaheit  jeoer  fritohaa  atnoaphäiiacbaB 
n  erbaltea,  weluber  die  »ildea  Tbiere  in  Wald  and  PeU 
OTemäallich«  Geaandbeit,  ADüdaaer  nnd  LnoKenstarke 
kea.  Dieie  Sangröbrea  mDodeo  im  Sulla  an  Boden  in 
cbte  Winde  hinein  nnd  werden  in  dieaeo  Hanero,  etwa 
tu  awei  Feoitem  binanfgetabTt,  entweder  direkt  bia  über 
«b  In  der  oben  aogegebenen  Höbe,  oder  bia  i»  eine  bori- 
I  Sammelröbre  gröaaeren  Kalibera,  welche  wieder  in  die 
'0  seokreobte   Zogaase  möadet. 

m  die  QnerachDitte  reap,  DnrchmeMer  dar  LuftabfSh- 
>breD  CO  berechnen,  bedienen  wir  nni  folgeoder  Nor- 
eben,  anf  firfahruDg  nnd  wiaienaohaftlioher  Bersohnnng 
ad. 

M  einer  Kami nböbe  von  10  Meter  and  einer  Tenperalor- 
it  awifoben  Stall  and  änHerei  Lnft  tod  &*  Celaina  be- 
leb die  Lnft  dorob  den  Kamin  mit  einer  Oeaehwindigkait 
S5  Meter  per  Sekunde,  Die  tbieriacbe  Wärme  dea  Viebea 
Llt  eine  bo  anaeboliobe  Temperatar  der  Stalllnft,  daa« 
fereaa  deraelben  gegen  die  äoiaere  Lnft  aelten  weniger 
Cabio*  beträgt,  Alio  aine  SchneUigkait  tod  miodeateD» 
iter  per  Seknnde  fnr  dia  Luftabfubr  ist  wobl  ima>er  ga- 
Nnn  wiaaeo  wir,  da»  pro  Pferd  oder  pro  Koh  180—200 
leter  Lnft  per  Stande,  atao  0,55  Gabikmater  per  Sekunde 
n  Stalle  nunaterbrocben  entfami  werden  mnaa. 
t  onter  den  gegebenen  VarhältniBaen  in  jeder  fiekande 
Qflaehicbt  von  0,7  Uetsr  Dioke  dnrchgeleitet  wird,  ao 
rt  die  Dnrcbleitong  der  0,55  Cabikmater  Lnft  per  Se- 
eine Zagröbre,  welche  einaa  conatanten  qaedratiaeben 
bnitt  TOD  0,65/0.7  oder  0,0S  Q.-Meter  hat.  — 
D  EamlD  von  0,08  Meter  DorobBchnitt,  oder  eine  Röhre 
tS  Meter  Dnrchmeaaer  nnd  25—30  Fnta  BShe  entführt 
einer  Stande  SOO  Cubik-Meter  verdorbene  SlalUaft  in'i 
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Freie«  Da  aber  die  Maoerstärke  nnserer  Stallgebaade  zam  Ein- 
legen eines  Kamines  von  12  zn  10  Zoll  Starke  zu  gering  ist, 
zndem  die.  Ammoniaksalze  der  Stalllnft  und  ihre  zerstörende 
Wirkung  auf  das  Manergefage  eine  besondere  Thonnmhülluag 
der  Zngessen,  also  mit  anderen  Worten  Thoorohren  als  zweck- 
massig erscheinen  lassen,  so  empfiehlt  sich's  für  jedes  Stuck 
Vieh  statt  einer  Rohre  von  12 — 13^^  Durchmesser  Heber  zwei 
Thoorohren  von  9'^  lichten  Durchmesser  anzulegen«  — 

Nur  wo  besondere  Verhältnisse  die  Einfügung  Ton  Zog- 
r5bren  in  die  Stallmanern  behufs  Drainirung  der  Stallluft  nicht 
gestatten,  soll  man  Deckenkamind  anbringen,  dabei  aber  jeden- 
falls die  Anforderungen  der  Querscbnittflachen  berücksichtigen 
und  dafür  sorgen,  dass  die  trichterförmigen  Deckenkamine 
über  den  Gangen  der  Stalle  und  nicht  über  Kopf  und  Rücken 
der  Thiere  angebracht  werden. 

Vergleichen  wir  die  eben  erörterten,  nnumstosslichen  Grund- 
sätze einer  zeitgemassen  Stalllnftnng  mit  der  herkömmlichen 
Gesundheits-  und  Krankenpflege  unserer  Stallthiere,  so  finden 
wir,  dass  in  Bezug  auf  Diätetik  der  Stallathm^ng  die  Vieh- 
zucht überall  noch  im  Argen  liegt.  Man  kann  und  will  sich 
einen  geruchlosen,  hellen  Stall  nicht  Torstellen.  Ist  gar  der 
Gesundheits  •  Znstand  einer  Stall  •  Bevölkerung  leidend,  dann 
wird  in  unerklärlicher  Verblendung  noch  immer  alle  mögliche 
Sorgfalt  darauf  verwendet  durch  angstliches  Verschliessen  der 
Thnren  and  Fenster  den  Stall  recht  warm  zu  halten  und  jedes 
kalte  Lüftchen  abzuwehren«  Dieses  absperrende  Warmhalten  der 
Ställe  ist  aber  nach  den  Begriffen  der  Wissenschaft  gleichbe« 
deutend  mit  Stauung  und  fauliger  Zersetzung  der  ezkremen- 
tellen  Ansathmungsgase.  Sind  letztere  nun  gar,  wie  bei  Thier* 
Seuchen,  krankhafter  Natur,  dann  muss  die  Nichtbethätigung 
einer  entsprechenden  Ventilation,  oder  sogar  die  leider  noch 
herrechende  dichte  Abschliessnng  der  Ställe  einen  wahren  Heerd 
bösartiger  Lnftmiasmen  mit  verheerenden,  theils  akuten,  theils 
schleichenden  Erkrankungen  erzengen  und  nähren.  — 
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Wia  in  Dfloetter  Zeit  mit  den  gliDEeodtten  Hell«rfoIgaa 
in  der  KruikaiipBega  der  MeDicbe»  die  Krukenzelte  and  loft- 
friiohen  HoUbaraeken  an  Stalle  dar  fettgemanerten  HoapitSler 
so  wird  in  Kartem  auch  bei  Bebandlaog  der  Thierkrank- 
der  stetige  und  energische  Wechsel  der  Alhmangaliift 
Stillen  die  andrängenda  Reform  der  Gesnadheitapflcge 
Tbl  erb  eil  kau  de  Terkändeu.  Uaerklärlieh  i*t,  wie  beole 
»  sehen ,  das*  beim  Antbrache  nod  während  der  Daaer 
id1-  and  Klanenieacbp,  Hiltbrand,  Langenienohe,  Rots- 
eit  eto„  die  erste  Sorge  der  Viahbesilaer  darin  bsateht, 
gen  von  Hinole  an  Miaute  mehr  anwaehseoden  Varralh 
rpestendeD  Kranj^heitsatoffe  in  den  Stillen  ananiammelB 
I  hegen  nad  die  Stalllaft  damit  an  übersittigan,  indem 
lit  dea  kranken  Tbieren ,  dammer  Weil«  —  aacb  die 
nod  immer  kränker  und  aohleehter  werdende  Stalllaft 
I  so  mäaaeo  glanbt. 

npörend  Ut  es,  dasi  man  ia  der  iweiten  HSlfla  daa  19. 
nderls  noch  misaventanden  wird,  weoii  man  den  Vieb- 
r  belehren  will,  dasa  dem  krankeo  Thiere  der  Saaeralofl 
imoiphäre  nicht  allein  keio  Gift,  BOodern  ein  Dooh  notb- 
eres  Nährmittel  iat,  als  dem  gesaoden  Thiere,  und  data 
lob  (0  warme,  abgesperrte  Stalllaft  eioe  Quintesaeas  «ehlei- 
r    Giflgase   Ist,   die   das   getnnde  Thier   krank    und   das 

Tbier  noch  immer   kränker  machen. 
5nnei:   wir   nnseren   Haasthiereo   Licht   und  Laft,   aonel 
ir   Baa    ihrer   Seh-    nod   AtbiiinngaOTgane    es   Terlangeo. 
ehstall  aei  hell  nod  klar,   wie  ein  Salon,   geruchlos  ond 
rie  die  frische  Luft  der  Weide. 

an  Vortheil  hat  nnr  der  Viebbaaitser.  —  Also  gröndliche 
1  in  der  Teotilatioo  der  Ställe  sei  die  Loaoog  för  die 
Ihettspäege  und  KrankcDbehandlong  in  der  ViebaoehL 
itst,  da  die  Thierbeilkande  dem  Ressort  das  laodwirth- 
oben  Hiaisterinm  eogetheilt,  scheinen  die  Tbierirate  sich 
m  HoffatiDgen  in  Besag  aaf  Anfbesseraog  ihres  Standes 
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hingeben  lo  darfen,  weil  sie  doch  erwarten  moMen,  das«  die 
Landwirthaehaft,  derem  Wohl  die  Tbierarste  alle  ihre  Krfilte 
weihen»  in  ihrem  Eigeninteresae  thier&rstliche  Standesintereasen 
wahren  und  heben  wird« 


III. 

Stttdeft-Aagdcfeilieitn. 
A*  Ciroular 

des 

thierärztilohen  Verehios  In  Mflnohen 

an 
sämmtliche  YeteriDärvereine  des   deutschen  Reiches» 

Kars  nach  der  Qrnndang  des  deutschen  Reiches  trat  in 
Frankfurt  a/M.  eine  girosse  Ansahl  deutscher  Thierarste  an  dem 
Zwecke  zusammen,  um  sich  darüber  an  Terstandigen ,  weiche 
Einrichtungen  das  deutsche  Veterinarwesen  erlangen  müsse,  um 
den  Anforderungen  des  Reichs  und  der  einseinen  Reichsregie* 
rnngen  genfigen  au  koBnen. 

Die  Verhandlungen  und  Beschlösse  des  Gongresses  in  Frank- 
furt beschrankten  sich  demaufolge  nur  auf  solche  Berathnngs- 
Gegenstande,  welche  für  die  gedeihliche  Entwicklung  und  die 
davon  abh&ngende  Leistungsfähigkeit  des  gesammten  deulsechen 
Veterinarwesens  im  nothwendigen  Zusammenbang  stehen  (Vor- 
bildung, Ausbildung  und  Prnfungsordnui^g  der  deutschen  Thier- 
arf  te,  sowie  Organisation  des  Ci?il-  und  MilitarTeterin&rwesena). 

Eigentlich  technische  Fragen  in  nationaloconomischer  und 
sanitatapoÜBeilieher  Besiehung,  soweit  sie  die  Thierheilkoade 
betreffen  und  nach  der  Verfassung  des  deutschen  Reiches  an 
dessen  Vorbescheidung  kommen  können,  wurden  nicht  berührt 
und  wurde  es  wahrscheinlich   auch   nur  ans  dem  Grunde,   weil 
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hieso  das  Material   maogelte,  Dioht  gewünveht,   daas  ndi    der 
0<)iigre8s  wiederholen  mochte. 

Der  Frankfarter  Gosgress  hatte  seine  gaose  Aufgabe  er- 
ledigt and  da  sein  Programm  kein  weitergehendes  war,  00 
mnsste  eine  Wiederholung  su  gleichem  Zweck  aach  uberflnssig 
erscheinen. 

Bald  darauf  traten  jedoch  die  wichtigsten,  auf  Thiersadit 
und  bes.  Thiersenchen  bexuglichen  Fragen  auf  die  Tagesord- 
nung der  Tolks-  und  landwirthsehafUichen  Kreise. 

Wir  dürfen  ndr  die  Verhandlungen  der  gesetzgebenden 
Körperschaften  des  deutschen  Reichs,  des  kgl.  prenssischen 
Landes-Oeconomie-Colleginms,  der  landwirthschaftlichen  Vereine 
und  insbes.  des  erst  gebildeten  deotschen  Landwirthsehaftsratfaee 
ins  Auge  faisen,  um  su  ersehen,  dass  in  der  Volks«  und  Land- 
wirthschaft  des  deutschen  Reiches  eine  grossartige  Bewegung 
sur  Wahrung  ihrer  Interessen,  sur  Herbeiführung  fon  darauf 
absielenden  allgemeinen,  nutslicben  Anordnungen  der  Reicbs- 
▼erwaltnng  begonnen  hat,  welcher  die  Thierarxte  nicht  nnthitig 
gegenüberstehen  dürfen,  die  es  Tielmehr  erfordert,  dass  diesel- 
ben gleichfalls  an  der  Arbeit  theilnehmen  und  durch  ihren  saeb» 
▼erstandigen  Rath  in  rein  thierarstlichen  Angelegenheiten  das 
berechtigte  Gewicht  in  die  Wagscbafo-iler  offentiMhen  Meinung 
legen. 

Bs  besteht  auch  bereits  das  Bednrfniss  nach  saohTerstin» 
dtger  AeasseruDg  fiber  jetxt  schwebende  rein  thierarstliche  An- 
gelegenheiten; es  madite  sich  schon  bei  yerschiedenen  oben 
getfstanten  Versammlungen  geltend  und  wurde  gans  besonders 
bei  äen  Verhandlungen  des  deotschen  Landwirthschaftarathes 
tief  empfinden. 

Dort  wurde  schon  bei  der  Beratbnng  der  Statuten  in  der 
ersten  Versammlang  herrorgehoben ,  dass  es  im  Gebiet  der 
Thiwaraneiwissenschaft  zur  Besprechung  und  BesehlussIkssaDg 
über  Fragen  komoMn  könne,  für  die  sich  unter  den  Mitgliedern 
kaum  ein   sachTerstandiger  Referent  finden   durfte  und   es  war 


gewiss  eine  Folge  des  Mtngdls  geeigneter  Sachverständiger, 
wenn  bereits  die  zweite  diesjährige  Versamm lang  des  deatfnfaen 
Landwirthscbaftsrathes  (rom  17.—  22.  Februar  1873),  in  der 
sehr  viele  thierarztüche  Fragen  erörtert  worden,  den  geheimen 
Rath  und  Director  Gerlach  als  nothwendige  nnd  wichtige 
Anshilfsperson  zu  den  einschlagigen  Verhandlungen  eingeladen 
hatte. 

Bei  dieser  Sachlage  erscheint  es  Pflicht  d^r  deutschen 
Thierarzte  in  ihrer  Gesammtheit  alle  auf  rein  thierarstliche 
Angelegenheiten  sich  bezüglichen  Fragen  der  Gegenwart  und 
der  Znfcunft  durch  ihr  gemeinsames,  sich  ergänzendes  Wis- 
sen und  Können  miterledigen  zu  helfen. 

Nicht  der  Einzelne  kann  Liefnr  ausreichen,  auch 
wenn  er  der  Besste  wäre.  Es  handelt  sich  um  wichtige 
Dinge,  worüber  viele  entschieden  mehr  wissen  als  ein  Einzel- 
ner, über  Gegenstände,  die  von  verschiedenen  Gesichtspunkten, 
vom  wissenschaftlichen  nnd  praktiscken  Standpunkt  zugleich 
beurtheilt  werden  müssen  und  die  fnr^s  ganze  deutsche  Reich 
passen  sollen. 

Wer  wäre  aber  mehr  dazu  berufen,  da  mitzorathen,  als 
die  bereits  bestehenden,  über's  ganze  deutsche  Reich  verbrei- 
teten tbierärztlichen  Vereine,  deren  gemeinsame  Aufgabe  es  ja 
gerade  ist,  die  thi erärztliche  Wissenschaft  und  Kunst  zu  beben 
und  fu  vertreten. 

Sie  wurden  sicherlich  besser  und  richti^^er  als  die  land- 
wirthsohaftlicben  Vereine  jene  thieräritlichen  Fragen  in  nationat- 
oconomischer  und  veterinärpolizeilicher  Beziehung  vorbereiten 
und  sachgemäss  besprechen  können,  welche  durch  die  Reichs- 
gesetf  gebnng  berücksichtigt  zu  werden  verdienen  oder  die  durch 
Anordnungen  und  Maassrefcein  der  Reichsverwaltung  gefordert 
werden  k5nnen  oder  geschädigt  zu  werden  Gefahr  laufen. 

Wenn  nun  dieses  als  Aufgabe  der  tbierärztlichen  Vereine 
bezeichnet  werden  mu#s,  so  gp^t  noth^endig  hervor,  dass  sie  in 
allen  sie  intpressirenden  Reichsangelegenheiten  eines  einheitlichen 
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Yorgaheni  bedurfeD,  dasa  dieselben  ferner  nach  Maassgabe  ihrer 
VerhaDdlnngen  alle  daraas  abgeleiteten  W^oscbe  und  Antrage 
aaoh  geeigneten  Orts,  wo  sie  durch  die  Macht  der  Grande 
wirken  sollen,  abgeben;  auch  hietn  ist  gemeinsames  Handeln 
nachdrnoklicber,  also  Yortheilhafter. 

Unter  solchen  Umständen  wäre  also  eine  anf  das  gesammte 
dentsehe  Veterinarwesen  in  basirende  Organisation  der  gemein- 
samen Vertretung  thieraratlicher  Angelegenheiten  für  den  Ge- 
sammtomfang  des  deotsohen  Reiches  so  denken,  and  es  wäre 
eine  solche  am  sachgemassesten  eininrichten ,  wenn  sammtliehe 
thierarstliohe  Vereine  Deatsehlands  sieh  ein  ahnliches  Central- 
organ  scha£fen,  wie  solches  die  landwirthschaftliehen  Vereine 
Gesammt-Deatsohlands  in  ihrem  deutschen  Landwirthschaitsrath 
seit  April  1872  bereits  besitsen« 

Bin  Veterinarrath  (oder  wie  sonst  diese  Vertretung 
aller  thierarttliohen  Vereine  heissen  mag)  herTorgegangen  durch 
Wahl  von  Delegirten  aller  Vereine,  also  auf  freier  Vereinsor* 
ganisation  wurxelnd  and  in  völlig  unabhängiger  Stellung  ohne 
amtlichen  Charakter  wäre  i.  B.  ein  solches  Centralorgan,  das 
die  wahre  öffentliche  Meinung  und  in  seinen  Aussprüchen  den 
jeweiligen  Stand  der  Wissenschaft^  am  bessten  reprasentiren 
wurde. 

Ein   so   beschaffener  Veterinarrath  kopnte   allen  thierfirit- 
liehen  Vereinen  des  deutschen  Reichs  als  Vermittler  dienen,  um 
ihre  Wunsche  und  Bedurfnisse  im  Interesse  der  deutschen  Volks 
und  Landwirthschaft   vor  die  bestehenden   gesetsliohen  Organe 
der  deutschen  Reiehsregiernng  su  bringen. 

Er  kann  auch,  wenn  er  in  standigen  Verkehr  mit  dem 
Ausschüsse  des  deutschen  Landwirthschaftsrathes  tritt,  diesen  in 
allen  seinen  Bestrebungen  unterstntsen  und  als  rein  sachlieher 
Beistand  diesem  vom  grossten  Vortheil  sein« 

Es  ist  uniweifelhaft,  dass  eine  solch  geartete  freie  Ver- 
tretung des  deutschen  VeterinSrwesens  (etwa  auf  Basis  eines 
ahnliohen  Statuts ,  wie   es  für  den  deutschen  Landwirthsehafts« 
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rath  gilt)  darcb  die  Beortheilong  and  gründliche  Beleochtang 
▼on  yeterinarwiBBenflcbaftliohen  und  Teterinartechnisohen  Fragen, 
insbesondere  anoh  durch  Beschaffang  einer  tbieraratlichen  Sta- 
tistik  einen  nicht  an  nnteraehataenden  Beitrag  fnr  die  an  er- 
wartende Veterinargesetsgebang  des  dentscben  Reiches  liefern 
wird. 

Vorstehende  Anseinandersersetanngen  waren  die  Veranlas- 
sang  nachstehenden  Beschlusses  einer  am  1,  Desember  1873 
stattgehabten  Versammlang  der  dem  tbieraratlichen  Vereine 
Münchens  angehörenden  Mitglieder: 

,»Der  Ansschass  des  thieraratli eben  Vereines 
„in  Manchen  wird  beauftragt,  an  sammt liehe  thier- 
y^aratliche   Vereine    des    deutschen    Reiches    ein 
„Circnlar  mit  der  Bitte  zu  richten,  ein  jeder  der- 
„selben  möge  für  eine  demnächst  einaabernfende 
„Delegirtenversammlnng     behnfs     Besprechnng 
,,and     Beschlnssfassnng     einer     fürs      gesammte 
„deatsohe  Reich  geltenden  thieraratliohen  Inte- 
„resseuTcrtretang  je  einen  Delegirten  wählen  nnd 
,,sich   darüber  äussern,    an   welchem   Ort  nnd   aa 
„welcher    Zeit    eine    solche    vorbereitende   Ver- 
„sammlang  am  besten  anberaumt  werden  konnte/* 
Indem   der  unterfertigte  Aussohass  Torstehenden  Beschlnss 
sammtlichen   thierarstlichen  Vereinen   Dentscblcnds   aar  Kennt- 
luiinahme  bringt,   ersucht  derselbe   angleicb  baldmöglichst  mit 
Wahl  von  Delegirten   Yorgehen  and  aber  daa  Brgebniss  dieser 
Wahl  an  den  mitunterzeichneten  Vorstand  gefilligste  Mittheilang 
maohen  su  wollen. 


Alt    Grundlage    für    die   Beaümmnng    des  Orts   nod     der 
Zsit  der  projektirten  Delegirten- Versammlung  erlaubt  sich   der 
anterseichnete  Ausschnss  aasserdem  noch  den  nnmassgebliehsien 
Vorschlag  au   machen,   daaa   Berlin   als  Versammlungsort    und 
als  Verstmmlungsseit    (wenn     es   bis  dahin    überhaupt  majgUela 
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•ein   tollte)  der  erst  bekennt  lu  gebende  Termin  der 
fang  der  dritten  Vereammlaog  des  deutschen  Lendwirtheebaftff» 
ratbes  gatgebeissen  werden  m5chte/) 
M uneben  im  Desember  1878. 

Der  AusschuBS  des  thierärztlichen  Vereins  in  München. 

Friedberger, 

Professor,  Vorstand. 

Tberesienstrasse  No.   60/2. 

Kränzte,  Feser, 

Militäryeterin&r,  Kassirer.  Professor,  Schriftfahrer. 


B.  Gerichiliche  Bestrafong  der  Pfascher  wegen  An- 
maassnng  des  Titels:  ^Thierarzt.^ 

Als  ein  interessantes  historisches  Dokument  in  Betreff  dea 
vorstehend  genannten  Gegenstandes  wird  die  Abschrift  des  fol- 
genden obergeriohtlichen  Urtels  mitgetheilt,  über  welches  Re- 
flexionen sidi  von  selbst  finden. 

Im  Namen  des  Königs! 

In  der  üntersuchungssache  wider  den  Schmiedemeister  W. 
Bu  S.  auf  die  Niohtigkeits-Beschwerde  des  Angeklagten 
hat  das  K5nigl.  Ober-Tribunal,  Senat  für  Strafsachen,  I.  Abthl«, 
in  der  Sitzung  vom    12«  October  1870,   an   welcher  Theil  ge- 
nommen haben  als  Richter: 
Der  Vice-Ptasident,  Winkliehe   Geheime  Ober*  Jostizrath  von 

liigersleben, 
die  Geheime  Ober^Trlbunals-Rathe  Dr.  Goldammer,  t.  Hol- 
leben   1,    Dr.    Kahne,    von    Tippelsklrch,    Seding, 
Hoyer, 


*)  Diese  dritte  Versammlung  des  deutschen  Landwirthschaftsrathes 
soll  in  der  Zeit  vom  24.  bis  27.  Februar  1874  hier  in  Berlin  statt- 
finden. Hertwig. 


als    Beamter    der  StäatsanwaUschaft:    der    Ober  -  Staatsanwalt 

TOD    Wolff, 

als  Gericbtssohreiber:    der  Kansleirath    Lortzing,  nach  Tor- 

gaogiger  maDdlicher  Verhaodlaag  für  Recht  erkannt: 
dass  der  Implorant  mit   seiner  ^egea  das  Erkenntniss  des  Cri- 
minal* Senats  des  Königl.  Kammer- Gerichts  vom  13.  Mai  1870 
angebrachten  Niohtigkeits- Beschwerde  suracksaweisen,  and  ihm 
die  Kosten  dieser  Instans  anfsaerlegen. 

Von  Rechts  Wegen 
Grande. 

Der  Angeklagte  ist  darch  das  reformatorische  Brkenntniss 
des  Königlichen    Kammergerichts    vom  13.   Mai    1870    nach  §. 
147*  No.  3.  der  Gewerbe-Ordnnng  für  den  Norddentsoben  Band 
▼om  21.  Jani  1869  mit  einer  Geldbasse  von  einem  Tbaler  even- 
taell  eisen  Tag  Gefangniss  unter  der  thatsächliohen  FeststeBang 
bestraft  worden,    dass    er  sn  S.    im   Oktober  1869    sich   ohne 
hiersa    approbirt    sa    sein,    anbefngt    als   Thierarat  beieiehnet 
habe.     Er  hat  dagegen  reohtszeitig   and  formgemass   die  Ktoh* 
tigkeitsbeschwerde  eingelegt  and  folgendes  gerügt. 

Der  Schiasssatz    des   §•   28«   der   Gewerbe  •  Ordnang  tok^ 
21.  Jani  1869  bestimme,  dass  Personen,  welche   vor  Yevkon' 
digang  dieses   Gesetzes  in   einem  Bandesstaate   die  Brlanbns^* 
snm  Gewerbebetriebe   als  Aerzte,   Wundärzte,   Zahnärzte,  G^* 
bortshelfer,  Apotheker    oder  TbierSrzte    bereits   erlangt  habe»» 
sieh  hiernach  aneh  benennen  dürfen. 

Es  stehe  thataichlich  fest,  dass  der  Angeklagte  vor  Pobla-^ 
kation   der   gedachten  Gewerbeordnang  die   Berechtignng   acam 
Gewerbebetrieb    ak   Thierarat    gehabt,    dass    er  dies  Gewerl^o 
seit  langen  Jahren    aaageübt    und  mit  rollern  Recht  den  T&^«1 
Thierarst  gefahrt  habe.     (Verfög.  des  Ministers  der  Medisinml* 
Angelegenheiten    TOm   31.   März    1847.  Minist.   Bl.  fnr  ianex-o 
Vsrwaltang.   S.  62).      Darnach   sei  er  aaoh  jetzt  aar  Fahran^ 
dieses  Titels  berechtigt,   ob^obl  er  eine  besondere  Approbatiova 
weder  froher  noch  j«tat  g«habU 
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Dadnrob,  dui  der  AppelUtioB trieb tar  aino  »ntgAgangMetzta 
Antieht  lor  Oellnog  gehrftoht,  babe  dertelba  d«ii  $,  291.«.  v^- 
lattt,  god  deo  $,   147.  No,  S,  ibid.  nnnebttg  kngowMdat. 

AoMardan  lei  gagen  den  Kechtigrandtatt  verttouan,  daas 
bai  jedam  Vargehan  dar  dalai  das  AngekUgtan  fei tgeitellt  war- 
den  mÖMte,  wena  aooh  dar  StrafgroDd  wta  io  dem  Torliaganden 
)in  rain  poliieiliehar  lai.  Ei  wire  «enigBtaB*  featso- 
geweien,  daa*  der  Angeklagte  aeiDen  Titel  all  Thieraj-ac 
m  BawDiitieiu  dar  RecbUwidrigkeit  fortgeföhrt  babe- 
ina  aio  aolohei  gefehlt ,  sei  iwaifelloi  ond  folge  aehon 
Anaführliebkait  der  BrirägnagagriDde  dea  Apellation«- 
äbar  dia  Anilagnng  dei  §,  39. 1.  o.  Kaob  Auaweii  dar 
laba  dar  Potiieianwalt  aar  auf  ansdröokUcha  Anweiaaog 
er>SUat*au walte  die  Klage  erbobau,  and  auob  der  «rat« 
babe  freigeiprodian.  Der  Antrag  geht  anf  Wiederhar- 
;  dei  enten  ürtheil«. 

e  Niohtigkeitabeiebiferde  maiste  iudei«  idi  anbegrundet 
[ewieieo  «erden. 

inn  ea  iit  dem  AppeltatioDiriahter  beiiapfliabtan ,  dua 
r  Oeaetieikraft  dar  Gewerbe- OrdDoog  von  21.  Jodi  1869 
ideraaDD  in  Gemäuheit  dei  eraten  Abaatiea  de«  §,  39  I.e. 
e,  belieb DDgi weil e  tbierüatliahe  Pruia  im  gsnian  Ge- 
II  Norddantacbeo  Bnadei  aaifiben  darf,  ala  Artt  oder 
■t  abat  aiob  an  besaicbneii  nar  demjaDigeii  geatattat  iit, 
aicb  im  Beaitie  eioar  Approbation  befindet,  die  anf 
dei  Naohweisea  der  BefIbigiiDg  ertbeilt  wird,  lo  daai 
lüa  in  PrauMep  sieh  nicht  mehr,  wie  früher  Tor  dem 
ber  1869  Jedermann  den  Titel  gThierarit*  nach  Belieben 
1  darf^  und  dieae  Beaeiobnnng  nloht  mebrbtaaaine  Beiebif- 
die  AaafibDDg  thier&rstlioher  Praxii,  aoodam  eine  ba> 
I,  ataatlich  anerkannte  nnd  erlangte  Qualifikation  badan- 
lem   ftaht    aaob   niaht   der    letate   Abaata    eDtgagan   daa 

c,  welcher  beilimnit: 
tonen,  waldie  Tor  Verknndigniig  dieaac  Gaaetaea  in  aineB 
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BandeBsUate  die  Bereohtigaog  zom  Gewerbebetriebe  als  Aerzte 
oder  Tbierarsie  bereits  erlangt  haben,  gelten  als  fSr  das  ganie 
Bandesgebiet  approbirt." 

Denn  der  im  Geseta  gebrauchte  Aasdrack:  „Die  Bereoh- 
lignng  sam  Gewerbebetrieb**  ist  gleichbedeutend  mit  »Appro- 
bation,** wie  sich  bereits  aus  den  Schiassworten:  »»gelten  als 
lar  das  ganse  Bandesgebiet  approbirt**  ergiebt  und  aach  aus 
den  Moti?ep  des  im  Wesentlichen  unverändert  gebliebenen  Re- 
giernngs-Entwarfes  deutlich  erhellt,  indem  dort  aosdrucklich  be- 
merkt wird: 

,Was  endlieh  die  vor  Erlass  der  Bnndesgewerbeordnang 
von  den  Landesbehorden  ertheilten  ärztlichen  Approbationen 
angeht,  so  nnterliegt  es  keinem  Bedenken ^  dieselben,  wie 
es  im  letsten  Alinea  geschieht ,  als  für  das  gssammte  Bundes- 
gebiet erfolgt,  ansnsehen. 

Es  ist  nun  in  dem  gegenwirtigen  Falle  thatsScblich  fest- 
gestellt, 

dass  der  Angeklagte,  ein  Schmiedemeister,  als  Thierarst  nicht 
geprüft  und  approbirt  ist, 

und  es  folgt  hieraas  nach  der  obigen  Aasfiihrang,  dass  er  seit 
dem  1«  Ootober  1869  nicht  mehr,  ,wie  früher  berechtigt  ist, 
sieh  die  Beaeiehnang  als  «Thierarst**  beisulegen.  Da  er  dies 
festgestelltermaassen  im  October  1869,  also  au  einer  Zeit,  in 
welcher  die  Gewerbeordnnng  vom  21.  Juni  1869  bereits  Ge- 
setzeskraft hatte,  dennoch  gethan,  so  verfallt  er  der  im  §•  147 
No.  3  1.  c  angedrohten  Strafe.  Dabei  kommt  es  nicht  darauf  an, 
ob  er  sich  der  Strafbarkeit  seiner  Handlungsweise  bewusst 
gewesen,  da  nur  eine  Gewerbe-Polizei-Kontravention  vorliegt, 
und  hierbei  es  genügt,  dass  ein  bewasstes  vorsatzliches  Thun 
an  und  far  sich  stattgefunden  hat,  welches  der  Vorderrichter 
angenommen  hat.  Das  Strafmaass  ist  innerhalb  der  gesetzliohen 
Grenzen  verblieben,  und  da  der  Kostenpunkt  aas  §•  179.  der 
Verordnung  vom  8.  Januar  1849  folgt,  so  war,  wie  gesehehen* 
zu  erkennen. 
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Aasgefcibrt   uDter  Siegel   and  UDterflcbrifl  des  Koiilgiieb«B 
Ober-TribanaU. 

Berlio,  den  12«  Ootober  1870. 

(L.  S.)  ges.  V.  Ing  er  sieben« 


C«  An  das  vorstebende  Urtel  scbliesst  sieb  ein  ihn- 
liobes,  welebes  wir  aas  Sffentlicben  Blattern  (Dritte  Beilage  zar 
K.  privilegirten  Vossisehen  Zeitnng  No.  246.  ▼.  21.  Odo^ 
ber  1873  entnebmen. 

Dasselbe  lentet: 

«Vor  dem   1.  Griminalsenat  des  Obertribonale  ge- 
langte soeben  die  prinsipiell  wichtige  Frage  aar  Beantwortung, 
ob  trots  der  dieFreigebuQg  der  arztlioben  Praxis  ge> 
wehrenden  Gewerbeordnangsbestimmnngdie  Ter  sach- 
te Beilang    eines    rotzkraoken  Pferdes    durch   einen 
Laien  strafbar  sei.  Und  swar  lag  derselben  folgender  That- 
bestand   sa  Grande.    Der  Schmied  Winkler  sa  Jägern dorf 
hatte  swei  rotskranke  Pfer^  eines  Bauern  in  Behandlong  genon- 
men,  ihnen  Fontanellen  gesetzt,  Spiessglans  eingegeben  and  die 
Drasen   geschnitten,   ohne   indessen   mit  der  Kar   sa  reossiren, 
▼ielmehr  hatte  der  spater  hinsogesogene  Kreisthierarst  die  Er- 
schiessang   der  Thiere  angeordnet,   woraaf  gegen   W,  Anklage 
aas  der  Verordnang  der  Breelaaer  Regierang  vom  20.  April  1869 
and  §.  882,  d.  Strafgesetsb.,  betreffend  die  wissenschaftliche  Ver* 
leisang  von  Absperr  an  gsmaassregeln  sar  Verhotang  der  Verbrei- 
tong  Ton  Viehseoohen  erhoben  wurde,  welche  trots  seines  Ein- 
wandes,  dieNator  der  Krankheit  nicht  genügend  erkannt  sa  haben, 
mit  seiner  Verartheilang  sa  S  Wochen  Gefangniss   endete, 
da  der  Richter  annahm,  das  Gegentheil  sei  theils  aas  dem  Um- 
stände, das8  W.,  früher  beim  Militär  stehend,  dort  Kenntnisse 
in  den  Pferdekrankheiten  gesammelt  habe,  tbeils  daraas  ta  fol- 
gern, dass  der  als  Qatacfater  vernommene  Thierartt  bekundete, 
dass  die  Merkmale  der  Rotskratokbeit  auch  den  Laien  bekannt 
seien.     Auf  seine  hiergegen   eingelegte  Berafang  erkannte  das 


"t   »c 


Standes  -  AngelegenbeiteB.  443 

Appellfttionsgerioht  lu  Breslau  auf  Freisprechang, 
da  nach  den  BeetimmDDgen  der  Gewerbe-Ordoong  heat  ein  Jeder 
die  aritlic^e  Praxis  ausüben  könne,  und  nnr  die  Beilegung  des 
Prädikates  «Tbierarst*  von  der  vorgehenden  ^Approbation  ab» 
abhangig  sei,  wie  sich  denn  aneb  die  §§.  119-^122.  der  Ca- 
binetsordre  vom  8.  Angnst  18S5,  welche  von  dem  Verfahren 
in  der  Behandlung  der  rotskranken  Pferde  handelten,  nnr  auf 
die  Besitzer  derselben  besogen,  anf  den  Angeklagten  aber  keine 
Anwendung  finden.  Die  Ober-Staatsanwaltschaft  beantragte  in 
>^^  g^gdn  diese  Sentens  eingelegten  Nichtigkeitsbeschwerde 
die  Cassation  jener,  und  deduoirte,  dass  die  sanitätspoliBeilichen 
Vorsohriiton  bei  ansteckenden  Krankheiten  vom  8.  Angnst  1 835 
im  §.  17.  festsetsten,  dass  unbefugte  Personen  sich  nicht  mit 
der  Behandlung  solcher  Krankheiten  befassen  ddrAen.  Wahrend 
bei  Hnndswuth  und  MiUbrand  besondere  Strafen  angedroht 
seien,  sei  bei  Rots  und  Wurm  nur  das  Prinsip  ausgesprochen, 
und  dieser  Mangel  die  Veranlassung  aum  Erlass  der  Regierungs- 
verordnung vom  20.  April  1869  gewesen.  Ware  diese  Verord- 
nung durch  die  Gewerbeordnung  aufgehoben,  so  wurde  dies 
auch  von  den  anderen  Bestimmungen  gelten,  und  somit  die 
Sicherheit,  welche  das  Regulativ  gegen  die  Verbreitung  an- 
steckender Thierkrankheiten  bezweckte,  sehr  erheblich  beein- 
trächtigt werden,  aber  der  Zweck  der  Gewerbeordnung  sei  nur 
darauf  gerichtet,  das  Gewerbe  von  den  bisher  darauf  lastenden 
Fesseln  au  befreien,  nicht  aber  die  sanitatspoliseilichen  Vor- 
schriften ausser  Kraft  treten  sn  lassen.  Das  Obertribunal  er- 
kannte indessen  die  Richtigkeit  dieser  Ausführungen  nicht  an, 
sondern  wies  die  Beschwerde  zurück. 


D.  Die  fortdauernde  Gültigkeit  der  Medizinal' 
Personen-Taxe  vom  21.  Juni  1815. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 
Angelegenheiten  hat  unter  dem  11.  Januar  1878  an  eine  König- 
liehe  Regierung  folgende  Verfugung  eriassen: 
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«Die  in  dem  Bericht  Tom  .  .  ,  «^  eotwickelte  AaffnesoDg: 
daee  die  Taxe  far  die  Mediainal- Personen  Tom  21.  Jani  1815 
darob  §.  80.  der  Gewerbe- Ordnang  Tom  21.  Jani  1869  ausser 
Kraft  geeelst  eei»  kann  ich  nicht  tbeilen. 

Eine  Beatimmong,  welche  die  Taxe  aasdrnoklich  aofhebt, 
ist  in  der  Gewerbe- Ordnang  nicht  enthalten.  Daaa  die  eratere 
darch  die  letstere  implicite  aofgehoben  sei,  wflrde  sich  nar  be- 
haupten laaaen,  wenn  der  §.  80,  ].  c.  alt  eine  der  Tare  tod 
1815  entgegenstehende  Bettimmnng  ansneehen  wäre.  Das  ist 
aber  nicht  der  Fall.  Denn  schon  vor  Brlass  der  Gewerbe-Ord- 
nang  war  eine  Vereinbarung  der  Interessenten  fiber  eine  an* 
dere,  als  die  taxmassige  Honorirong  der  ärstliehen  Bemnhan- 
gen  nicht  ausgeschlossen  und  vielfach  in  Lebung  (Reser«  ▼om 
23.  Mai  1860,  Hörn,  Medic.- Wesen  II.,  S.  148).  Hieraoa  er- 
giebt  sich,  dass  die  Bestimmung  des  §.  80.  der  Gewerbe* Ord- 
nung, welche  die  Besahlung  der  Aerate  etc.  der  Vereinbamog 
uberlasst,  der  Anwendbarkeit  der  Taxe  von  1815  als  subsidia- 
rische Rechtsform  nicht  entgegensteht  und  dieselbe  mithin  nicht 
aufgehoben  hat.* 

Berlin,  den  11.  Januar,  1873. 
Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Madisinal» 

Angelegenheiten. 
In  Vertretung:   Dr.  Achenbach. 


IV. 

Eil  Bdtrag  nur  Verbessenmg  der  TrtchMttwe. 

Von  dem  Thierarzt  Wohlthat  in  Magdeburg. 
(EQena  die  Abbildung  auf  Tafel  IV.) 

Die  Traoheotomie  wird  im  Allgemeinen  sowohl  in  der 
Menschen-  als  in  der  Tbierheilkunde  viel  au  wenig  und  nicht 
selten  viel  au  spät  gemacht.  Rechtaeitig  und  unter  nachfolgen- 


«<- 
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deD  Gaatelen  ist  tie,  wenn  nicht  andere  Potenten  als  mangel- 
hafte  Lnft-Zafahr  an  dem  Blnte  in  den  Langen  vorbanden  sind, 
immer  Ton  gnten  and  nie  Ton  sohadlichen  Folgen  begleitet« 
lat  das  Hindemiss  der  Decarbonisation  des  Blates  and  der  tob 
diesem  abhangige  allgemeine  Krankheitssostand  darch  eine  roll- 
kommene  Luft-Zafohr  nicht  mehr  sa  beseitigen^  so  ist  naturlich 
kein  gater  Brfolg  möglich.  Alle  ortlichen  wie  alle  allgem. 
Krankheiten  verlanfen  anaweifelhaft  besser  bei  genägender» 
sohlechter  bei  mangelhafter  Respiration,  bei  welcher  die  Kette 
der  Schädlichkeiten  mitunter  ganz  endlos  ist.  Man  soll  also 
nicht  blos  in  den  Fällen  tracbeotomiren «  in  welchen  der  £r- 
eticknngs-Tod  anaweifelhaft  ist,  sondern  vielmehr  in  allen  sol- 
chen Fällen,  in  welchen  dadurch  einer  Dyskrasie,  so  wie  den 
langwierigen,  kostspieligeren  and  endlich  prognostisch  doch 
sweifelhaften  Krankheiten  bestmöglichst  entgegen  gearbeitet  wird. 
Daher  bei  Hals-  and  Racbenbräane,  bei  Drose,  bei  einfachen 
Geschwülsten  der  vorderen  Respirations- Organe  oder  bei  solchen 
pathologischen  Zustanden  in  deren  Umgebung,  welche  eine 
Athemnoth  herbeigeführt  haben  oder  herbeiführen  wurden,  die 
der  örtlichen  oder  allgemeinen  Krankheit  -—  wenn  auch  nur 
auf  einige  Tage  —  nachtheilig  werden,  dadurch  einen  ungün- 
stigen Verlauf  herbeifuhren  könnte.  —  Sehr  viele  Cadaver- 
SektiQjien  haben  mir  bewiesen,  dass  ein  Tubus  auf  2 — 3  Tage 
applieirt,  »bestimmt*  den  Tod  abgewendet  hätte,  indem  nrw 
sprunglich  weiter  nichts  Pathologisches  im  ganaen  Körper  vor« 
banden  war,  als  ein  halbreifes  Geschwor,  welches  die  nÖthige 
Hebung  des  Kehlkopfdeckels  nnaweifelhaft  'verhindert  hatte. 
Hätte  dasselbe  vor  Eintritt  der  Blut*£ntmischung  oder  Blut- 
Vergiftung  abscedirty  so  wäre  Patient  genesen.  Dies  Abscedi- 
ren  ist  aber,  wenn  das  Blut  tbeerartig  und  in  Folge  dessen 
die  betrelFende  Geschwulst  «torpide"  geworden,  —  nicht  mög* 
lieh.  Bs  musste  also  Luft  -  Zugang  verschafft  worden  sein. 
Hieran  ist  es  die  rechte  Zeit,  wenn  bei  den  bekannten  üebeln 
die  Respiration  sichtlich  erschwert,  der  Beginn  der  Misafarbung 
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der  Sofaleimbaate  deaftlich,  der  PaU  kleiodr,  mattdr  aod  der 
Heritohleg  grosier  geworden  ist.  Bine  Beichleanigraag  dec 
Baspiraftion  tritt  meiitens  niefat  ein ;  ist  sie  eingetreten,  so  wird 
auch  die  Operation  bestimmt  Tergeblieh  sein. 

Die  bisher  gebraaohlioben  Methoden  und  Tnben  geno^a 
mir  nicht;  ich  sann  deshalb  darüber  nach  nnd  kam  lu  folgen* 
den  Prinoipien: 

Keinerlei  Knorpelverletsnng,  keinerlei  Tangi* 
rong  des  nervös  recurrens  nnd  beqaeme  nnd  billige 
Rohre«  -~ 

Der  Haat*Mnskelschnitt  wird  nicht  anf  der  Mittellinie  der 
Trachea,  (wie  es  sonst  gewohnlich  geschieht),  soodein  eiroa  eis 
Centtmeter  seitlich  vom  Nervus  recurrens  entfernt  gemaohc  and 
der  des  Zellgewebes  erstreckt  sich  nur  über  4  —  6  Traeheal* 
Ringe ;  das  Letatere  wird  behnfs  Anfhebong  der  Spaanang  ent- 
weder mit  dem  Finger,  oder  mit  stumpfen   Haken  oder  dergl. 
nach   links  und   rechts,  d.  i.  nach   beiden   Seiten  der   Tiaebea 
gelockert  und  dann  das  Zwischenknorpelband  swischen   sweiea 
der  mittelsten  blossgelegten  Ringe  „ohne  Tangimog  der  Knor- 
pel^, circa   an  %  oder  %  desselben    durchschnitten»     Nun  biegt 
man  die  Ringe  mit   den   Fingern   auseinander    nnd  setzt  anerst 
den  unteren,  mit  zwei  Rinnen  versehenen  Tbeil  der  Rohre  ein 
und  dann  den   oberen   in    der  Weise,   dass  man  den  Flügel  in 
di«  Rinnen    einsettt,    bis    zum  Bude    nach   hinten   schiebt  und 
nun  vorn    ausammen  druckt   und   den  vorderen  Rand  recht  egal 
riehtet.    Hiermit  ist  die  ganae  Operation  vollendet.    Die  Rohre 
halt  ohne  Weiteres  zusammen.     Im  Nichtfalle  genügen  einige 
Umwickelungen  eines  dünnen  Bindfadens  oder  dei^leicheo«  Soll- 
ten die  Wundränder  prolabiren,    so  genügt  eine   stärkere. Um- 
Wickelung  von  Flachs,  Hanf  und  dergl.  oder  ein  Stück  Leder, 
dicke  Leinwand  oder  Drell,  nachdem   in  der  Mitte  4ie8er  Ma- 
terialien ein  7 — 8  Gtm.  langer  Einschnitt  gemacht,  dieser  über 
rden  Tubus  gelegt    nnd    an  diesem  eine  Ligatur    und    mit  den 
feien   Enden   derselben   um  den  Hvls    herum  befestigt    worden 
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ist,  —  ^ie  dieses  bei  der  Anwendnng  anderer  Rohren  be* 
kftont  ist. 

Soll  die  Rohre  wieder  beraasgeDommen  werden,  so  stemmt 
man  den  Danmen  gegen  ihre  obere,  und  den  geknickten  drit- 
ten Finger  gegen  ihre  antere  Hälfte,  drüekt  sie  anseinander  nn4 
nimmt  sie  einteln  heraus.  Wenn  der  Tnbns  nicht  wieder  ap* 
plicirt  werden  soll,  so  schiebt  man  beide  Traehealringe  nach 
Möglichkeit  gegen  einander,  was  übrigens  nicht  anbedingt  no- 
(hig  ist,  denn  sie  rucken  allmalig  ebenso  susammen,  wie  die 
nicht  callös  gewordenen  Wundrander,  die  man  der  schnelleren 
Vereinignng  wegen  für  einige  Tage  heftet» 

Bei  der  Obdnction  von  2  Pferden,  yon  welchen  das  eine 
20,  das  andere  8  Tage  den  Tabus  getragen  hatte ,  konnte  ich 
nach  3  resp.  nach  7  Jahren  keine  Spar  von  den  betreffenden 
Narben  sowohl  in  der  Trachea,  als  in  den  Fleisehtbeilen  ent- 
decken; wogegen  dies  nach  dem  Ansfenstern  oder  nach  dem 
Dnrchschneiden  der  Knorpel  nie  der  Fall  ist.  Dieser  Tnbas 
ineommdirt  bei  keinerlei  Arbeit,  Ich  habe  ein  Pferd  in  mei- 
ner Praxis,  welches  denselben  seit  14  Jahren  ohne  Beschwerde 
irgend  einer  Art  tragt  and  Hr.  College  Louis  Konig  in  Neu- 
haldensleben  hat  einen  schweren,  massigen  engl.  Hengst,  welcher 
seit  1869  oder  70  ausgeseichnet  dabei  deckt  ond  arbeitet« 
Auch,  die  seitliche  Application  dieses  Tubus  ist,  wie  man  solche 
beim  Rindvieh  wegen  des  Triels  und  aus  sonstigen  Veranlas- 
snngen  wohl  macht  —  niemals  hinderlich  und  incoromodirt  nur 
den  Schönheitssinn« 

Mehrere  Collegen,  welche  diese  Methode  und  dieses  In- 
strument vor  Jahren  adoptirten,  sind  in  jeder  Besiehung  damit 
zufrieden;  und  meinerseits  ist  dies  seit  12  Jahren  in  einigen 
20  Fällen,  die  alle  sehr  gut  verliefen,  auch  sutreffend. 

Der  aus  2  Hälften  in  dieser  Form  =  gebildete,  ähnlich 
dem  von  Leblanc  angegebenen  Tubus  besteht  ans  We|ssbleeh 
ven  4er  Stärke  eines  Pfennigs,  se»a  vorderer  Rand  istaatwen- 
dig    durch  Anflothen    mit   MessengdraJit    von    der  Dicke    eises 
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Rabeafaderkieli  belegt,  eliptiseb  eDttpreobend  der  in  die  Tra* 
che»  la  bildenden  Oeffnang,  im  Caliber  der  Breite  oeoh  46« 
der  Höhe  naeh  8^  Ctm.  für  mittelgroste  Pferde,  10—11  Ctin. 
langen,  der  inneren  Flache  der  Traeheal- Ringe  eonformen  Flo- 
gein Terteben,  welche  nber  2**8  Ringe  hinwegreichen  und  so 
das  Instmment  in  der  Trachea  festhalten.  Der  eine  Tbeil 
ist  mit  8  Fallen  von  ^  Ctm.  Tiefe  Tcrsehen,  in  welchen  dar 
Flngel  des  anderen  TheiU  einscbiebbar  iet.*) 


V. 


Die  CMtagiositat  des  RttUaifs  der  SdmeiM. 

Von  Bickert, 
Konigl.  Krelsthierarzt  in  Wittenberg. 

Im  Sommer  ^  Semester  1870  grassirte  unter  den  Schwei- 
nen im  ganzen  Umfange  meines  kreisthieraratlioben  Yerwaltangs- 
beairks  (der  Kreise  Wittenberg  und  Schweinits)  der  Rothlaof 
formlich  senobenartig,  wobei  die  Krankheit  viele  Opfer  verlangte, 
so  dass  in  einigen  Ortschaften  die  Schweine  fast  ansgestorben 
sein  sollen.^)  Die  Ursache,  wodurch  diese  Krankheit  entsteht, 
wird  von  Vielen  in  den  allgemeinen  Witterongseinflnssen  gesnehf , 
—  was  aber  nicht  in  allen  FSUen  als  nnnmstosslich  richtig  an- 
zunehmen ist,  sondern  die  Entstehung  und  gani  besonders  die 
Weiterverbreitnng  beruhet  nach  meinen  Beobachtungen  in  den 
meisten  Fallen  auf  Ansteckung  resp.  Uebertragung  dnrch  Men- 
schen von  einem  Gehöft  nach  dem  andern,  s,  ß,  durch  das 
Gesinde,  Viehhändler,  Fleischer  n.  s.  w«    Eine  Ansteckung  lasst 


*)  Der  Tubus  kostet  einzeln  15,  im  Dutzend  12t,  Auch  10  Sgr. 
**)  Diese  Krankheit  herrechte  damals  auch  in  vielen  anderen  Ge- 
genden in  sehr  weiter  Ausbreitung. 
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sich  beim  Rothlanf  der  Schweine,  der  sehr  oft  mit  Braane»  und 
gar  nicht  selten  anch  mit  Milzbrand  verbanden  anftritt,  sehr 
hanflg  nachweisen.  Fast  alle  Falle,  welche  ich  lu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  waren  als  MiUbrand^Rothlanf  zu  betrachten 
Dod  es  erfolgte  hierbei  aach  fast  immer  in  karser  Zeit  darauf 
der  Tod.  Ich  habe  nur  solche  Thiere  genesen  sehen, 
wo  der  Rothlaaf  ohne  Anthrax  vorhanden  war. 

Da  in  hiesiger  Gegend  bei  Schweinekrankheiten  selten  ein 
Sachverständiger  hinsugeiogen  wird,  so  kann  man  seine  Beob* 
achtnngen  aar  auf  einielne  Falle  beschranken.  Wird  ein  Schwein 
krank,   so  dass  es   dem  Besitzer  gefihrlich  erscheint,   so  wird 
es    entweder   gesehlachtet    oder   wenn    es    krepirt,    vergraben. 
Alles  dieses  wird  so  viel  wie  möglich  verheimlicht  ond  wenn 
nachgeforscht  wird,  so  erfahrt  man  gewohnlich  nicht  die  Wahr- 
heit. Anf  diese  Weise  wird  auch  verfahren,  wenn  das  Schwein  an 
einer  Krankheit  (Milzbrand- Rothlaaf)  leidet;  es  anterbleiben  daher 
sammtliche  Anwendungen  von  Schutzmitteln,  die  Reinigung  der 
Stalle  u.  8.  w.  und  das  Gontagtnm  wird  erhalten  und  nun  von 
hier  weiter  verschleppt  oder  auf  andere  Schweine,  welche  wie- 
der in    denselben  Stall    gebracht    werden,    übertragen,    welche 
dann    gewohnlich    bald    wieder    derselben    Krankheit    erliegen* 
Erst  dann  wird  endlich  wohl  ein  Saehyeratandiger  am  Ratb  g^* 
fragt,  nachdem  aber  schon  unberechenbarer  Schaden  durch^  Ver« 
breitung  der  Krankheit  von  hieraae  entstanden  sein  kann. 

Ich  erlaube  mir  hier  einen  Fall,  welchem  ich  noch  mehrere 
beigesellen  könnte,   anzuführen,   welcher   besonders  die  VorD^'* 
reitnng   der  Krankheit    durch    Ansteokang   resp,  Uebertrag^^ft 
beweist. 

Ich  wurde   sa  einem   krankea  Pferde   nach  P.  an  W-    ft^* 
rufen,  wo  mir  im  Laufe  des  Gespraehs  mitgetheilt  wurde«    ^aee 
an  dem  Tage  vorher  (gestern)  pl6tallcb  ein  6—8  Wochen    ».Itea 
Ferkel  krepirt  and  heute  wieder  eine  erkrankt  sei.  Die  Untrer* 
luchung  ergab  die    ersten    erkennbaren  Symptome   dea     l^otW 
lanfes,  welcher  sich    bald   voUatändig   ausbildete   und    ii^     Wut« 
Maf  f>  Thierb«Uk.    XXXIX.    7.  «.  8.  29 
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lar  Zoit  dem  Lebet)  dei  kleineti  gut  genilirt«*  Tbi«rM  mn 
EndB  maohts.  Dia  noch  übrigen  mcIii  Ferkel  «nrdes  soioTt  ui 
dem  Sulla  entferot,  und  erat  nach  einigen  Tagen,  nachdem  der- 
•elb«  mit  Linge  ond  dann  mit  CuboU&are-DetiiirecticiDi-Pal- 
rer,  (wu  ich  banfig  mit  gntem  Erfolg  aogewendet  habe),  ani- 
geaebeoert  usd  die  Wände  mit  Kalk  geweiatt  vareo,  in  dea- 
•elben  z Drück gebraebt.  Diete  Seinigang  reap,  die  DeriorMtioa 
mit  GarbolaiaTe-DeiiureclioBH-Palr^  «nrde  aoeh  gleichseitig  ia 
den  übrigen  SohweiBeitälleD  Torgenommea,  obgleich  noch  keto 
Tedeffall  Tot^ekommen  war,  ond  «ie  wurde  öfter  wiederholt, 
weoD  «ich  aach  die  Sobweine  im  Stella  befaodeo,  Ali  Vor- 
hengtniittel  Teräbrdehte  ich  den  aDccheinend  geannden  Schvei' 
nen  abwechaelnd  Sals*  and  Schwefel tiare,  aaeb  laare  Mileb,  and 
an  warmen  Tagen  liest  leb  kalte  WaBaer-Begieaaangen  machen. 
In  den  meiiten  Fällen  geaohab  dieaea  mit  gutem  Erfolg.  E» 
itt  hier  im  Laufe  dieaea  Sommer*  anf  dem  GehSfte  dea  W. 
wader  aonat  ein  Ferkel,  noch  ein  grouea  Schwein  krepirt.  — 
Als  ich  mich  nnn  genau  nach  den  Draachon  erkundigte  nnd  ich 
weder  in  der  Fötlernng;  noch  aonatiger  PQege  sobSdliehe  Ein- 
flüiae  erkennen  konnte,  eo  wnrde  mir  endlich  erashlt,  daaa  bei 
den  Eltern  der  Magd,  welche  die  Sobweine  an  föttam  hat,  ancb 
in  demaelben  Orte  wohnend,  vor  drei  Tagen  ein  Schwein  e^ 
krankt  und  geichlaehtet  aei,  wobei  die  Uagd  geholfen  nod  von 
dort  (nrüokgakehrt,  ohne  den  Anang  in  weohialn,  die  Ferkal 
gofüttet  habe.  Am  andern  Nadmittag  habe  sich  du  snerst  kre- 
pirte  Ferkel  krank  gezeigt  nnd  sei  bald  darauf  krepirt^  Trota 
meiner  NaehforichDpgen  konnte  ich  nicht  Ton  den  Lentan  er- 
fahren, ob  du  Schwein,  walobea  sie  getchlaohlet  hatten,  an 
cLi—r  gelitten  habe,  and  die  Beschaffauhait  dea  Fleiacbaa 
rekhaa  ich  anm  Anaehen  bekam,  war  nicht  bioreiehcad, 
Krankheit  beitimmen  an  könneii.  Ich  nahm  ea  aber  «la 
ad  an,  dase  die  Krankheit  der  Eolhlanf  gaweaen  aai, 
!«elb«  bald  darauf  in  dem  Orte  gröaeera  Dimnuionea 
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Ebeoao  wie  ich  hier  in  diesem  Falle  die  Ansteckaog  and 
dadareh  die  Verbreitong  der  Krankheit  nachgewiesen,  ist  diese 
Ursadie  der  Bnlstehnog  derselben  in  vielen  Fallen  nachanwei« 
sen.  Und  wage  ich  anch  deshalb  an  behanpten,  dass  durch  die 
Ansteckung,  also  Verschleppnog  des  Contagiums,  durch  Ver- 
heimlignng  der  Krankheit  n.  s.  w.  hauptsächlich  das  eeuchen* 
artige  Auftreten  des  Rothlanfes  unter  den  Schweinen  be« 
dingt  worden  ist. 


VI. 

GilBstige  BdiaBdilug  des  Rotiilaiif  bei  Sekweiiieii. 

Von  Fromme, 
Kreisthierarzt  in  See  hausen. 

Seit  Aofang  des  Juni,  mit  Anfang  der  Hitse,  trat  bei  den 
Schweinen  der  Rothlauf  mit  verschiedenen  Complikationen,  ia 
einem  bedeutenden  Umfange  auf,  indem  die  Seuche  sich  weit 
aber  die  Altmark  hinaus  erstreckte.  Wenn  erst  ia  einem  Stalle 
ein  Thier  von  der  Seuche  befallen  war,  so  stand  auch  au  er* 
warten«  dass  auch  die  übrigen  Stucke  von  ihr  ergriffen  werden 
wurden.  In  den  vielen  Fallen,  in  denen  ich  au  Rathe  gesogen 
wurde,  habe  ich  mit  glücklichem  Erfolge  die  folgende  Beb  and- 
Inngsweise  angewendet: 

Ich  schneide  sofort  den  Patienten  den  Sehwana  drei  Finger 
breit  vom  After  ab>  ebenso  sehneide  ich  beide  Ohren  am  obern 
Drittheil  ab,    um   eine  recht    energische  Blutung    zu  eraielen« 
Alsbald  lasse  ich  den  ganzen  Korper   mit   einer  Mischung  von 
Weinessig  (1  Theil)  und  gans  kaltem  Wasser  (6  Theile)  tuch- 
tig  frottiren  and  scarificire  dann   die  am  dunkelsten,  oft  blau- 
roth  erscheinenden  Korpertheile  tachtig  und  lasse  diese  Tbeile 
allstnndlich  mit   dem  schon  vor   20   Jäbren  empfohleneu  Mittel 

29* 
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des  Sanitatsrathei  Dr.  Rnpreobt  in  Hettttedt  (Liq.    AmmoD« 
caost.  a.  TiDct.  eocciooelUe)  reichlich  betopfeo«     Rapreeht  hat 
allerdingt  das  Eingeben  des  Mittels  mit  Wasser  verordnet,  om  je- 
doch das  bei  Schweinen  so  lastige  ond  oft  nieht  minder  leben s- 
gefihrliche  Eingeben  der  Medikamente  zu  vermeiden,  habe  ich  die 
obige  Art  der  Anwendung  vorgeiogen  und  bin  von  derselben  aehr 
lafriedengestellt,    da  ich  darch  die  Absorption  des  Mittels  von 
der  Hant  gunstigere  Wirkung  als  von  dem  Eingeben  desselben 
erhalten  habe.  Sobald  die  Schweine  noch  gehörig  bluteten,  also 
noch  nicht  als  sicher  todt  au  halten  waren,  habe  ich  stets  bin- 
nen 24  Stunden  sichtbare  Besserung  und    bis  tum  5.    oder  6. 
Tage  bei  gehöriger  Diät   (saure    Milch,    gute    trockene    Streo, 
luftigen  und  reinen  Stall)  vollige  Genesung  eintreten  sehen« 


Toxi€dIo8|[idie8. 

1.  Eine  Vergiftung  durch  Blei 0x7 d  hat  Kr.-Th.  Dietrich 
bei  einem  Neufonndlander  Hund  beobachtet,  weloher  in  einer 
Bleihütte  von  den  Arbeitern  mit  Brod  gefuttert  worden,  welche« 
mit  Bleiozyd  verunreinigt  war.  Das  Thier  worde  alsbald  nach 
dem  Genuss  unruhig,  bekam  schaumigen  Geifer  vor  dem  Manie, 
es  trat  Würgen  ein,  und  der  Hund  verendete  noch  am  nimlichen 
Tage  unter  Convulsionen.  Bei  der  Section  fand  sich  die  Schleim- 
haut des  Magens  dunkelroth,  an  einigen  Stellen  trocken  and 
oorrodirt,  die  Schleimbaut  des  Darms  wulstig.  Die  Gefasae  dea 
Gehirns  waren  stark  mit  dunklem  Blute  injicirt.  (Veter.  •  Sanit. 
Bericht  des   Kr.-Th.  Dietrich  in  Diett  pro  1871). 

S«  Vergiftung  durch  Schwefel  tink  bei  Bahnen. 

Bei  der  Section  des  oben  erwShnten  Hundes  wurde  Diet** 
tieh  wegen   des  Sterbens    von  Hahnen    and  Enten    nod    dea 
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LegeDS  von  Eiern  ohne  Schale  bei  Hahnero  eonsulcirt.  Da 
grade  ein  Hahn  krepirt  war,  so  vnrde  sofort  die  Seetion  vor- 
genommen. Dieselbe  zeigte  ahnliehe  Erscheinungen  im  Vorma- 
gen, im  Magen  and  im  Dnnndarme  wie  bei  dem  Hände,  nur 
dass  die  Erosionen  vorherrschend  waren  und  die  Darmsohleim- 
hant  verdickt  und  mit  dunklem  Blnte  aberzogen  erschien« 

Die  Hähne  waren  kurze  Zeit  traurig,  hatten  einen  dunklen 
geschrumpften  Kamm,  buschiges  Gefieder  und  lagen  Tags  darauf 
todt  im  Stalle.    •—    Die  Hühner,  welche  unter  denselben  Ver- 
haltoissen  lebten,  wurden  nicht  krank,  die  Enten  wurden  dann 
krank,  wenn  sie  den  Bach,  welcher  Schlamm  ans  dem  Bleiberg- 
werk enthielt,  besuchten.  Sie  wurden  steif,  fielen  um  und  liessen 
die  Flügel  hangen;   des  anderen  Tsgs   erholten  sie  sich  in  der 
Kegel  wieder.     Nach  diesen  Erfabrnngen   wurden  sie  ganz  ab- 
geschaft. 

Es  war  nun  von  Interesse  zu  erforschen,  wsruoi  die  Bäbn^ 
zu  Grande  gingen,   weshalb  die  Hohner  verschont  blieben  oi&^ 
stets  Eier  ohne  Schale  legten?  Man  erklarte  sieb  dieses  folg®^' 
dermaassen:     Hähne  wie  Hahner  werden  auf  einen  verlasseo^*^ 
Blendelagerplatz  gehalten.  Blende  ist  Schwefelzink,  welcher    ^^ 
dem  Magen   der  Thiere   in  schwefelsauren    Zink    nnsgewanddl^ 
und   dadurch   loslich   wird.     Derselbe    wirkte   bei    den   HäbnaO^ 
vergiftend,  während  er  bei  den  Huhnern  durch  den  kohleo8»o>** 
reu  Kalk,  welchen  dieselben  zur  Scbalenbildung  zu  sich  nebaao<^ 
müssen,   nentralisirt  und  unschädlicb   geoaacbt  wurde,  wodarob 
aber  auch  die  Scbalenbildung  beeinträohtigt  resp.  ganz  unmo^'-» 
lieh  ist.     Es   dürfte  hieraus   der  Schluaa    zu  ziehen   sein,    dA^ss 
kohlensaurer  Kalk,  event.  Eieracbalen  ein  Gegenmittel  für  scU^wr^. 
feisauren  Zink  abgiebt. 

3.  Vergiftung  durch  Chili  «Salpeter. 

Auf  einem  Gote  hatte  man    mehrere  Säcke,  in  welci^^^        «.^   « 
früher    Chilisalpeter   znm   Danii^en     dea     Ackers  belnnd^Y^    x 
in  ein  Gefäss  mit  Wasser  zum   A.ufweiclien  gelegt  uik^    i^».^      ^« 


^ 
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offen  stehen  Us»en.  AU  des  Abends  die  Kahe  von  der  Weide 
laruckkebrten,  soffen  3  derselben  mit  grosser  Gier  von  diasem 
saliigen  Getränk.  Am  andern  Morgen  lagen  die  3  Knhe  todt 
im  Stalle,  Die  Autopsie  ergab:  dunkles  flfissiges  Blnt  im  H«r* 
sen  nnd  in  den  Gelassen,  sowie  die  Macosa  des  Magens,  Dsir- 
mes  nnd  der  Blase  mehr  oder  weniger  anfgeiodcert,  bjperauiieoli 
and  stellenweis  mit  kleinen  Bccbjmosen  bedeckt.  Die  Nieren 
erschienen  dankelrotb,  im  Parencbjm  erweieku  (yet.-8anit.-Be- 
richt  des  Kr.>Tb,  Dr.  Rabe  in  Königsberg  i,  d«  Neamark)« 

4.  Lithopaedion.  Kr.-Th.  Steffen  fsnd  bei  einer  Kah 
3  im  Uterus  vertrocknete  Foetus,  welche  er  der  Mutter  absog: 
Dieselben  hatten  ein  Gewicht  von  resp.  4,  5  nnd  8  Pfd.  Die 
Kuh  war  in  der  36.  Woche  der  Trachtigkeit  und  unter  starken 
Wehen  erkrankt,  der  Muttermund  fest  verschlossen ,  wurde  mit 
Muhe  geöffnet.  Es  entleerte  sich  eine  jauchige  Flüssigkeit.  Die 
Kuh  hattu  bis  sum  Eintritt  der  Geburt  reichliche  Milch  gege- 
ben, sich  überhaupt  stets  gesund  gezeigt.  Eine  Ursache  dieser 
Metamorphose  (?)  konnte  nicht  angegeben  werden.  Offenbar 
war  die  Vertrocknuog  erst  in  der  letzten  Hälfte  der  Trächtig- 
keit eingetreten,      (Vet.-Ber.  pro  1872), 

5.  Vergiftung  mit  Stassfnrter  Düngesalt, 

„Im  Monat  Januar  wurde  ich  nach  Ziepel  za  dem  Oeko- 
nom  Bethge  gerufen,  um  die  Cadaver  von  2  in  der  vorher- 
gegangenen Nacht  gefallenen  Kühen  an  seziren.  Hierbei  stellte 
sich  heraus,  dass  beide  Kühe,  welche  am  Tage  vorher  noch 
vollständig  gesund  gewesen,  in  Folge  eines  genossenen  schmr- 
fen  Stoffes  plötzlich  erkrankt  nnd  gestorben  waren.  Der  p. 
Bethge  verabreichte  seinen  Kühen  von  Zeit  sa  Zeit  etwas 
Viehsalz  und  er  hatte  dieses  auch  am  Tage  vorher  durch  seine 
Dienstmagd  von  der  auf  dem  Hausboden  liegenden »  erst  kurz 
vorher  von  Magdeburg  angekommenen  Salz  holen  und  in  die 
Krippe  legen  lassen.  Dieses  Salz  war  theilweis  in  grossere 
Klumpen    zusammengeklebt,    zum  Theil    aber    auch   klein    ge- 
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itosseD.  Es  fand  sich  dqd,  dass  diejeDigen  Kühe,  welcbe  die 
Klampen  %n  sich  genommen  hatten,  erkrankt  und  2  von  diesen 
gestorben  waren,  wogegen  die,  welche  das  klein  zerstossene 
Sals  bekommen,  anbeschadigt  geblieben  waren,  Bei  erhaltener 
NaohsQohnng  ergab  sich  ferner:  daas  der  Kaafmann  in  Magde- 
burg statt  gesiebtes  Yiehsals,  Stassfarter  Dnngesala  ge- 
sendet hatte/)  (Veter.- Bericht  des  Kr.«Thierarat  Sehroter  in 
Barg  pro  1872). 

6.    Merkorialvergiftangen«-— a.    Bin  Landwirth  hatt® 
für  nur  sechs  Pfennige  grane  MerknriaUalbe  gekaaft,  die  seht 
dnnkelgraa  war,  also  seLr  reichlich  olsaores  Qaecksilberoxy^^ 
enthielt»     Er  strich  diese  Salbe  2  Kalbern,  von  denen  das  ei<^^ 
4  Monate,  das  andere  8  Monate  alt  war,  auf  die  Haat,  um  ^^^ 
Ungeziefer  von   derselben  za   yertreiben.      Die   beiden   Tbi®^^* 
die  sich  übrigens  ganz  gesund  zeigten,    waren    so   angebond^^' 
dass   sie   sich   gegenseitig  belecken  konnten.     Fünf  Taee   n^^ 
der  AnwenduDg  der  Salbe  erschien  das  grossere  Kalb  leide*' 
Es  fand  sich  an  ihm   eine  begrenzte  Schwellung    der    Haut  ^^^ 
Halse  mit   Aasschwitznng  einer  blutig  •  serösen ,    übelriecheu«!^^ 
Feuchtigkeit,  öfteres,  trockenes  und  schmerzhaftea   Husten     \>^' 
schlennigtos,  schnauffendes  Athmen;  aus  dem  linken  Nasenlo<^^^ 
tröpfelte  Blut,  das  linke  Auge  war  blutig  unterlaufen  und  an-« 
die  Faeces   waren   mit  Blut    gemengt.    Dagegen   fehlten  die     £s 
anderen  Fallen  beobachtete  vermehrte  Speichelabsonderang,   dli, 
Auflockerung    des    Zahnfleiaohea    und    übler    Gerach    aus    ^ 
Maule.     Nach  einigen  Tagen   erfolgte  der  Tod«  —  Das  jun^^ 
Kalb  war  ebenfalls    erkrankt,    )edoeb    weniger   heftig,   uu^ 
wurde  gerettet.  (Veter.- SaaU,*Bericht  des  Kr.^Thierarzt  L^ 
in  Langensalza  pro  1872)«  ~    ^^3  « 


*)    Das   sogenannte  Düngesalz   ist   der  unreine  Ueberr^v 
Salzsiedepfannen  und  enthält  verschiedene  Kali-  und  Natrou:^^  "^^    ^^ 
Theil  in  nicht  yoUkommeuer  Sättigung.  ^  ^  *l\] 
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b«  Bei  einem  Hnnde  war  graae  MarkariaUalbe  gegen 
Rande  angewendet  worden«  In  Folge  dessen  war  das  Torfaer 
sehr  gnt  genabrte  Thier  nngewohnlich  n^ager  geworden,  and 
es  seigte  Speichelflnss  und  Appetitlosigkeit*  Kreis  -  Thtererst 
Dietrich  Hess  Pillen  ans  Ferrnm  snlphnric»  oxydalat«  Gr,  ▼}., 
Magneaia  nsta  nnd  PaW.  rad,  Althaeae  ai«  Gr,  jv.  bestehend, 
täglich  dreimal  ein  Stnck  anwenden  und  beseitigte  hierdareh 
das  Leiden  in  karser  Zeit. 

7,  Schädliche  Rappskachen.  Auf  einem  Gnte  im 
Kreise  Angermünde  hatte  man  die  Fatternng  mit  Brantwein« 
Schlempe  nnd  Rappskuchen  bei  Rindvieh  und  Schafen  einge- 
richtet. Bald  nach  der  Verabreichung  der  Letsteren  stellte 
sich  bei  beiden  Thiergattungen  ein  starkes  Laziren  ein,  und 
bei  den  Knhen  verminderte  sich  die  Milch  anfrallend.  Man 
liess  desshalb  die  Rappsknchen  durch  den  Chemiker  Dr.  Hell- 
riegel  in  der  landwirthschaftlichen  Versuchs  -  Station  Dahme 
untersuchen,  wobei  derselbe  fand,  dsss  diese  sehr  reichhaltig  an 
Senfol  waren.  (Vet.- San it«- Bericht  des  Kr.-Thierarst  Stahl  in 
Angermünde  pro  1871/72). 


VIII. 

Die  hiaeuit 

Von  Professor  Falke  in  Jena. 

Ein  jedes  Krankheitsblld ,  dessen  physiologische  nnd  ana- 
tomische Charaktere  wir  nicht  allein  erkennen,  sondern  sogar 
dessen  Ursachen,  wie  die  Mittb eilung  vom  Krankheitsherde 
nach  anderen  Theilen  im  Korper,  sowie  dessen  geographische 
Verbreitung,  ferner  den  Verlauf,  die  Dauer  und  die  Ausgange 
des    gansen   Krankheitsprosesses,    endlich    auch    die   rationelle 
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Art  der  Behandlang,  beseichneD  wir  mit  dem  technischen  Ansg 
drucke  Erankheitsform«     Jedes   lo   geartete  Erankheitabild 
mosa    aur    nahero  Unterscheid ang   von   anderen    eine   specielle 
Beseiehnang  haben.    So  misslich  es  also   wäre»  Menschen,  die 
Müller,     Schnlse,    Lehmann    ete«    heissen,    statt    dessen 
Gottsohalk,   Krämer,   Heinse   oder  sonst  wie  an  nennen, 
nm  sie  von  anderen  an  unterscheiden,  eben  so  misslich  ist  es, 
die  nach  obigen   Anforderungen   ausgeprägten  Krankheitsbilder 
mit  willkürlichen   anderen   Namen   zu  beseichnen.     Die  Krank- 
heits-Benennungen   aus    den    früheren    Jahrhunderten  sprechen 
dies  deutlich   aus,  weshalb    auch   die    neuere    wissenschaftliche 
Sprache  sich   bemuhete,    sie  anszumaraen    und  an   ihre   Stelle 
passende  zu  setzen.     Eine  bestimmte  Krankheitsform  aber,  die 
vor  Jahrhunderten  schon  bekaont  war  und  längst  ihren  Namen 
erhalten  hat,  kann  noch  immer  keinen  Plata  im  Sjstem  finden, 
weil  sie    neueren   Pathologen   noch   nicht  zur  Anschauung  ge- 
kommen ist,   und  sie  nicht  an  das  glauben  wollen,  was  andere 
Pathologen  entdeckt  und  fest  begründet  haben.  Deshalb  erken- 
nen sie  natürlich  auch  nicht  den  von  Solchen  in  die  thierärat- 
liehe  Sprache  und  logische  Systematik  eingeführten  Namen  an. 
Zu    den  Ungläubigen    in    beregter    Sache    gehört    auch    unser 
Haubner,     Derselbe  schilderte  im    27.   Bande   des  Magazins 
eine  Militairpferde- Seuche  unter  dem  Namen  Influenza,  und  da 
ich  ihm  im  114,  Bande  der  Schmidt' sehen   Jahrbücher  für  die 
Gesammtmedizin  hoffentlich  überzeugend  nachwies,  ^ass  besagto 
Krankheit  im  System  einen  ganz  andern  Platz  verdient,  erkennt 
er  nun   gar    keine    wissenschaftlieh   conatatirte   Krankheitsforoi 
als  Influenza  an,  vielmehr  sagt   er   in   seinem   übrigens   boch- 
schätzenswerthen  Werke:  Handbuch  der  Veterinär-Pol is®^> 
Dresden,  1869:  Zur  Zeit  fehlt  ea  immer  noch  an  einer  exaoten 
Bestimmung  desjenigen  Krankheitasuatandea,  der  eigentlich   b\^ 
Influenza  gelten  soll  und  an  aicberen  diagnostischen  Merkmalen, 
um  ihn  von  anderen  verwandten  Krankheitszuständen  zu  anter* 
scheiden***     Ich   war  nm  so    mehr  überraseht  von  diesem  .An»* 
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Sprache,  weil  icb  nach  jeaer  Kritik  io  den  Sohmidt^scbea 
Jahrbächera  beim  thierarstliebeo  CoDgreaae  in  Hamburg  (16. 
Jahrgang)  im  Hinblick  and  mit  Bernfang  aaf  mein  Libell  Ib- 
ilaenia  die  Veraammlang  aufgefordert  hatte,  die  AnerkeniiaBg 
nber  telbiges  aosiasprechen,  oder  mir,  am  die  Sache  «ndgal- 
tig  and  fachgerecht  aa  entscheiden,  wisseneehaftliche  Oppoaitioa 
aa  machen«  Diese  letste  nnterblieb,  aber  manches  frenodlielie 
Wort  ging  mir,  wenn  aach  nicht  im  engerea  Kreise  der  Ver- 
sammlang selbst,  an« 

Aber  hinterdrein  warde  gar  manchmal  wiedec  der  InflaaoH 
in:    Sinne    eines  Catarrhalfiebers  gedacht.     Und  so  blieb  mein 
Verdrnss    über    das    Misslingen    dieser  Inflaensaoorrectary    bia 
anser  neaer  Landsmann   A.  Zundel  so   Malhaasen*  die  Liebe 
dafür   wieder   wach   rief  ond   das  Verdienstliche  meiner  Arb^t 
durch  den  strieten  Auftrag  des  General -Inspektors  der  franao- 
sischen  Tbierarsneischulen ,   darnach   eine  Arbeit  in  ein  fraoso* 
sisches  Literatnrwerk  zu  liefern,  in  ein  freundliches  Licht  ateUte, 
wie  ja  auch   der  erste  Brief,  den  die  Redaetion   des  Magazins 
in  den   38.    Jahrgang   (S.    156)    aufnahm,    docomentiren    wird. 
Und  die  Krankheit,  wie  sie  in  Amerika  jüngst  aufgetreten  and 
Teriaufen   ist,   hat   meine  Tendenzen  so   wesentlich  nnterstütst, 
dass    nur    ein    ungläubiger  Thomas  daso  gehört,  ihren   Werth 
laognen    an  können;  denn  alle  wesentlichen   Momente,  die  ich 
dafür  nach  meinem  Vorredner  Ginge  anfahrte,  haben  sich  er- 
fallt   ond  die  Erfahrung)  die  S.   32   meines  Schriftebens  aber 
ihren  gemeinsamen  Charakter  aasgesprocheo  warde:  «Es  ist  ihr 
eigenthämlich  das  plotaliche  Erscheinen  in  Land   aod  Indiri* 
duen,  das  regelmassige  Fortscheiten,  das  Ergreifen  Ton  Tausen- 
den aaf  einmal,  die  schnelle  Ausbildung  der  Symptome  and  die 
eben  so  schnelle  Wiederherstellung  von  der  eigentlichen  Krank- 
heit und  hartnackige  nnverhaltnissmassige  Schwache**  haben  Be- 
stätigung gefunden,  ebenso  die  historisch  nachgewiesene  That- 
sache,   dass  eingreifendere   und    Terhereodere   Influenzaseuchen 
stattgefunden   haben.    Nur    das  eine   Kriterium    »das  Befallen 
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▼OD  TftQtendeD  aof  eiomal  ond  die  weiteste  Yerbreitnng  fiber 
grosse  Brdregionen^  mochte,  wenn  aach  als  rorberr  sehen  des, 
doch  nicht  als  contlnairliches  Geltung  haben.  Aach  die  tod 
mir  beobachtete  and  beschriebene  Inflaensaseache  ersteckte  sich 
als  imposante  Krankheit  nicht  wesentlich  ober  den  Senchea* 
herd«  Eine  Inflaensaseache  aber,  die  keioe  grosse  geographi* 
sehe  Verbreitung  hat,  kann  allerdings  mit  einem  gewöhnlichen 
epidemischen  Katarrh  Terwechselt  werden. 

Dr,  A.  Frioke  in  Philadelphia,  dessen  Beschreibung  die 
nachgenanote  Nummer  der  Wochenschrift  aufgenommen  hat,  er* 
kennt  in  ihr  laut  Sectionsergebnissen  eine  BlutTcrgiftung  und 
hat  dies  auch  durch  Torgefandene  Vibrionen  documentirt.  Da- 
mit erfSllt  sich  im  Allgemeinen  die  Erfahrung  der  Pathologen, 
dass  typhose  Krankheiten  der  Influenia  gern  nachfolgen. 

Ich  freue  mich,  dass  noch  am  Abend  meines  Lebens  auch 
dieses  Scharfleia  meines  wissenschaftlichen  Strebens  sich  duu 
doch  weitere  Bahn  brechen  wird.  Biner  Nosographie  bedarf  es 
aber  wohl  hier  nicht,  da  mein  gedachtes  Schriftchen  selbst,  so 
wie  das,  was  von  Philadelphia  berichtet  worden  ist  und  in  der 
Wochenschrift  für  Thierheilkunde  und  Viehincht  No,  7,  Jahr- 
gang 1874,  abgedruckt  worden  und  das,  was  bereits  Professor 
Hertwig  im  39«  Jahrg.  2.  Hfk.  zur  Keontniss  gebracht  hat, 
dies  genugsam  erüBllt.  Bndlich  kdmmt  auch  der  16,  Band  der 
Sohmidt'schen  Jahrbucher  auf  diese  noch  einmal  aurnck« 

Dixi! 


460 


IX. 

Bpiiddtisdi  hemdieMde  katarrbtlkdie  Brtme. 

Von  dem  Kreistbierarzt  Schmidt  in  Berges» 
auf  der  Insel  Rügen. 

Soucheftartlg  herrschende  katarrhallche  Briue« 

In  dem  Wiater«emester  d.  J.  1S71/72  trat  am 
von  allen  Krankheiten  anserer  Haosthiere  die  Angina  oatar- 
rhosa  der  Pferde  mit  diphtheritiacher  Complication  rnoH 
Dieselbe  machte  sich  saerst  im  Monat  Mai  vereinzelt  auf  eiai- 
gen  Gütern  bemerkbar,  im  Lanfe  der  Zeit  wurde  ihr  fi rächet* 
nen  aber  häufiger  und  im  Monat  Juli  hatte  sie  in  solchem  Umfange 
um  sich  gegriffen,  dass  kaum  ein  Pferd  von  ihr  verschont  ge- 
blieben war.  Nicht  allein  das  Gross  der  Insel  seigte  sie  stls 
die  den  grossten  Umfang  erlangt  habende  Erkrankung,  sondern 
dassslbe  war  auch  auf  den  Nebeninseln  der  Fall«  Ueberall  ver- 
nahm man  das  starke  Grassiren  des  sogenannten  Kropfes,  wie 
die  Landbevölkerung  sich  anssudrucken  pflegte« 

Als  erstes  Sjmptom  der  Angina  markirte  sich  ein  clisrac- 
teristischer  scharfer,  mit  rasselndem  Naehtonen  im  Larynx  ver- 
bundener Hnsten,  dessen  Steigerung  an  seinem  Auftreten  in 
immer  küraerer  Zwischenieit  erkannt  werden  konnte  und  der 
in  seiner  Eigenthümlichkeit  auch  dem  Laien  als  Anfangs« eiehen 
obiger  Affection  mit  der  Zeit  verstandlich  wurde.  Gleichzeitig 
mit  diesem  Husten  (Oie  Irritation  im  Larjnx  war  stets  sehr  stark) 
oder  einige  Tage  spater  konnten  in  der  grossten  Mehrzahl  der 
Falle  gering  gradige  febrile  Erscheinungen  wahrgenommen 
werden;  die  Pulse  stiegen  jedoch  selten  über  60  und  die  Re* 
spirationen  kaum  über  20,  nur  in  wenigen  mit  Bronchitis  und 
Hepatisation  der  Lungen  complicirten  Fallen  wurden  beide  in 
höherer  Ansahl  angetroffen«  Die  Rothung  der  Mucosa  der 
Nase  und  der  Augen  war  stets  sehr  intensiv,  die  Hjporamie 
und  Flnction   des  Blutes  dieser  Kopfschleimhaute  oft  so  stark, 
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AasB  nach  eioem  HoateoaDfall  Gefaaarnptar  und  Blatong  ans 
der  Naae  eintrat;  die  Schleimbant  des  Maalea  erschien  nicht 
eo  roth,  dagegen  machte  sich  hier,  wie  auch  in  der  Gegend 
der  Parotis  eine  locale  Temperatarerhohnng  deutlich  bemerk- 
bar; anch  traf  man  öfters  geringgradige  Schwellung  der  Pa- 
rotis. 

In  einem  Falle  von  Angina  mit  Bronchitis  hatte  sich  sogar 
ein  Emphjsem  nnter  der  Haut  am  oberen  Halstheil  (Kehlgegend 
und  beiderseits  der  Trachea)  entwichelt  und  in  einigen  wenigen 
Fällen  kamen  Bläschen  und  Schorfbildnng  auf  der  Nasenschleim» 
haut  Bur  Beobachtung.  Die  Fressinst  blieb  bei  den  meisten 
Patienten  etwas  rege,  bei  hochgradigen  Erkrankungen  fehlte 
sie  allerdings  einige  Tage,  stellte  sich  in  der  Regel  aber  bald 
wieder  ein,  wenn  etwas  weisslich  consistenter  NasenansOnss 
siehtbar  wurde«  üebrigens  war  Nasenansflnss  bald  nach  Verlauf 
▼on  94  Stunden  bemerklich,  derselbe  erschien  auerst  in  wasBer« 
hellen  grossen  Tropfen  perpetoirlich  jeden  Augenblick;  nach 
einigen  Tagen  jedoch  nahm  selbiger  eine  aahere  Beschaffen* 
heit  und  eine  mehr  grünlichere  Färbung  an,  derselbe  blieb 
vermöge  seiner  leimartigen  Klebrigkeit  an  den  Nasenlochrandern 
sitaen  und  vertrocknete  hier  an  grossen  Krusten.  Bei  der  Un- 
tersuchung solcher  Patienten  hatten  meine  Finger  sehr  oft  mit 
der  hervorgehobenen  klebrigen  Beschaffenheit  des  Nasenausflnsses 
au  thun;  man  konnte  die  an  den  Fingern  sitsenden  grünlichen 
Leimkmsten  durch  Schleudern  mit  der  Hand  nicht  entfernen, 
sondern  mnsste  ganz  energisch  mit  warmem  Wasser  und  Seife 
die  Reinigung  bewirken.  Beim  heftigen  Hosten  und  dem  darauf 
folgenden  Ausprnsten  flogen  oft  grosse  susammenbängende 
Schleimmassen,  den  Croupmembranen  nicht  unähnlich  auf  die 
Brde.  Schliesslich  wandelte  sich  der  grnnlichklebrige  Nasen- 
ausflnsB  in  einen  weissliehen  dSnuflussigeren  um,  welcher  die 
längste  Zeitdauer  für  sich  in  Anspruch  nahm  und  allmalig  gegen 
Ende  der  Reoonvaleseenä  Tenohwand« 

Diese  drei    Stadien    in    der  Absonderung   der  Kopf-    und 
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Raebenscbleimbaufc  träte«  fast  bei  allen  Patienten  so  markirend 
sebarf  von  einander  snm  Voraobein,  data  die  Pferdebesitser 
selbst  den  gunstigen  prognostischen  Wertb  beim  Binrtitt  dea 
weissiich  sahen  NasenaosBosses  als  Endandentnng  der  AngiiiA 
kennen  und  benrtbeilen  lernten.  Fast  alle  Patienten  nahateB 
recht  oft  frisches  Wasser  la  sich,  die  Sehwelinng  in  der  Rachea- 
hohle  hinderte  aber  das  Schlacken  and  bei  jedem  Deglaiitiona- 
acte  kam  ein  grosser  Theil  aas  der  Nase  wieder  aom  Voraehein. 
Die  Faeces  waren  im  Fieberstadiom,  im  Krankheitsbeginn,  etwaa 
lockerer  und  kleiner  geballt;  die  ürinsekretion  bot  keine  aaf* 
fällige  Abnormitit. 

Die  Angina  hatte  im  Allgemeinen  einen  gutartigen  Verlaof, 
Todesfälle   kamen   höchst    selten   vor,    in   einer  Zeitdaner   tod 
4 — 6  Wochen  war  der  intensiv  irritative  Process  aofdea  StUeinn- 
hanten  gewohnlich  snm  Abschloss  gekommen;  eine  vollständige 
Genesnng  fast  Regel;  aor  wenige  Falle  sind  mit  Hinterlaasoog 
asthmatischer  Beschwerde  ond   geringgradigen  Kehlkopfpfeifena 
in  Folge  der  Verdickong  ond  geringen  Narbe nstrnctar  der  La- 
rjngeal-Schleimhaat  vorgekommen;  die  Lange  der  Zeit  beseitigte 
aach  diese  Räckbleibsel  immer  mehr.     Eine  stets  sehr  anaoge* 
nehme  Naohkrankheit  war  bei  einigen  Patienten  der  Peteebien- 
Tjpbos,   gewohnlhsh    gelangte  derselbe  in  denjenigen  Körpern 
aar  Entwicklang,    welche  den   Angina- Process   wenig  markirt, 
mehr  im  Verborgenen  dnrchgemacht  hatten.  Angina  nnd  Tjphna 
beansprachten  in  solchen  Fällen  laviel  Stoffverbraaoh,  wodareb 
einselne  Verloste  herbeigeführt    wurden.     Ein   öfteres  Basten 
blieb  bei  manchen  Patienten  noch  aaf  geraume  Zeit  bemerkbar. 

Die  ursächlichen  Momente  an  dieser  gleichartigen  Erkran- 
kung aller  ragianischen  Pferde  sind  in  der  permanenten  Ein- 
wirkung trockener  scharfer  Nordostwinde  gegebto;  die  milden 
und  feuditen  Luftströmungen  aus  SW.  hatten  Ende  Aagnst  eine 
Coupirung  genannter  Schleimhaut- Affection  aar  Folge. 

Die  Behandlung  erstreckte  sich  hauptiächlicb  auf  die  Ab- 
leitung des  in  der  Raehenhohle  und  deren  Gebilde  vorhandenen 
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krankhaften  Reiszustandes.  Hochgradige  Erkrankungen  milder- 
ten sich  durch  eine  intensive  Hautentsundung  in  der  Gegend  des 
Larjnz  durch  O.  Crotonis  Guttas  X  ssu  Oiei  terehinthinae  30,0 
und    etwas  Oel;    die   Schleimsecretionen   stellten    sich    in    viel 
karseren   Zwischenseiten    ein    und    in   Folge   dessen   auch    die 
Genesung.     Dei  Tracheitis   sah  man   durch  Hervorrufung  einer 
Croton- Geschwulst  (wenn   man  so  sagen  darf)  im  Verlaufe  der 
Trachea  augenfSllige  Besserung ,  Bronchitis  und  Pneumonie  er- 
hielten eine  ihnen  entsprechende  Behandlung  nach  den  hekann* 
ten  Regeln.  Inhalation  von  Joddampfen  ersielte  oftmals  in  chro- 
niadien  Fallen  Linderung.     Die  über  allen  Zweifel  ^rorhandene 
Ansteckbarkeit  dieser  Angina  liess  sieh    in  einigen  Fallen  recht 
deutlieh  erkennen ;  aogestellte  Festivitäten,  wobei  in  Ortschaften 
Lente  aus  verschiedenen  Fachern  ansammenkamen,  (Conzentraii- 
onsponkte  fnr  Menschen  und  Thiere),  boten  namentlich  Gelegen- 
heit sur  directen  Rrankheitsuber tragung;  prädisponirt  waren  frei- 
lich alle  Pferde,  Das  Incubationsstadinm  erstreckte  sich  bei   den 
von  mir  absichtlich  durch  Uebertragung  des  Nasenausflussea  veran- 
lassten Erkrankungen  auf  3 — 4  Tage.   Die  insularen  Communika- 
tions Verhältnisse,  das  hanfige  Concentrirtaein  der  Pferde  an   den 
Uebergangsstellen  nach  dem  Featlande  sind  daher  als  die  haupt- 
sachlichsten Causalmomente  zu  bezeichnen,  welche  auf  der  Inael 
mehr  als   auf  dem  Festlande  in  Hinaicht  einer  scbnellereii  und 
umfangreicheren  Verbreitung   der  Infeetionskrankheiten    in    Be- 
tracht gesogen  werden  müssen. 
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Bitiflidug  da-  LyMphgeftsse  nd  Drisei. 

Von  Demselben. 

Vor  einigen  Jahren  wohnte  ich  snfallig  der  Sectio n  eine« 
alten  Mällerpferdes  bei,  welches  wegen  zweier  GeschwaUte  Tor 
der  Brnst,  die  ein  andanerndes  Lahmen  in  Folge  des  Sielen- 
druckes  bedingt  hatten,  get5dtet  worden  war.  Ich  gewahrte» 
dasi  die  erwähnten  Gescbwnitte  in  einer  enormen  VergrossemDg 
der  Achieldrusen  ihren  Grnnd  fanden,  das«  aber  anch  ferner 
die  inneren  Lymphbrnetdrnsen  nnd  Bronchialdrusen  etc»  eioer 
hedentenden  Hypertrophie  anheimgefallen  waren;  die  abdomi* 
nalen  Lymphdrüsen  übersah  ich  damals. 

Ein  solches  Sectionsergebniss  beim  Pferde,  ähnlich  den  ver- 
grosserten    und    tnberkulisirten    internen   Broitdrasen    bei    der 
Perlsnoht  des  Rindes,  erregte  meine  Aufmerksamkeit;  nber  die 
Krankheitserscheinungen   im   Leben  konnte  ich  jedoch   nnr  er- 
mitteln, dass  Patient  in  letzter  Zeit  auffallend  beschwerlich  ge* 
atbmet  nnd  immer  starker  gelahmt  hatte.    Im  Jahre  1868  hatte 
ich  nnn  den   ersten  und  im  Terflossenen  Semester  den  «weiten 
Patienten   obiger    Art  in   Behandlung    bekommen;   beide  Fälle 
sind  in  Hinsicht  der  Symptomatologie   nnd   des   Sectionsergeb- 
nisses  gleich,  ich  führe  daher  nnr  den  2»  jüngsten  Fall  an. 

Ein  14  jahriger  Grauschimmel,  ein  robnster  Hengst,  der  bei 
den  bäuerlichen  Wirthen  als  Beschaler,  wegen  seiner  grossen 
Vererbungsfahigkeit  in  grossem  Ansehen  stand,  hatte  bis  zum 
Tage  der  Erkrankung  seinen  gewöhnlichen  Dienst  zu  leichten 
Fuhren  Terrichtet,  Man  berichtete,  der  Patient  sei  in  den  letz- 
ten drei  Woehen  weniger  mnnter  gewesen,  in  den  jungst  ver- 
gangenen 8  Tagen  wäre  auch  geringer  Appetit  hervorgetreten; 
hauptsachlich  aber  markirten  sich  vorne  ein  steifer  Gang  ond 
eine  sichtliche  Anschwellung  vor  der  Brust. 

Bei  meiner  Untersuchung   des   qu.  Hengstes  fand  ich  die 
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allgemeine  Korperteroperatar  ungleich  verbreitet,  die  Anzahl 
der  Pulse  lies«  sich  auf  50  und  die  der  Athemznge  auf  20  pro 
Minute  feststellen,  die  Schleimhäute  erschienen  etwas  hoher  ge- 
rothet ;  die  Fresslast  war  vermindert,  in  der  Beschaffenheit  der 
Faeces  und  des  Urins  kaum  eine  Abweichung  bemerkbar. 

Vor  der  Brust,  an  der  Stelle  der  Entwicklung  der  Bru»t- 
benle  (des  sogenannt.  Anticoenr),  trat  beiderseits  eine  fanstgrosse 
harte  Geschwulst  deutlich  cum  Vorschein;  ein  Bedrucken  der* 
selben  mit  der  Hand  hatte  keine  grosse  Schmersaussernng  im 
Gefolge.  Die  Submazillares  traten  im  Kehlgange  nach  ihrer 
tranbenformigen  Beschaffenheit  mehr  hervor,  weil  die  einielnen 
DräsenkSrner  vergrossert  waren;  die  Blinihaut  (Membrana  nie- 
titans)  bedeokte  in  Folge  von  Hypertrophie  der  Glandula  Harderi, 
deren  vermehrtes  Secret  wie  eine  consistente  Talgmasse  im  In- 
nern Angenwinkel  sichtbar  war,  über  die  Hälfte  der  vordem 
Flache  des  Bulbus,  eine  Erscheinung,  welche  ich  nur  an  den 
mehr  hochgehaltenen  Köpfen  tetanischer  Pferde  beobachtet  habe« 

Bei  der  Bewegung  markirte  der  Hengst  grosse  Steifigkeit 
und  Gebundenheit  beider  vorderen  Extremitäten  wie  bei  hoch- 
gradiger rheumatischer  Affection  der  Brust-  und  Schulter-Mus- 
kulatur. 

Der  curative  Eingriff,  ein  Fontanell  vor  der  Brust,  ex- 
und  intern  die  verschiedenen  Jodpraparate  konnte  keine  Ver- 
änderung der  angeführten  Symptomengruppe  bewirken,  im  Ge- 
gentheil   durch   das   plötzliche  Auftreten   apoplectisoher  AnfSUe 

0 

nsch    3  wöchentlicher  Krankheitsdauer   schien    eine   Steigerung 
des  krankhaften  Znstandes  angedeutet  zu  werden. 

Bei  schnellem  Herumtreten  im  Stande,  wenn  der  Kopf  etwas 
hoch  fixirt  wnrde,  fiel  Patient  blitzschnell  herunter,  verharrte 
in  dieser  gestreckten  Lage  einige  Augenblicke,  sprang  dann  aber 
voD  selbst  wieder  auf.  Man  konnte  dies  Experiment  nach  Be- 
lieben repetiren  und  ein  zu  hohes  Emporrichten  des  Kopfes 
während  des  Aufspringens  durch  den  Patienten  selbst  hatte  öfters 
momentan   ein   sofortiges   Niederstursen    wieder    zur  Folge,    so 
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dftf«  recht  oft  2  —  3  Anfalle  kn'rs  hintereinander  beobachtet 
"w erden  konnten.  Ein  Heramdrehen  des  Patienten  in  seinem 
Stande,  oder  der  Versuch  denselben  einige  Schritte  im  Stalle 
tn  fahren,  war  wegen  des  unerwarteten  Umfallens  mit  Lebeos- 
gefahr verbanden. 

In  der  Folgezeit  wurden  diese  Anfalle  immer  heftiger  ond 
in  der  5ten  Woche  des  Krankseins  verendete  Patient  in  einem 
solchen  Anfalle,  indem  einige  Tage  vorher  eine  Palssteigemii|r 
bis  20  70  p.  M,  und  ganslicher  Mangel  an  Fresslost  constatirt 
worden  war.    Die  Section  zeigte  Hypertrophie  und  Induration  der 
Lymphdrüsen  des  Kopfes  mit  Einschluss  der  Gl.   Harderi,  de« 
Halses  wie   auch  im  Innern   der  Brust  und  des  Abdomen,    die 
Bngdrusen,  (Gl.  cervicales  n.  Gurlt)  ausserlieh  in  den  obenbe- 
^eichneten    faustgrossen    Geschwülsten   erkennbar;   die   unteren 
Luftrohrendrusen,  (Glandulae  tracheales  inferiores)  am  Eingange 
in  den  Thorax  unter  der  Trachea  gelagert;  die  Broncfaialdruaen 
hatten  den  grossten  Umfang   erreicht;    auch    die  Gl.    mesente- 
ricae    des   Dünn«   und   Dickdarmes    documentirten    die   Grosse 
einer  kleinen  Faust, 

Die  Leistendrüsen  waren  weniger  afßcirt.  Der  Durchschnitt 
einer  Drüse  war  hockerig,  streifig,  etwas  glänzend,  bei  denje* 
nigen  des  Gekröses  starke  Pigmentirung.  Die  Ljmphgefasse, 
besonders  am  unteren  Halstheil  und  im  vorderen  Theil  des  Tho- 
rax, durch  welche  diese  verschiedenen  Drüsengruppen  verbnn- 
den  werden,  traten  in  Federkieldicken  und  noch  stärkeren  Strän- 
gen von  gelblicher  Farbe  zum  Vorschein;  ihre  Oberfl&che  glatt» 
glänzend,  ihre  Wandung  betrachtlich  verdickt. 

Die  microscopische  Erforschung  dieses  pathologischen  Zn- 
standes der  Lymphbahn  ergab  die  Abwicklung  entzündlich  ir- 
ritativer  Processe  mit  Wucherung  und  Umbildung  der  verschie- 
denen Gewebselemente ;  es  verdient  hierbei  hervorgehoben  so 
werden,  dass  im  Blute  selbst  die  weissen  Blotkorpereheo  nicht 
auffallig  vermehrt  erschienen  (Leucamie),  wie  die  irritativen 
Vorgange    an   den   Lymphdrüsen   und   die   hochgradige  Hyper- 
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tropbie  derselben  (Kolliker)  prSsamireo  liesten«  Die  innere  Wn- 
oherang  des  ganten  Ljrmphapparates  twiscben  dem  ersten  Rip- 
penpaare fällte  den  vorderen  Brastranm  volUtaodig  ans,  so  dass 
die  Aorta  anterior,  der  Stamm  der  Carotiden  nnd  der  übrigen 
Halsgefasse  in  ibrem  Lnmen  beengt  wurden;  bei  bocbgebalte- 
nem  Kopfe  verstfirkte  sieh  das  DroekTerhaltniss  auf  die  Geflss- 
wandnngen,  der  Blotsoflnss  in  dem  Gehirn  wurde  momentan 
anf^ehoben  nnd  dadarcb  ein  apoplectischer  Anfall  reranlasst. 

Die  Bemerkung,  dass  man  es  yielleioht  im  Torstehenden 
Falle  mit  einer  Infectiooskrankheit  (Rots  oder  Wurm)  zn  thun 
gehabt  hatte,  durfte  ich  wohl  fnglieh  nuterlassen,  weil  ich  mit 
dergleichen  Krankheiten  vertraut  genug  bin,  anderntheils  aber 
dem  hoehverehrten  Professor  Dr.  Furstenberg  die  beieich- 
neten  pathologischen  Producte  einer  controlirenden  Untersu- 
chung ubersandt  habe,  nnd  selbiger  in  seiner  briefliehen  Mit- 
theilung dieselben  diagnostischen  Ansichten  entwickelt  hat« 


XL 

Uebertragoiig  der  Schafpockra  auf  Mrascheii. 

Von  Demselben. 

3.  Die  wirksame  Cebertragnng  der  Schafpocken  auf  den 
Menschen  ist  eine  unnmstossliche  Thatsache  und  es  kann  den 
im  17.  Jahrgange  der  Mittheilungen  aus  der  thierarstlichen 
Praxis  in  Preussen  erwähnten  luficirungen  aweier  Thierarste 
ein  dritter  Fall  eingereicht  werden.*) 

Wahrend  Ausübung  des  Impfgeschfii^es  verletste  der  Bericht- 


^  Die  Uebertragung  dieser  Art  Pocken  auf  Menscbn  ist  schon 
früher  von  einem  osterreich.  Arzt  nachgewiesen,  welcher  sie  selbst  statt 
der  Vaccine  bei  Menschen  anwenden  wollte.  (Medizin.  Jahrb.  des 
Österreich.  Staates). 
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ersUtter  sich  mit  dor  Impfnadel  «n  der  inneren  Seite  des  Mit- 
telfingers der  reohten  Hand;  dem  momentanen  Heirorqaellen 
einiger  Blutstropfen,  sowie  der  ganzen  Verletsnng  fiberhaopt 
wurde  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Der  Beriehterstatlar 
hatte  sich  im  Verlauf  seiner  15 jahrigen  Praxis  wiederbolentlicfa 
an  den  versohiedensten  Th eilen  der  Finger  and  der  Hand  mit 
der  Impfnadel  aber  immer  erfolglos  gestochen«  Derselbe  war 
auch  im  Jahre  1867  aweimal  mit  warmer  Pockenl/mphe  direkt 
ron  einem  Rinde  ebenfalls  ohne  Brfolg  geimpft,  nmsomehr  konnte 
von  einer  Inclination  für  die  Orine  abgesehen  werden« 

Am  8.  Tage   nach  dem  Nadelstich  machte  sich  jedoch  aof 
dem  Sticbpnnkte  eine  runde  liosengrosse  weisse  Stelle  mit  ge- 
riDger  Hyperämie  an  der  Peripherie  bemerklich ;  in  den  nccbaten 
4  Tagen   grenste  sich   eine  Zweigroschenstackgrosse   geröthete 
Flache  um  dieselbe  centrale  Steile  ab.    ßen  9.  Tag  wurde  des 
auscheinend  in  der  Mitte  befindliche  Bläschen  angestochen,  ohiie 
dass  eine  Flüssigkeit  cum  Vorschein  kam.  Dasselbe  docnmentirte 
sich    vielmehr   als    eine  flache  verdickte  Hantparthie«     In   den 
nächsten  7  Tagen  wenig  Veränderung;  am  folgenden  Tage  aber 
(17  Tage  nach  der  Impfung),  nachdem  tags  auvor  die  Hand  mit 
der  Stichstelle   durch    kälten  Regen  sehr  nass  geworden,   ver- 
grosserte  sich  genannte  Stelle  plotslich  zur  Grösse  eines  Vier« 
groschenstnckes  von  schwarzrother  Farbe.      Der  bis  dahin  fast 
schmerzlose  Finger  fing  an  heftig   zu  brennen  und  die  Achsel- 
drusen  schwollen  etwas  auf;  geringgradiges  Fieber.    Fünf  Tage 
spater   (22  Tage   nach  der  Impfung)   hatte   sich  auf  der  Ober- 
flache   der    dnnkelrothen   Stelle   eine   grosse   helle  Fläche  mit 
klarer    Lymphe    entwickelt.     Die    Erscheinungen    nahmen    nun 
allmahlig  ab;    in  Folge    einer  starken  Erkaltung   beider  Hände 
am    28.  Tage  d.  Impf,  kamen  auf  deren  Oberfläche  mehr  auf  der 
rechten  Hand  Nebenpocken  zur  Entwicklung,  mit  welchem  Vor- 
gange  wieder  Fieber  mit  grosserer  Schmerzhaftigkeit  der  Ach- 
seldruse   verknüpft    war«     Die   Abheilung   der   Impfpocken    mit 
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den  Nebenpocken  war  am  38.  Tage  erfolgt  und  hatte  noch 
einige  Fnrankel  an  der  linken  nicht  geimpften  Stelle  im  Ge- 
folge.  — 


xn. 

Udber  die  bei  leHSchen  nd  Thiereii  gemeiBsdiaftU' 
eben  ud  «cht  gemeiischaftiiclH»  KranldieitM» 

Eine  Rede,  gehalten  in  der  Aula  der  K5nigl.   Thierarznei'' 

schule  zu  Berlin,   am  15.  October  1860,  zur  Feier   des  Ge' 

bnrtstages  Sn  Maj.  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV, 

Von  Hertwig. 

Bs  hat  sich  an  unserer  Thierarzneischnle,  ähnlich  ^wie  an  an* 
deren  Unterrichtsanstalten,  der  schone  Gebrauch*)  gebildet,  das^ 
am  hohen  Geburtstage  Sr.  Majestät  des  Königs  einer  der  Leb' 
rer  unserer  Anstalt  vor  der  hierzu  eingeladenen,  hochTerehrli- 
eben  Versammlung  einen  Vortrag  über  irgend  einen  Gegenstand 
der  Thierheiiknnde  von  allgemeinem  Interesse  hält.  Da  für  heute 
diese  angenehme  Aufgabe  mir  su  Theil  ge^rorden  ist,  so  er- 
laube ich  mir,  snm  Gegenstände  meines  Vortrages  einige  Be* 
merkungen  nber^  comparative  Pathologie  zu  machen. 

Dieselben   können    allerdings   nur   sehr  knrs   sein,   da  daa 
hierin   mir   gegönnte,  aehr  beschränkte  Zeitmaass  tieferes  Bin« 
gehen  in  die  Sache  nicht  geatattet.    Ich  muss  deshalb  die  hoch^ 
▼erehrte  Versammlung  inn  Voraus  um  gutige  Nachsicht  bitten^ 

Die  Thierheilkunde  hat  zirar,  wie  es  ihr  Name  besa»^: 
snr  Hauptaufgabe    die    Krankheiten   der  Thiere,  und   a^|^   «    ^ 
engeren  Begriff  die  der  Hauathiere,  zu  heilen;  aber  die  ^w   ^^ 
möglichst    sicher    and  mit    Beirnsstsein    zwischen    Urta^Yi^        ^^ 

^    Derselbe  besieht  jetzt  nicht  mehr. 
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Wirkang  so  heilen,  seist  Kenntiiiss  des  Korpers  der  Tersehie- 
denen  Haaitbiere  im  gesanden  and  kranken  Zastande,  Keant- 
niss  der  verscbiedeneD  Krankheitsursachen  nnd  ihrer  Wirkang 
auf  die  einaelnen  Haosthiere,  so  wie  Kenntniss  der  mannigla- 
chen  Heilmittel  and  deren  Wirkang,  voraas;  and  am  dieseo 
mehrfachen  Voraussetsnngen  sa  entsprechen,  ist  ein  geordnetes, 
umfassendes  Stadium,  gana  so  wie  es  der  MenscheBArat  be- 
daify  erforderlich. 

Nach  einem  solchen  Stadium  and  bei  Verbindung  deesel- 
ben  mit  Naturgeschichte  findet  sich  bei  einer  Vergleiehang  der 
Menschen-  oder  der  Thierheilkunde  sehr  klart 

1.  dass  der  Mansch  and  die  Thiere  nur  besondere  Glieder 
in  der  grossen  Kette  der  organischen  Wesen  sind; 

2.  dass  die  Grandprincipien  der  Menechen-  und  der  Thier- 
heilkunde im  W^esentlichen  gleichartig  sind  and  dass  es 
somit  eigentlich  nur  eine  Heilkunde  giebt,  welche  sich 
eben  nach  den  Heilobjecten  in  swei  Tersohiedene  Zweige 
in  die  Antbropojatrik  und  in  die  Zoojatrik  theilt. 

Der  oben   suerst   ausgesprochene   Sats    bedürfte   für  den- 
kende Menschen,  welche  die  lebende  Natur  nur  einigermaaaaen 
aufmerksam  betrachten,  eigentlich   keiner    besonderen  Beweise, 
da  auch  ohne  spezielle  anatomische  und   physiologische  Kennte 
nisse  die  in  dem  Haupttheile  sehr  übereinstimmende  organische 
Bildung  nnd   die  Lebensausserungen   bei   Menschen   und   Thie- 
ren    in    die  Augen    fallend  sind.     Wer   aber  hiermit  nicht  so- 
frieden   gestellt  ist,  —  wer  sich,  abgesehen  von    den   höheren 
geistigen  Eigenschaften  des  Menschen,  auch  in  (somatischer)  kör- 
perlicher Hinsicht  für  eine  andere  Greatur  hält,  als  das  Pferd 
u«  s«  w«,  der  studire  nur  die  Nosologie,  die  Pathologie  nnd  die 
pathologische  Anatomie  der  Menschen   nnd  der  Thiere  verglei- 
chend, und  er  wird  durch   die  grosso  Aehnlichkeit  der  Krank- 
heitsprocesse,  sowie  deren  Ursachen  nnd  Folgen  sieh  bald  über- 
zeugen, dass  auch  der  Mensch,  tou  seiner  irdischen  Seite  be- 
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trachtet,  nor  ein  verkörpertes  Thier   and   den   allgemeinen  Ge- 
setzen  des  thierischen  Lebens  anterworfen  ist. 

Hiermit  ist  jedoch  keineswegs  gesagt,  dass  eine  dar  ob  ge- 
bende Gleichartigkeit  aljer  pathologischen  Zustande  and 
Verhaltnisse  bei  Menschen  and  Thieren  bestehe;  denn  im  6e* 
gentheil  xeigt  das  Stndiam  der  vergleichenden  Pathologie  ond 
der  pathologischen  Anatomie  hierüber  anch  manche  bedeutende 
Verschiedenheiten.  Diese  letzteren  bestehen  nun  zwar  mehren- 
theils  nar  darin: 

a)  dass  gewisse  gegebene  Krankheiten  des  Menschen  bei  einem 
Thiere  entweder  etwas  veränderten  Character  in  Betreff 
der  Vitalitatsaassernngen,  in  der  Daoer  und  im  Verlaufe 
seilen  —  oder: 

b)  dass  sie  in  modifii irter  Form  auftraten,  oder  auch  sie  bei 
einer  Thiergattnng  gani  fehlen ;  ausserdem  aber  bestehen 
die  Abweichungen  hauptsächlich  darin: 

c)  dass  sowohl  bei  Menschen  wie  auch  hei  den  einseinen 
Thieren  sich  speaifische  Krankheitsprosesse  ent- 
wickeln, welche  also  Krankheiten  sui  generis  darsteilen; 
and  diese  letzteren  zeigen  wieder  noch  das  Besondere: 
dass  sie  bald  nur  aaf  die  Thiergattnng  beschrankt  bleiben, 
bei  welcher  sie  ursprüglich  erzengt  worden  sind,  oder 
dass  sie  durch  dabei  entstandene  An  steck  ungsstoffe  aoch 
auf  andere  Gattungen  und  selbst  auf  den  Menschen,  oder 
umgekehrt  von  dem  letzteren  auf  Thiere  nbergehen. 

Zu  den  Krankheiten  der  ersten  beiden  Arten  (a.  und  b.) 
gehören  alle  diejenigen,  welche  entweder  in  einer  blos  qua- 
litativen Abnormität  einer  der  drei  sogenannten  Grund- 
formen  der  Lebensaasserungen,  nämlich:  der  Irritabilität,  der 
Sensibilität  und  der  Reproduktion  begründet  sind  oder  die 
ans  blossen  Veränderungen  der  Textur  in  den  festen  Theilen, 
to  wie  ans  veränderten  Mengenverhältnissen  der  flüssigen  Theile 
des  Thierkorpers  hervorgehen.  Dies  gilt  z«  B.  von  den  Reizun- 
gen, von  den  Gongestionen,  von  den  Apoplexien,  von  den  Sta- 
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8dii,  von  allen  Entsnndangen  ond  deren  sammtlicheD  Folgea 
(Aofsohwitiang,  Verwachsang,  Verdicbtang  des  Gewebe«,  Eite- 
rang,  Brand),  von  Katarrhen,  von  Rhenmatismen,  von  Krämpfen. 
Lähmungen ,  Gontraotnreu  und  Brschlaffnngen,  yon  Diekhlntig- 
keit,  von  nbermataiger  Venositat  nnd  von  an  grosser  Wässeri^- 
keit  des  Blutes,  yon  Serophulosis  und  Tuberculosis,  von  dem 
ganzen  Heer  der  Schwindsüchten,  der  Cachexien,  von  den  acu- 
ten nnd  chronischen  Wassersuchten  n,  dgl. 

Alle  diese  krankhaften  Zustande  bestehen  gemeiDschaftlich 
bei  Menschen    und  Thieren;    nirgends    fehlen    sie  ganxlieh«   sie 
erscheinen  aber  bei  den  ein  seinen   Thiergattungen  und   Speaiea 
in  den  Symptomen,  im  Verlaufe,  in  den  Ausgangen    nnd  in   der 
Häufigkeit  des  Vorkommens  bald  mehr  bald  weniger  modifisirt. 
je   nachdem    das   eine   oder   das   andere  organische  System,  — 
eben  der  Trager  der  oben   beseichneten  Grundfnnetionen ,   vor- 
waltend  ist  oder  entgegengesetxt   zurücksteht,   nnd  je  nacLdem 
die  Nahrungsmittel,    der    fortgesetzte   Aufenthalt   in  trockener, 
reiner,  oder  entgegengesetzt,  in  unreiner,  feuchter  Luffc  etc«  die 
Erzeugung  eines   gesunden   plastischen   Blutes   in  hinreichender 
Menge,  und  hierdurch   eine  gute  Reproduction   und  Plastik  be- 
gunstigen  oder  entgegengesetzt  stören. 

So  s.  B.  sehen  wir  in  Folge  dieser  verschiedenen  Verhält- 
nisse bei  Pferden  mehr  als  bei  Menschen  und  bei  andern  Thie- 
ren die  Entzundnngs  -  Krankheiten  mit  sthenischem  Charakter, 
mit  sehr  acutem  Verlauf  und  häufig  in  Eiterung  oder  in  akute 
Wassersucht  übergehend,  —  wahrend  bei  dem  Rindvieh  die 
Entzündungen  mehr  den  astben«  Charakter  an  sich  tragen,  mehr 
schleichend  sind  und  in  Verwachsungen  und  Hepatisation  enden ; 
—  bei  Schafen  und  Schweinen  nehmen  sie  gern  den  tjphos- 
brandigen  Charakter  an  u«  s.  w. 

Als  Krankheiten,  welche,  nach  bisheriger  Kenntniss  dem 
Menschen  allein  eigen  oder  wahrscheinlich  allen  eigen  sind,  kann 
man  nennen;  1,  die  orientalische  Pest;  2,  die  asiatische  Che* 
leri;  3,  den  Scharlach;  4,  die  MenscbenpocJcen;  5,  die  Rothein; 
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—  6,  die  Gärtelrose  (Zona,  Zoster);  —  7,  den  Erbgründ;  — * 
8,  Sjpbilis;  —  9,  die  Blaosncbt;  —  10,  Wasserschea,  Hydro- 
phobie (aU  Symptome  der  Wathkraokheit);  —  11,  gelbes  Fie- 
ber;— 12  den  SchorDsteinfegerkrebs; — 13,  die  weisse  Koiege- 
schwalst;  —  14,  wahrscheinlieh  auch  den  cbronisobeD  Wahnsinn. 

Von   der  orientalischen  Pest  ist  kein  Fall    bei    einer 
Thierart  bekannt  geworden,    weder  von  Selbstentwicklnng  noch 
doroh  Ansteckung    bedingt.   Hinsicbtlioh  derasiati.  Cholera 
atebt   das  aasschliessl.  Privilegiam   des  Menschen    weniger  fest. 
Man   hat  vielfältig  behauptet:  dass  zn  der  Zeit,  wo  sie  in  die-- 
aer   oder  jener   Gegend   aufgetreten    ist,    verschiedene  Thiere, 
insbesondere  viele  Vogel,  einer  seochen artigen  Pest,  welche  mit 
den  Erscheinungen  der  Cholera  auftrat,  erlegen  sind.  Ich  habe 
in    mehreren   Jahren    diese   schnell   todtende   Seuche    zn   beob- 
achten   Gelegenheit  gehabt   und   gefunden,    dass   sie   in    Berlin 
allerdings   in    2    Sommern    vorhanden   war,    in    denen    sich   dio 
Cholera  einfand,   dass   sie  aber  auch   mehrmals  dann  grassirte, 
wo  jener  asiatische  Gast  uns  nicht  heimsuchte;  und  dass    somi^ 
das    Zusammentreffen    beider    Krankheiten     wohl    nur   znfälU^ 
stattgefunden  hat.     Mehr  für  den  Uebergang   der  Cholera  voo- 
Menschen  auf  Thiere  spricht    der  hier  vorgekommene,  -von  mi^ 
beobachtete  Fall,  in  welchem  ein   YoUig   gesunder  Hand  eineo- 
Theil  der  von  seinem,  an  Cholera  leidenden  Herrn  ausgebrochci" 
nen  Flüssigkeiten  verzehrt    hatte   nnd  etwa  80  Stunden   darao^ 
an  Cholera  starb« 

Vom  Scharlach  will  mau  bei  Pferden,  Schweinen  U0<^ 
Händen  einzelne  seltene  Falle  beobachtet  haben;  die  Beot»— 
acbtungen  stehen  aber  nicht  als  sicher  da,  —  Ganz  ähnlicli. 
verhalt  es  sich  mit  den  Masern,  ivelche  der  Kr.-Th.  GrotH 
einmal  an  einem  mit  Drube  behafteten  dreijährigen  Pferde  ge- 
sehen hat. 

Rothein,    die   Gürtelrose«     der    Erbgrind,    Syphilis«  Blau- 
Bucht,  des  gelbe  Fieber  sind   an  Thieren  nicht  gekannt. 
Die   Wasserscheu   ist    nur    ein    Symptom,  welches  denx 
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Rsbie«  caniu»  leideudan  Menicheii  eigentbütDlioh  ist.  Hmn  hst 
■war  in  früheren  Zeiten  allgemein  behauptet,  daM  dieeaa SjrmptoH 
anoh  bei  der  Watbkrankheit  der  Xbiare  beitabe,  jedoch  gftox 
mit  Unrecbt, — wie  die«  dnrob  Doiählige  richtige  Beobaebtangea 
der  >«uereQ  Zeit  naobgewteaeD  iat,  ProfcMor  Textor  in  W£r«- 
borg  hat,  aof  Graad  dieaer  Beobat^tnageo  ober  daa  anasehlieso- 
liohe  Vorkommen  der  Hydrophobie  bei  UemcbeD,  «na  der 
Waihkrankheit  swei  gu»  differeate  Erankheiteo  ilaratellea 
wollen,  nämlich  die  Rabiea  bei  Tbiereo  aod  die  Hydrophobie  bei 
Uenaeheo,  —  wei  aber  ooaologiaoh  nicht  al*  richtig  «raefaeiBt. 

Der  ehroDiiohe  WabDaiDo  kann  atu  pBjehologitehen  Grün- 
den nur  allein  bei  Henaohen  TOrkommeo,  Ehedem  acbrieb  inaB 
dem  Heoaeben  auch  noob  mehrere  andere  Krankheiion  ale  bo> 
■onderes  Bigenthnm  id,  tob  denen  ich  hier,  der  Körae  wAgeo, 
nor  den  Krebs  und  daa  WeobieHLeber  neiiDe.  -  Hioeioht- 
lioh  dea  Eratereii  haben  A.  Camper,  Otto,  Greva,  nnd  A, 
behauptet,  daaa  der  wahre  Kreb«  bei  den  Haoatbieren  oiehi 
vorkomme.  Obwohl  nun  ea  richtig  ist,  daaa  oichl  alle  kraba- 
ähnlichen  Indaratiooen  ond  Geaebwnre,  besondera  an  den  Bo- 
tero,  in  wirklichem  Krebs  beateheo,  eondem  oft  in  Fibroidan, 
80  haben  doch  Oeli.-ßath  Gnrlt,  Virchow  o.  A.  den  wkb- 
reo  Zelleokrah*  «obon  lange  nachgewieaan  nnd  ich  bab«  iha 
bei  Pferden  an  dem  Aagapfel,  an  den  Lippen  and  am  mianlt- 
cben  Gliede  mehrmala  gana  deatlich  anagebildet  gefbnden,  — 
üeber  daa  intermittirenda  Fieber  bat  man  in  neaerer  Zeit  hin 
nnd  wieder  bei  Pferden,  Enhen  nnd  Bonden  mahrfUtige  Ba- 
obachtangen  gemacht,  ao  das*  das  Vorkommen  bei  Thieran 
nieht  bezweifelt  werden  kann. 

Bei  dem  Menicben  eotstehen  gennin  (primär)  oder  allaio 
die  wahren  Pocken  uad  die  Menscbenkrätte,  Beide  Krankheites 
gehen  dnrch  Uebertragang  auf  Affen  ober,  und  die  Pocken  thoa 
diea  auch  anf  daa  Schwein  nnd  den  Bund.  Daaa,  entgegengeaetit, 
die  bei  den  Enhen  nrapröaglich  eatataodenen  Kohpooksn  aioh 
anf  den  Menschen  übertragen  lassen,  ist  altgemein  bekannt,— 
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Von  den  Schafpocken  ist  die«  weniger  bekannt.  Kr  .-Tb.  Arena» 
b  e  r  g  hat  aber  eine  unfreiwillige  Uebertragang  dieses  Exan- 
tbema  anf  Menschen  gesehen  und  ein  österreichischer  Arzt  hat 
eine  Reihe  gelungener  Impfungen  mit  demselben  gemacht«  — 
Ueber  die  Pocken  der  Ziegen  und  8chweine  ist  in  dieser  Art 
nicbts  bekannt  und  die  sogenannten  Hnndepocken  sind  hierher 
gar  nicht  sa  zahlen,  weil  sie  keine  Pocken,  sondern  nur 
Blas'ohen-Bxantheme  sind. 

Die  spezifischen  Krankheiten  der  Pferde  nnd   Esel  sind  der 
Dammkoller,  Mondblindheit,  die  Druse,  der  Rotz  und    Wurm, 
einig ermaassen   auch  die  Mauke  und  die  vollkommen  ausgebil- 
dete Influenza«  Die  Letstere  und  die  Druse  bleibt,  auch  in  den 
Fallen,  wo  sie  ein  Contagiam  entwickelt,  bestimmt  nnr  auf  das 
ursprüngliche  Genus    beschrankt;  aber    Yon   Rotz    und    Wurm 
ist  es  bekannt,   dass  sie  in  der  Regel  nicht   nur  contagiSs  für 
Pferde  und  Esel  sind,  sondern  auch  auf  Menschen,  Rinder,  Zie- 
gen und   selbst   auf  fleischfressende  Thiere  übertragen   werden 
können.  Und  hinsichtlich  der  Maake  lehren  Beobachtungen  und 
Versuche,  dass  dieses  Exanthem  einen  Anstecknngsstoff  produ- 
oirt,  durch  dessen  Inocnlation  bei  Menschen-  und  am  Enter  der 
Kühe  die  Knhpooken  erzengt  werden  können. 

Bei  dem  Rindvieh  finden  sich  die  Rinderpest  (der  Orients^« 
Abdominal-Tjphus),  die  Lnngenseucbe,  die  Tuberculosis  (sogBO* 
Franzosenkrankheit)  und  die  bereits  genannten  Pocken  als  di^' 
ser  Thiergattung  eigenthnmliche  Krankheiten.    Die  Erstere  b*^ 
man  früher  nur  als  auf  Rinder   beschrankt   gekannt,    in    nefOL^" 
rer  Zeit  hat  man  jedoch  auch  den  Uebergang  auf  Schafe,  Zi^* 
gen  und  Gazellen  kennen  gelernt;  aber  die  ursprüngliche  Kn^^* 
atehnng  findet  nur  bei  dem  Rindvieh,  und  nacb  allen  bisherigen 
Beobachtungen    in    den    asiatischen   Steppen    statt«     Nicht    xanr 
mannigfaltige  Berührungen  der  an  Rinderpest  leidenden  Tbiieve 
mit  Menschen  nnd  anderen  Thieren,  sondern  selbst  der  OexiXLsa 
des  Fleisches  von   dem    an    Rinderpest  gestorbenen  Vieh   li«L\>en 
keine  Ansteckung  hervorgerufen. 
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Da«  Schaf  leidet  spexißsch  an  den  Pocken  und  dem  boaar* 
tigen  Klanen  weh. 

Rind  und  Schaf  leiden  gemeinBchaftlich  an  dem  Blasen- 
warm  im  Gehirn  nnd  in  Folge  dessen  an  Drehkrankheit, 
die  Schafe  jedoch  in  ab  ergrosser  Häufigkeit,  der  Mensch  sehr 
selten. 

Bei  den  Schweinen  ist  die  Finnenkrankheit  das  am 
meisten  herrortretende,  ihnen  spexifische  Leiden;  ansserdem  sind 
sie  der  Hanpttrager  der  Trichinen.  Die  Hnnde  seichnen  sieh 
durch  spontane  Brseagung  der  Wathkraokheit  aos,  die  sieh 
bekanntlich  anf  den  Menschen  and  alle  Hans-Thiere,  selbst  das 
Geflügel  übertragt. 

Die  Lnngensenche  i«t  eine  in  der  Regel  dnrch  Ansteckung 
von  den  mit  dieser  Krankheit  behafteten  Rindern  entstehende 
spesifische  Laogenentsnndong  mit  abermassiger  plastischer  Exsn- 
dation«  Sie  geht  auf  keine  andere  Thierart  aber.  Die  Taber- 
cnloüis  soll  sich  angeblich  dnrch  den  Genass  der  Milch  tod  den 
kranken  Thieren  anf  Menschen  abertragen. 

Wie  dem  Menschen  die  Kratse,  so  ist  allen  Haastbiereo  | 
die  Rande  eine  gemeinschaftliche  Hautkrankheit,  die  durch  Mil- 
ben entsteht,  welche  zwar  in  den  einseinen  Thiergattungen  be- 
sondere Species  bilden,  aber  im  Wesentlichen  übereinstimmen, 
and  sich  auch  von  einem  Thiere  auf  andere  abertragen  lassen, 
aber  nur  einige  Zeit  daselbst  ezistiren.  —  Ebenso  sind  auch 
einige  Flechten  den  Menschen   und  Thieren  gemeinschaftlich. 

Dem  Pferde,  dem  Rinde,  Schaf  und  Schweine  ist  das  ge- 
nuine Brxeugen  des  Anthrax  in  verschiedener  Form  eigen,  der- 
selbe auch  auf  Mesohen  und  andere  Thiere  übertragbar. 

Bndlich  finden  sieh  verschiedene  Wurmleiden  bei  den 
Menschen  und  den  Thieren  in  mehrfacher  Weise  gemein- 
schaftlich« 
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XIII. 

Der  Scraseiir. 

Ein  N&chtrsg  zu  dem  Seite  375  dieses  Magazins  befindlichen  Anf- 
Satzes  des  Gen^ralstabs-Thierarzt  Bosse. 

Bei  zweien  tod  mir  selbst  aaf  die  angegebene  Weise  ka- 
etrirten  Pferden»  hatte  ich  Gelegenheit  nachfolgende  kleine  Be* 
obachtangen  ca  machen. 

Bei  der  Abnahme  des  ersten  Hodens  liess  mein  Gehil/e 
den  Samenstrang  zu  frnh  los  und  der  Eerasenr  blieb  daran  han- 
gen, der  Hode  zog  sich  in  seine  Hohle  inrnck,  wodnrch  ich 
genothigt  war  ihn  wieder  hervor  zu  ziehen,  um  das  Instrument 
zu  entfernen,  Bs  entstand  eine  tropfenweise  Nachblutung, 
welche  ich  jedoch  nicht  beachtete  und  die  anch,  nachdem  der 
Kastrat  fünf  Minuten  im  Stalle  stand  ^  ganzlich  sistirte.  Bei 
dem  zweiten  Hoden  dagegen  befahl  ich,  den  Samenstrang  nur 
dann  auszulassen,  wenn  ich  es  erlauben  wurde«  Nachdem  loh  nun 
hier  die  Kette  bis  zum  letzten  Gliede  durchgezogen  und  den 
Hoden  entfernt  hatte,  zeigte  sich  der  Stumpf  des  Samenstran* 
ges  ganzlich  zugedreht  und  die  Schnittflache  —  resp,  das  ab- 
gedrehte Ende  —  yoUkommen  rein  nnd   ohne  Spur   von  Blut* 

Man  hat  also  bei  dem  Umdrehen   des  Rädchens   oder  der 
Schraubenmutter,  sorgfältig  darauf  zu  achten,  dass  dasselbe  eo 
lange  umgedreht  wird,    bis  die   Kette   des  Instrumentes   voU* 
ständig   dnrch   den    Schnabel    zurückgezogen   erscheint;    dah^^ 
darf  man   den  Samenstrang    unterhalb    der   Kette   nicht   früher 
aus  der  Hand  entschlupfen  lassen,  bia  man  sieht,  dass  das  letzte 
Glied  durch  den  Schnabel  zurückgegangen  ist,  wonach  der  Samen* 
Strang  dergestalt  abgedrückt  eracbeint,  dass  auch  nicht  ein  Tro« 
pfen  Blut  nachfolgt. 

Meine  ausgesprochene  Hoffnung,  dass  Verhärtungen,  Fisteln, 
Verwachsungen  etc.  nacb  dieser  Methode  sicher  ganzlich  aus* 
bleiben  werden,  stutze  ich   avf  folgende  Grunde: 
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Entlich,  dass  der  Samenstrang  gleich  nach  beendigt« 
OperatioD,  weder  einen  ganten  Druck  —  Kluppen  —  noch 
einen  halben  oder  nnvollstandigen  Druek  —  wie  oft  doreh  die 
Ligatur  gesehiebt  —  noch  längere  Zeit  sn  erleiden  bat: 

2«    nach     beendigter    Abdrehung    tritt    der    Saanaenstrang 
augenblicklich  und  unbehindert  in  seine  vorige  Lage  und    nator* 
liche  Hohle  auruok,    und   wird   auch   nicht  mehr  dareh  Zerren 
oder  Drucken  irritirt,  wogegen   die  Kluppen  noeb    24 — 36,  ja 
luweilen    48  Stunden   lang   dem  Thiero   nicht  nur   eine   grosae 
Unbequemlichkeit    bereiten,  sondern   auch    eine   eben    ao  lange 
dauernde  Spannung   und  Zerrung  des  Saamenstrangea  nnd   da- 
durch naturlich  bedeutende  Schmerzen  yerursaehen,  welche  foU 
gerecht  durch  die,  mit  jeder  Stunde  annehmende  Anschwellang 
der  umgebenden  Theile  gesteigert  werden  müssen«  Diese  24 — 48 
Stunden  hindurch    andauernde  und  sunehmende  Spannung  aod 
Dehnung  erachte  ich  aber  —  bei  einiger  Pradisposition   in  dem 
Thiere  —  wenn  nicht  als  alleinige,  so  doch  als   Bauptursadiey 
wodurch  Verhärtungen  und  Fisteln  eingeleitet  werden; 

3,  endlich  und  hanptsSchlich  ist  der  nachfolgenden  An- 
schwellung der  höchst  verdachtige  und  gefahrliche  Stntsponkt, 
welchen  sie  an  den  Kluppen  findet,  aus  dem  Wege  gerSamt» 
wodurch  die  erwähnte  Zerrung  und  Spannung  des  Samenstran- 
ges  gSnzlich  we^rfallt  oder  gcradean  unmöglich  wird. 

Dies  sind  die  nach  meiner  Ansicht  aufgefundenen  Vortheile, 
welche  sehr  plausibel  erscheinen  und  die  ausgesprochene  Hoff* 
nung  hinreichend  unterstützen  können. 
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Hisedl«. 

Plötzlich  entstanden«  Dämpfigkeit  beobachtete  Kreisthier- 
arst  Oemler  io  SaDgerhaaseo  bei  einem  Pferde.     Bs  bestand 
heilige  Athembeschwerde   ohne   Fieber,   bei  grosser  Lebhaftig- 
keit und  bei  sehr  grossem  Appetit   des  Thieres,  50,  60,  nach 
etwas  ErregODg  bis  110  AcherosDge  mit  starker  Bewegang  der 
Flanken   and  deutlicher  Bildung   der  Dampfrinne  etc.    —   nach 
10  Minnten  Bewegang  aof  dem  Dongerhaofen  traten  Erstiokangs- 
zafaile  ein«     Als   nan  das  Pferd  an  die  Krippe   geführt  wurde, 
leerte  es  dieselbe  von  einem   vollen  Futter   rein  ans.    Im  Ver- 
lauf von  7  Wochen  verloren  sich  die  Zufalle  bei  Qebraacli  der 
Digitalis  vollständig, 

Roloff  fugt  hiniu,  »dass  auch  ihm   in    neuerer  Zeit  awei 
Falle  von  Dampfigkeit  vorgekommen  sind,  welche  nach    einiger 
Zeit  durch  Naturheilong  beseitigt  wurden.    Das  eine  Pferd  blieb 
nach  einer  heftigen  Pneumonie  dampfig,  d.  h.  mit  einer  aolchen 
hochgradigen  fieberlosen  Athembeschwerde  behaftet,  daaa  ea  im  Zu- 
stande der  Ruhe  nur  wenig  beschleunigt  und  erschwert  athme  te 
aber  nach  einer  kursen  und  geringen  Anatreugang  kam   ea   so- 
fort ausser  Athem  und  beruhigte  sich  nur  langsam  wieder.     Das 
Pferd  war  veritabler  Lungenpfeifer,  aber  ein  halbes  Jahr  spater 
war  es  gesund.     Bin   xweites  Pferd  war  16  Tage   lang    von  R« 
untersucht  und  als  vollständig  dampfig  befanden  worden«     Es  war 
vollkommen  fieberfrei,    athmete   mit  deatlich    sa  atarkem   Flan- 
kensiehen,   kam   unter  dem  Reiter    im  Trabe  sehr  bald  aasser 
Atbem,   athmete   sehr  hörbar  etc.     Nach   drei  Monaten  fand  R, 
es  als  gans  gesund.    (Haupt-Yeter.-Sanit..  Bericht  für  den  Reg.- 
Bei.  Merseburg  pro  1872/78  vom  Dep.-Thierarit  Dr.  Roloff). 
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Ein  Klappenfehler  der  Lungenarterie  an  einem  Pferde. 

Beob&chtet  Yom  Kreisihierarzt  Huth  in  Fasewalk. 


Das  betreffende  Pferd  war  wegen  eines  Fehlers  ao  ein 
Hioterfasse  gebrannt  worden  und  hatte  deshalb  gegen  8  Woebea 
im  Stalle  gestanden.  Vorher  soll  es  keine  Atbembescli werden 
geäussert  haben.  Es  benahm  sich  Yollkommen  monter»  halte 
gnten  Appetit,  zeigte  aber  jetat  beim  rohigen  Stehen  etwas 
beschlennigten  Puls  nnd  Alhmen,  nnd  bei  Aaskoltation  horte 
man  einen,  mit  dem  Pulse  gleichaeitigen,  sausenden  schlottern- 
den Ton,  ahnlich  demjenigen,  der  entsteht,  wenn  der  Eimer  (?) 
in  einer  Pumpe  fehlerhaft  ist. 

Nach  einer  Bewegung  im  Trabe  yon  nur  etwa  100  Sehrit- 
ten seigte  das  Pferd  ein  angstliches  Benehmen,  blieb  stehen, 
athmete  sehr  beschwerlich,  der  Herischlag  war  stark,  fühlbar, 
nnd  das  Pferd  erholte  sich  erst  nach  einiger  Zeit  wieder  so, 
dass  es  weitergehen  konnte. 

Der  Eigenthnmer  bestimmte  das  Pferd,   da  es   cur  Arbeit 
unfähig  war,   zum   Schlachten.     Bei   der  Section   fand  sich  die 
Leber  stark  rergrössert,  com  Theil  fettig  degenerirt,  das  Hers 
sehr  gross,  in  der   rechten  Herzkammer   das  Lumen  der  Lnn- 
genarterie  mit  Fibrinmasse  in  der  Grosse  eines  Hühnereies  um- 
lagert, so  dass  der  Durchgang  sehr  verengert  war;  die  Lnngen- 
arterie  selbst  etwas  erweitert;   die  Klappen  verdickt  and  rauh, 
und  hatten  hierdurch  wohl  zur  Ansetzung  des  Fibrins  die  Ver* 
anlassung  gegeben.  Das  Fibrin  war  rotblich  und  hellgelb,  anm 
Theil  zottig. 


Perleucht 

Der  frühere  Er.-Th.  Eberhardt  in  Fulda  fand  schon  bei 
einem  3  Monate  alten  Kalbe  die  Perlsucht  deutlich  ausgebildet. 
Die  Knötchen  zeigten  unter  dem  Microscop  runde,  mehrkömige 
Zellen.  —  Bei  einer  Kuh  war  die  Leber  so  stark  mit  Perl* 
suchtknoten  durchsetzt,   dass  dieselben  den  bei  Weitem  gi^Sss- 
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tan  Theil  der  Masse  ansmaohten  nnd  die  Leber  ein  Gewicht 
^OD  42  Pfänden  erreicht  hatte.  Ebenso  fand  Bberhardt  die 
Lange  einer  Kah  darch  Perlsachtknoten,  die  grossteotheils  ver- 
kalkt waren,  so  degenerirt,  dass  dieselbe  sich  fast  steinhart 
anfühlte  nnJ  sehr  schwer  au  darchsohneiden  war.  Bs  waren 
nar  noch  kleine  Lnngenparthien  permeabel.  Trotsdem  war 
das  Athmen,  wenn  anoh  etwas  rasselnd,  doch  nicht  wesentlich 
beaehleanigt.  Bs  ist  auffallend,  wie  mhig  das  Rindvieh  mitunter 
noch  athmet,  wenngleich  nur  gana  kleine  Parthien  der  Lange 
noch  respirationsfahig  sind. 

Departements  -  Thierarst  Schmels  in  Cassel  macht  hierta 
die  richtige  Bemerkung,  dass  dieses  ruhige  Athmen  oft  das  dia- 
gnostische  Lrtheil  hier  und  bei  der  Lungensenche  tauscht^  selbst 
wenn  die  Bntartung  der  Lungen  grosse  Dimensionen  angenom* 
men  hat,  so  wie  auch  entgegengesetst  ein  ii'equentes  Athmen 
das  Hanptsymptom  einer  Krankheit  und  diese  letstere  in  den 
Hinterleibsorganen  ist,  besonders  im  Psalter.  Hier  entscheidet 
immer  die  physikalische  Exploration,  (Veterin.- Bericht  des  Reg,- 
Bes.  Gasse!  pro  1872/78). 


Binen  anamisch  -  rachitischen  Krankheitssustand  der 
jungen  Schweine  hat  der  Kreis -Thierarit  Kaiser  in  Mar- 
burg oft  beobachtet.  Dieser  Zustand  ist  den  jungen  Thieren 
von  der  Mutter  angeerbt  und  durch  schlechte,  kalkarme  Milch 
sur  Tollen  Ausbildung  gebracht«  Die  Anfangs  gana  muntern 
Tbierchen  bekommen  in  der  sweiten  bis  vierten  Woche  Durch- 
fall; die  Faces  sind  meist  weissgelbliche  schleimige  Massen, 
die  Thiere  werden  schwach  und  traurig,  ihre  Haare  werden  ge- 
sträubt, die  Haut  und  die  Schleimhäute  liride,  sie  saugen  wenig 
oder  gar  nicht  mehr  und  verenden  fast  alle  in  Zeit  von  acht 
Tagen.  Gegen  dieses  Uebel  hat  Kaiser,  bei  wiederkehrender 
TrÜchtigkeit  der  Sauen,  mit  vorsaglichem  Erfolge  eine  Mischung 
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TOD  gleicbea  Theilen  kohlensaarem  und  phosphorsaarein  Kilk 
gegeben. 


5.    Elephantiasis.    Kreitthierärit  Bberhard  berichtet: 
Seit  einigen  Jahren  hatte  ich  jedes  Jahr  einigemal^  regelmSsng 
aber  am  Ende   des  Winters  ein  Pferd  in  Bebandlang,   veicbes 
erst   an  2  Fassen,  spater  an  dreien,    an  einem  Aoeechlage  vd 
der  Tordern  Flache  des  Fesseis  litt,  den  ich  Anfmoge  f&r  sine 
Flechtenform  hielt  Naeh  Anwendung  Fersehiedenor  Mittel  trock- 
nete der  Aasschlag  ab,  ohne  dass  ich  grade  einem  Mittel  smes 
besondem  Erfolg   anschreiben   konnte.     Die  Haare    blieben  io- 
dess  struppig  nnd  die  Hant  etwas  Terdiekt,     Denaelben  SHblg 
hatte  ich  bei  mehreren   ReddiTen,  jedoch   so,    daee   die  Eatt 
immer  dicker  und  inletat  knotig  wurde.  Bei  wiederholten  Aa- 
fallen  wandelte  sich  dann  die  Haat  in  eine  knotige  Gesehwor»- 
filche   am;   mehrere  Knoten  worden    alimalig  weich,   matschig, 
öffneten   sich    and   entleerten    einen    dicken   gelben    Eiter.    Is 
diesem  Zustande  versuchte  ich  nach   und   nach  Lösongen  fos 
Eisen-  oder  Eapfervitriol,  Cbromsaure,  Carbolsaure,   Nach  der 
Anwendung  des  leteteren  Mittels  trat  Abtrocknung  ein  und  ieb 
hatte  jetat  wieder  die  knotige  Haut  vor  mir.    Bei  abermaligen 
Anfallen  wollte  auch  die  Garbolsfiure  nicht  mehr  wirken.    Die 
Geschwürsknoten   wurden  immer  grosser  und  hanfiger  und  ieh 
glaubte  schon,  dass  das  Pferd  getodtet  werden  müese,  bis  ieb 
endlich   durch   Bader   von   concentrirter  Alaanaaflosang  wieder 
Abtrocknung  eraielte.    Noch  einmal  kehrte  der  Zustand  wieder, 
nm    endlich   die    Geduld     des    Besitiers    su    ersehopfSen.    Des 
Pferd  wurde  getodtet,  worauf  ich  die  kranken  Hautstueke  den 
Herrn  Professor  Pflug  in  Giessen  übersendete  und  dieser  dtf 
Leiden  als  Elephantiasis  erklart  hat.     (Veterinarbericht  pr» 
1872/73. 


LftertuUcho  Anxelgen. 


Literarische  Aixeigea- 

M^UngOf   d«   Patbologia   eomptr^o   «1  de  Teratologie.     Pu  O. 

Lkreber,    dootenr    en    m^decioe   etc.     Fese.  I.   evec   8   PI. 

Pari«,    IST3.     P.  AaeeliD.  48  p.  8. 

U«ber  die  ToberkelbildoiiK  in  der  Leber  der  V&ger. 

Dem  Verf.  iit  bei  den  Sperliog« vögeln  (Singrögeln)  and 
bei  den  KletterrögelD  ooob  kein  Fall  tod  Toberkelbildong  in 
der  Leber  Torgekommen ;  dagegen  iit  dieee  Krankheit  biafiger 
bei  den  Raab-,  Hühner-,  Wate-  nnd  Sehwimm-VSgeln  beobach- 
tet. Ton  Moer  Ente  (Anaa  iponaa)  iet  eio  apeeieller  Seotioti*- 
berioht  gegeben. 

Die  Zahl  der  die  Taberkaloee  betreffenden  Fille  iat  dnub 
die  Beobachtnogen  in  den  ioologi*ebeu  GSrten  (f.  B.  Frank- 
furt, Hamburg)  betrSchtlich  geateigert, 

Hangelhafte  Bildung  der  inaaeren  Ohren, 
Der  Verf.  beichteibt  einen  Fall  von  einem  Kanineben,  bei 
dem   das  linke  Ohr  mangelhaft  gebildet  war. 

Eine  Ansahl  ron   Fällen    am   der  Literatar  iit  noch  ange^ 
fahrt. 
UaberzShIige  Deine  auf  dem  Kreni  (F^gom^lie) 
VSgeln. 
Dm*  diese  Hiiiebildang  bei  den  in  der  Wildnlie  lel 
Vögeln   eelteoer   beobachtet   ist,   als  bei  den   Bans-Töge 
richtig  Dod  der  Verf.  giebt  von  jenen  nnr  die  bei  der  Sc 
nnd  dem  Rebhnhn   beobachteten  Fille    an.     Wohl  die    n 
analomieahen  SammlDOgeo  enthalten  bei  den  Hana-Vögel 
gekommene   derartige  Miiabildangen.   Znr  Erlänlernng  sin 
Abbildungen,   die  daa  Becken  einer  Benne   tou  oben  m 
QDlea  darstellen,  gegeben. 
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Ifiiibtldang  des  Sohnabala  der  VSi^el. 

El  lind  hier  folgende  Miubildtmgeii  des  Ober-  ond  Unter«' 
Behnebels  besproehen  and  Beispiele  eas  der  Literetar  ond  ei^esie 
Beobsohtnngen  des  Verf.  angefahrt. 

1.  Der  Oberschnabel  hat  ni<;ht  die  Form  QDdBe* 
sohaffenheit,  die  der  Art  zakommt« 

Beispiel:  Ein  Hubnehea  hatte  den  Obersohnabel  wie  ein 
Sperling« 

3.  Der  Obersohnabel  ist  ta  kars. 

Beispiele:  Die  betreffenden  Falle  sind  bei  den  Haoero- 
geln  nicht  selten;  der  Verf.  beschreibt  einen  solehen  von  der 
Gans  and  giebt  davoa  Abbildungen  aaf  Tafel  III.  Aaseerdeofi 
ist  noch  ein  Fall  von  einer  jangen  Feld-Lerche  angefahrt. 

3.   Der  Unterschnabel  fehlt  fast  gans. 

Beispiel:  Es  sind  mehrere  bei  Hahnern  beobachtete  der- 
artige F£lle  angefahrt. 

4.  Der  Oberschnabel  ist  so  lang« 

Beispiele:  Bei  einer  Saatkrähe   ragte    der  Oberschnabel 
3  Zoll  aber  den  Uaterschnabel  hinweg« 

5«   Der  an  lange  Oberschnabel  ist  gekrämmt, 
Beispiele:  Von  einer  Saatkrähe  and  einem  Rohrsperling. 

6.    Der  Oberschnabel  ist  nach  der  einen  oder 
andern  Seite  gekrnmmt. 

Beispiele  fahrt  der  Verf.  nicht  an,  sondern  er  bespricht 
die  boi  dem  Kreosschnabel  (Loxia  cor?i  rostra)  normale  Bildong. 
Die  hierher  gehörenden  Falle  sind  besonders  bei  den  Hsas- 
Togeln  gar  nicht  selten.  (Aach  bei  den  Saagethieren  nament- 
lich bei  Fohlen    ist  diese  Verkrammnng    des    Oberkiefers  nicht 
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•eilen,  die  SamiDlaog  der  hiesigen  Thierarioei«chale  enthalt  13 
solche  Fohlenkopfe.  Ref.) 

7*    Der    verdickte   Oberachnabel    ist    nach    oben   g^- 

krommt. 

Beispiel:    Bei  einem  Rebhahn« 

3.    Der  Terlangerte  Oberschnabel  ist  spiralförmig 

gedreht« 

Beispiele:  Bei  einem  Papagei  beobael)tet. 

9«   Aaf  dam  Oberseh  nabel  ist  ein   HornaaswnohsJ 

• 

Beispieles  Bei  einem  KanarienTOgel,  einem  Rebhahn  ond 
einem  Graa- Ammer,  Ton  welchem  der  Beobachter  (Jaeokel) 
annahm,  dass  der  am  Oaamen  vorkommende  Ammeriahn  sieh 
aber  den  Sohnabel  hlnaos  vergrossert  habe. 

10.    Der  Oberschnabel  ist  vorn  mehr  oder  woniger 

tief  gespalten, 

Beispiele:  Von  einem  Papagei  nnd  einem  Pater. 

Obgleich  der  Unterschnabel  weniger  haafig  den  Missbil- 
dangen  unterliegt ,  so  sind  doch  anch  Falle  von  diesem  be* 
kannt. 

11.  Der  ünterschnabel  ist  seitwärts  gekrümmt, 

er  ist  la  lang. 

Beispiele:  Von  einem  Alpenraben,  Kanarienvogel,  Papagei 
einer  Saatkrähe  nnd  einer  Bister. 

Aasserdem  bespricht  der  Verfasser  die  Bildung  der  Schna- 
bel bei  Missgebarten  mit  ganxem  oder  theilweisem  Doppel- 
geiicht. 

12.  Von  pathologischen  Kreuzschnäbeln  fahrt  der  Verf. 
eine  grosse  Zahl  von  verschiedenen  Vögeln  an. 
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WAtsersaobt  der  Gallenblase  bei  eiDen  Habae« 

Der  Verfasser  bekennt  mit  Recht,  dass  eine  eigeotlidie 
Wüssersacbt  der  Gallenblase  nicht  besteht,  deno  der  laliah 
einer  far  wassersfichtig  aasgegebenen  Gallenblase  ist  Teränderte 
Galle  and  Schleim  aas  der  inneren  Hant  der  Gallenblase.  Der 
Zostand  kann  nberhaopt  nnr  dann  eintreten,  wenn  der  Leber- 
Gallengang  Terschlossen  (obliterirt)  ist. 

Die  Tom  Verfasser  beschriebene  Gallenblase  war  6}  Cta. 
lang,  and  1^  bis  3^  Ctm«  breit  Gnrlt. 


Jahresbericht  der  Königlichen  Thierarsneiscbale  am 

HannoTcr.    Heraasgegeben    von   dem  Lehrer- Celle- 

gium   darch  den  Direktor,  Professor  GoAther« 

Fünfter  Berieht.  1872.    Mit  1  Tafel  Abbildongen,  Hannover. 

Schmorlat  tob  Seeleld«  103  8«  8« 

*  Die  Schrift  enthilt: 

1.  den  Geschäftsbericht, 

2.  den  wissenschaftlichen  Bericht, 
3»  einen  Anhang, 

In  dem  GeschSftsbericht  ist  vom  Lehrerpersonal  gesagt, 
dass  in  die  Stelle  des  Besehlagsl ehrers  Stabs-Rossarst  Groae» 
w  e  n d t ,  der  Regiments  - Pferdearst  a«  D.  Bracher  eingetreten 
ist,  ferner  dass  Herr  Esser  bei  der  medicinischen  Faeoltat 
in  Halle  sam  Doctor  der  Medicin  and  Chirargie  promovirt  sei. 

Im  Jahre  1872  besncbten  56  Eleven,  10  Hospitanten  and 
23  Besohlagschmiede  die  Anstalt. 

In  den  Staatsprnfangen,  nach  absoWirtem  dreijährigen  Cor- 
sas, sind  22  Eleven  bestanden. 

Die  Mittel  sam  praktischen  Unterricht  in  der  Anatomie 
bestanden  in  19  Pferden,  3  Rindern,  3  Ziegen  and  2  Schwei- 
nen. Za  pathologisch-anatomischen  Demonstrationen  worden  273 
Thiere  resp,  Theile  von  Thieren  verwendet« 
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In  die  SpitaNKIioik  (Professor  Kohne)  wurden  1147 
kranke  Thiere  (meist  Pferde  nnd  Hnnde)  aafgeDOffltnen ,  nnd 
hialrsa  kamen  noch  1613  ambnlanie  Patienten. 

In  der  ans  wartigen  Klinik  (Dr.  Harms.)  wurden  761 
Tbiere,  darunter  243  Rinder,  281  Schweine,  98  Ziegen,  behan- 
delt, zur  Untersnchnng  kamen  884  Pferde,  4  Rinder  und  zn 
Obdnctionen  dienten  34  Rinder,  15  Schweine,  2  Pferde  nnd  1 
Ziege. 

Die  am  häufigsten  vorgekommenen  Krankheiten  waren  bei 
Pferden:  Kolik  (85),  Magen-  und  Darm-Catarrh  (30),  Oatarrh 
der  Luftwege  (30),  Lahmheiten  (97)  Verletsnngen  (80). 

Bei  kleinen  Hansthieren  (Hunden?):  Magen-  und  Darm- 
Catwrh  (69)»  Pocken  nnd  Fleehten  (39),  Verletzungeo  (53). 

Bei  Kühen  wurde  die  Apbthenseuche  bei  142  Stuck,  Ma-» 
gen-  und  Darm-Krankheiten  bei  41,  traumatische  Magen-Zwerch- 
felUBntznndnng  bei  29  Stnek  beobachtet. 

Die  Ziegen  litten   am  hSnfigsten   an  Magea-  und  Darm- 
krankheiten  (21),  an  Geschwülsten  (18),  an  Euterkrankheiten  (12), 
Die  Schweine  litten   am  meisten   an  Rothlauf  (133),  an 
Magen-  nnd  Darmkrankheiten  (48),  an  Krankheiten  der  Respi- 
rationsorgane (30),  an  Aphthen  (23). 

In  dem  wissenschaftlichen  Bericht  ist  ein  zweifacher 
Blinddarm  bei  einer  Kuh  angefahrt  nnd  nur  gesagt,  dass 
beide  Darmpartien  bezuglich  der  Lange  nnd  des  Umfanges  fast 
gans  gleich  sind  und  dicht  an  einander  liegen;  jedoch  ist  ober 
den  Hüft-  und  Grimmdarm,  ob  diese  auch  doppelt  waren,  nichts 
bemerkt. 

In  Beziehung  auf  die  Hundswuth  will  Herr  Prof.  Kohne, 
dass  alle  dieser  Krankheit  verdachtigen  oder  gebissenen  Hunde 
sofort  getodtet.  werden,  dass  also  keine  Beobachtung  (Quaran- 
täne) stattfinden  soll.  Derselbe  theilt  den  sehr  interessanten 
Fall  Ton  einem  Dnrchbrnehe  eines  Lungenabscesses  nach 
SDssen,  und  einen  Fall  von  todtlicher  Vergiftung  einer 
Frau  mit^    die  gegen   den  Biss   eine»   tollen  Hundes   eine   mit 
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Woio  uud  verficbiede&eo,  an  skb  ansohuldigea  PAanseo  bareit«li 
Tinktur  «iDgeiioinmeD  hatte.  Da  anter  den  Pflaoaeo  sieh  anck 
Herba  Bellidit  pereonit  befand,  so  TeniiQthete  mao,  daas  statt 
deaaeo  Herba  Belladonnae  genommen  worden  sei.  Die  nickt 
sohadliohe  Wirknng  der  naeh  Vorschrift  bereiteten  Tinktv 
wnrde  dnreh  Versaehe  an  Händen  daigethan. 

Herr  Dr.  Harms  giebt  eine  nmfassende  Schildenuig  des 
acuten  Gelenk-Rhenmatisrnns  des  Rindes,  beeehreibl 
ein  bedeutendes  Lungen-  und  subcutanes  Bmphjeem  bei 
einer  Kuh,  und  spricht  ergansend  über  die  Bohinocoeeen- 
Krankheit  des  Rindes.  Derselbe  spricht  auch  über  die  Ohr» 

m 

drusen -Lymphome  beim  Rinde  und  fuhrt  einige  Falle  an. 
Hierher  gehören  die  Figuren  A-B.  der  beigegebenen  Talelo* 
unter  der  Rubrik :  6  e  b  u  r  t  s  h  n  1  f  e  ist  eine  spontane  Zerrelasaiig 
des  Fruchthalters  bei  einer  Kuh,  und  die  fehlerhafte  La^e  dm 
Füllens  bei  einer  Stute  angeführt. 

Pathologische  Anatomie.  Es  sind  hier  swei  Falle 
von  Hyperplasie  der  Bronchialdrnsen  (Bronchial-Ijjm- 
phome)  beim  Rinde;  Fibrooarcinom  in  der  Leber  einer  Kuh 
und  grossartige  Zerstörung  der  Haut  durch  Pilse  bei 
swei  MSusen  beschrieben« 

Staatsthierheilkunde.  üeber  die  Rotskrankheit  ist 
die  Ansicht  des  verstorbenen  Directors  Hansmann  nach  einem 
nachgeschriebenen  Hefte  mitgetheilt;  dann  sind  Versuche  den 
chronischen  Rots  in  den  acuten  ubersufnhren,  welche 
negativ  ausfielen,  angegeben«  Ueber  den  todtlichen  Ausgang  der 
Aphthenseuche  bei  Ruhen  sind  einige  Beobachtungen  mi^e- 
theiit;  endlich  ist  die  kunstliche  Erieugung  des  grauen  Staars 
bei  einem  Kalbe  beschrieben, 

Physiologie»  Angaben  über  die  Körpertemperatur. 
Beim  Schafe,  einem  4  —  5  Monate  alten  Lamme  war  die 
Warme  im  Mastdarme  41,4^;  in  der  Scheide  eines  5  Jahre 
alten  Schafes  41, 50,     Beim  Rinde:    bei  einer  9  Jahre  alten 
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Milchkub  im  MMtdarme  39,60.    Beim  HddiI«:  eia  mioDl 
1^    Jahr  kiter  Hnnd  hatto  im  Maitdftrme  39,7. 

Diätetik.  BqniBetam  hyemalB  wird  aU  ein  gatea  Fi 
mittel  fär  Kühe  angagebeQ  ond  naob  der  Veriicherang  voi 
sitaero  tod  KSben  aoU  e«  im  Winter  nShrkräftiger,  als 
der  gcwöhnlicbeD  Wiesen  wirken  and  die  Mileh  loll  gnt 
Ein  Verineb,  ob  grnner  Flachi  (Linam  aiitatisiimnm)  | 
■ei,  ergab,  daaa  16  Pfd.  einer  Knh  oiebt  im  geringaten  i 
tbeilig  wann. 

Einige  Verincbe  mit  Benain,  Ghloroform,  Nox  to 
Qod  mit  dera  Fleiaohe  ron  milchfieberkrankea  KSben  bat  . 
Harm«  gemaobt,  anob  hat  derielbe  fettamtellen  geaaohi 
welcbe  Magen  abtheil  nng  die  Biiien  beim  Rinde  gelangen. 
HerrDireelor  Gnother  theilt  YersQche  mit,  nm  die  f 
lion  der  Lafuäcke  dei  Pferdes  aa  beatimmen.  Derselbe 
Dr.  Barma  beben  eine  Reibe  ron  Tersaeben  aber  die  T 
oolesis  gemacht,  nnd  die  Reaaltate  waren: 

1.  Versnob  mit  Degatirem  Erfolg.  Durch  Milch  t 
calöaer  Kühe  und  auf  tranmatiscben  Wege  Taberkeln  »i 
■engen,  gelang  nicht, 

2.  Versnob  mit  sweifelbaftem  Erfolg.  Die  Ver 
ebang  des  ansgepresaten  Saftea  eines  Affen- Ckdaver«  a 
Kalb  hatte  einen  aweifelhaAeo  Erfolg. 

3.  Veraaoh  mit  positivem  Erfolg.  Der  ansgep 
Saft  iwder  tnbercnlösen  Menachen  Lnngeu  wurde  einem  1 
mit  Gewalt  beigebracht. 

Im  Anhange  macht  Herr  Gnnther  die  Mittbeilang 
KSbe  dnreb  die  äosserliche  Anweiidnng  dea  Bjdrarg^r,  o 
nitr.  gegen  LSuae  rergifcet  worden  aind. 

Derselbe  giebt  aneb  Notiaea  aas  den  hinterlastenen 
Ten  leinea  Vaters.    Sie  batreifent 

A.  Debertragang  der   Scbafpocken  anf  andere  Thie 

B.  Impfung  von  SchKfea   mit  Knb(oohenl;mpbe. 

C.  Heilnog  der  Speichel  Beteln. 
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D.  Ceber  den  Einflnse  der  Nenren  Aof  die  Wmraie«R«ii- 
gusg  im  tbieriBchen  Körper.  Die  Figares  F.  ond  G.  gehoree 
hierher* 

Ao8  dem  Torstehenden  geht  hervor,  data  aach  dieser  Beiidl, 

wie  seine  Vorganger,  gehalt-  und  lehrreich  ist. 


XVI. 

PersMal-NttiiaL 


a.  Anstellungen  und  Versetzungen. 

Der  Kreisthierarzt  Johow  aus  Burgsteinfurt  ist  Behufs 
Verwaltung  des  aus  den  Kreisen  Minden  und  Lübbecke  ge« 
bildeten  krcisthierärztlichen  Bezirks  nach  Minden  versetii 
und  sind  demselben  die  Geschäfte  eines  Departements-Thier- 
arztes  kommissarisch  übertragen. 

Ebenso  ist  dem  Kreisthierarzt  a.  D.  F.  Wegener,  bis- 
her in  Vietz,  die  Kreisthierarztstelle  in  Zielenzig  übertragen 
worden. 

Der  Thierarzt  erster  Klasse  Friedrich  Adolf  Prümers 
zu  Weimar  ist  zum  Kreisthierarzt  der  aus  den  Kreisen  Stein- 
furt und  Tecklenburg  bestehenden  kreisthierärztlichen  Be- 
zirks; und 

Der  Thierarzt  erster  Klasse  Carl  Albert  Maximilian 
Körner  zu  Treptow  an  der  Tollense  ist  zum  Kreisthier- 
arzt des  Kreises  Demmin  unter  Anweisung  seines  gegenwär- 
tigen Wohnortes  als  Amtswohnung  ernannt  worden. 

b.  Offene  Stellen. 

Behufs  der  Wiederbesetzung  der  Departements-Thierarzt- 
stelle  für  den  Verwaltungsbezirk  der  K.  Regierung  zu  Frank- 
furt a./0.  und  der  mit  derselben  verbundenen  Kreis-Thier- 
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trztstelle  für  den  Lebu8*er  Kreis  mit  dem  Wohnsitze  in  der 

drsteren   Stadt  nnd  einem  Jahresgehalte  von  300  Thlr.  als 

Departements-  nnd  200  Thlr.   als  Kreis  -  Thierarzt   werden 

Kr^is-Tblerärzte,  welche  das  F&higkeits-Zeugniss  zur  Yer- 

^waltung   einer  Departements-Thierarztstelle  besitzen  nnd  nm 

die  beregte  Stelle  sich  zn  bewerben  beabsichtigen,  hierdurch 

aufgefordert,  nnter  Einreichung  1.  des  vorerwähnten  Fähig- 

iLeits-Zeugnisses,  2.  eines  Lebenslaufes,  sich  binnen  6  Wochen 

bei  der  K.  Regiemng  in  Frankfart  a./0.  zn  melden. 

Zum   Zwecke   der  Wiederbesetznng   der  Kreisthierarzt- 
stelle  des  Crossener  Kreises  mit  dem  Wohnsitze  in  der  Stadt 
Crossen    und    einem   Jahresgehalte   von   200   Thlr.    werden 
Thierärzte   I.  Klasse,  welche  das  Beföhigungs-Zeugniss  zur 
Verwaltung    einer  Kreisthierarztstelle  besitzen  und    um  die 
gedachte  Stelle  sich  zu  bewerben  beabsichtigen,  hierdurch 
aufgefordert,  unter  Einreichung  1.  der  Approbation  als  Thier- 
arzt I.  Klasse,  *2„  des  vorerwähnten  Befähigungs-Zeugnisses 
3.  eines  Lebenslaufes  sich  binnen  6  Wochen  bei  derKönigl. 
Regierung  in  Frankfurt  a./0.  zu  melden. 

Die  Kreisthierarzt- Stelle  des  Garthauser  Kreises,  mit 
welcher  ein  jährliches  Einkommen  von  200  Thlru.  aus  Staats- 
fonds und  von  200  Thalem  aus  Kreis-Communal-Mitteln  ver- 
bunden ist,  soll  baldigst  wieder  besetzt  werden. 

Geeignete  Bewerber  um  diese  Stelle  fordern  wir  auf, 
ihre  diessfälligen  Gesuche  unter  Beifügung  ihrer  Qualifica- 
tionsieugiüsBe  und  ihres  Gurriculuxn  Titae  binnen  6  Wochen 
bei  der  K,  Regierung  in  Danzig  einzureichen. 

Die  Kreisthierarzt-Stelle   des  Kreises  Prüm  ist  vakant. 
Z\tt  Zeit  ißt  mit  derselben   ein  fixes  Gehalt  von  300  Thl^ 
vwknüpft.  Ausserdem  kann  aus  der  T3eberwachung  der  zaliV- 
Teichen  und  bedeutenden  Vielmiärkte,  dem  Kören  der  Sti^^^ 

und  der  Pmatpraxis    auf    ein   Einkommen  von  miadeax^^ 

3-400  Thlr.  gerechnet  werden. 
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Qaalifizirte  Bewerber  wollen  ihre  Gesuche  unter  Beüu- 
gung  ihrer  Zeugnisse  längstens  binnen  4  Wochen  an  das 
EAnigl.  Landrathamt  in  Prüm  einsenden. 

Im  Falle  einer  Mobilmachung  hat  das  Kaiserliche  Ge- 
neral-Post-Amt für  das  bei  jeder  Armee  zu  formirende  Post- 
pferde-Depot  einen  Rossarzt  zu  engagiren,  welcher  demnlchst 
in  das  mobile  Verhältniss  treten  und  ausser  freier  Natural- 
Verpflegung  2  rthlr.  tägliche  Diäten  empfangen  solL 

Die  unterzeichnete  Direction  ist  beauftragt,  dies  zur 
öffentlichen  Eenntniss  zu  bringen  und  etwanige  Meldongen 
entgegen  zu  nehmen.    Königliche  Thierarzneischul-Direction. 

Todesfälle. 

Der  Professor  Dr.  J.  Pillwaz  am  K.  K«  Thierarznei- 
Institut  in  Wien  ist  gestorben. 

Versetzungen, 

1.  Der  Kreisthierarzt  Werner  ist  aus  dem  Kreise  Moh- 
rungen  in  den  Kreis  Stallupoenen  versetzt  worden. 

2.  Der  Kreisthierarzt  Spaet he  zuBoppard  ist  aas  dem 
Kreise  St.  Goar  in  den  Kreis  Saarburg  versetzt  worden« 

3.  Der  Kreisthierarzt  Lange  zu  Steinau  ist  aus  dem 
die  Kreise  Steinau  und  Wohlau  umfassenden  kreisthierarzt- 
liehen  Bezirke  in  den  aus  den  Kreisen  Brieg  und  Ohlau  be- 
stehenden kreisthierärztlichen  Bezirk  versetzt  worden. 

4.  Der  Kreisthierarzt  Wilhelm  Jordan  zu  Triphau 
ist  zum  Departements-Thierarzt  für  den  Landdrostei-Bezirk 
Lüneburg  ernannt  worden. 

In  der  Stadt  Tuchel  (Regierungs-Bezirk  Harienwerder) 
wird  ein  gebildeter  Thierarzt  gewünscht.  Von  den  Kreisstän- 
den wird  eine  Kreisbeihilfe  von  100  Thaler  gewährt;  auch 
liegen  Anerbietungen  zu  Engagements  von  grösseren  Gütern 
vor.  Näheres  bei  dem  Apotheker  Herrn  Weise  in  Tuchel. 


0,  E  Hertwig's  Jnbil&Tun. 


Am  29.  October  d,  J.  vareo  es  50  Jahre,  dass  der  Herr 
Medicinal-Rath  Professor  Dr.  Hartwig  seine  liehrth&tigVeit 
an  der  hiesigen  Eönigliclien  ThierarzneiBChnle  begaon.   Un- 
nnterbrochen  an  derselben  Anstalt  tb&tig,  zahlen  seine  Schü- 
ler nach  Tanaenden.    Seine  seltene  Begabnng  ffir  das  Lehr- 
fach, sein  äberans  ansprnchsloses  und  alle  Zeit  freundliches 
Wesen  haben  ihm  die  Liebe  and  Yerehrang  aller  seiner  Schü- 
ler eingetragen.    Sein  Feuereifer  nnd  seine  schaffende  geistige 
Kraft,  der  nicht  nur  die  ThlerheilkuBde,   sondern  auch  die 
Hedicin  nnd  angewandte  Matnr- Wissenschaften  flberhanpt, 
grosse  nnd  bleibende  Resnltate,  die  Thierheilknnde  aber  be- 
sonders ihre  Auerkennang  als  Wissenschaft  and  ihre  geach- 
tete  Stellung  neben  den  anderen  Naturwissenschaften  sehr 
viel  Terdanlcen,  haben  seinen  Namen  bei  allen  GulturvOlkent 
Enropa's  bekannt  und  hochgeachtet  gemacht.     Wie  konnte 
es  daher  anders  sein,  als  dass  der  Ehrentag  des  allvr-  '^- 
ten  Nestors  Sberfll  freudig  begrüast  wurde;  dass  den 
forderuDgen    des  Herrn  Geheimen  Medicinal-Rath  Gei 
und  des  Herrn  Professor  Hftller  zu  einer  solennen 
dieses  Tages  im  In-   und  Auslande  in   grossartiger 
entsprochen   wurde,  nnd  dass  endlich  an  diesem  Tag« 
Jnbilar  eine  so  grosse  FSlIe  von  Liebe,  Verehrung, 
kennnng  nnd  Dankbarkeit  von  seinen  Scbfllem  von  Na 
Fem,  von  thierHrztlichen  Gorporationen  nnd  Institute 
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In-  und  Aaslandes,  vom  Staate,  der  hiesigen  Facnltät  und 
der  grossen  Zahl  seiner  Freunde  aus  dem  Privatleben  ent- 
gegengetragen  wurde«  Wie  die  Feier  für  den  Jubilar  and 
seine  Familie  eine  erhebende  war,  so  wird  sie  fär  die  Theil> 
nehmer  eine  unvergessliche  sein.  — 

An  dem  Vorabende  des  Jubeltages  hatten  die  Stadiren- 
den  der  Thierheiikunde  einen  grossartigen  Commers  in  dem 
grossen  Saale  der  Ley 'sehen  Bierbrauerei  vor   dem  Seböii- 
haaser  Thore  veranstaltet.    In  dem  mit  Fahnen  nnd  Emble- 
men der  verschiedenen  Verbindungen  unter  den  StodiFend^ 
und  mit  dem  Lorbeer  umkränzten  Bildnisse  des  Jubilars  ge- 
schmückten  Saale  standen  dicht  gedrängt  mehrfacbe  lange 
Reihen  von   Tischen,  doch  nur  schwer  genügten   dieselben 
den  herandrängenden  Fluthen  der  alten  und  jungen  Herren, 
Platz  zu  gewähren.    Eine  Deputation  der  Btudirenden  hatte 
den  Jubilar  aus  seiner  Wohnung  abgeholt  und  führte  den- 
selben, von  dem  anwesenden  Musik -Corps  begrüsst,  anter 
studentischen  Ehren  zu    dem  Ehrenplatze.    Wohl   mancbef 
der  Anwesenden   schon   selbst  ergraut  nnd  vom  Alter  ge^ 
beugt,  hatte  den  verehrten  Lehrer  mit  bangen  Gefühlen  er- 
wartet, aber  Freude  strahlte  ihr  Auge,  als  sie  denselben  in 
dem  Allen  bekannten  festen  und  lebhaften  Schritte,  ja  in 
fast  unveränderter  Gestalt  und  Rüstigkeit  hereintreten  sahen, 
und  als  seine  sonore  Stimme  mit  noch  eben  derselben  Kraft 
und  Fülle,  wie  in  früheren  Jahren,  allen  Anwesenden  ein 
herzliches  Willkommen  zurief,  da  erkannte  ein  Jeder,  dass.die 
Jahre  fast  spurlos  über  das  Haupt  des  Jubilars  vorübeigezogen 
und  er,  wie  im  Herzen,  so  auch  an  Körper  und  Geist  noch 
immer  derselbe  geblieben  war.   Nachdem  das  Musik-Corps  die 
Feier  mit  dem  Liede:  ,>Dies  ist  der  Tag  des  Herrn^  einge- 
leitet, und  ein  von  der  erdröhnenden  Wucht  der  Stimmen 
aller  Anwesenden   ausgeführter  Gesang   den  Herrn  Jubilar 
begrfisst  hatte,  bestieg  der  zum  Ehren -Senior  der  verschie- 
deneu studentischen  Verbindungen  ernannte  Herr  Dr,  Schütz 
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die  in  der  Mitte  des  Saales  errichtete  Rostra,   nm  in  einer 
schwungvollen  Rede  den  Herrn  Jubilar  zu  begrussen.    Sehr 
schon  und  passend  verglich  Herr  Dr.   Schütz   hierbei  die 
langjährige  Thätigkeit  des  Jubilars  mit  einem  Baume,  desseu 
Anfangs  unscheinbare  Wurzeln  einen  mächtigen,  allen  Stür- 
men der  Zeit  trotzenden  Stamm  hervorgebracht  haben,  aus 
dem  viele  starke,  weithin  schattende  Aeste,  Zweige,  Blüthen, 
Früchte  und  lustig  im  Winde  flatternde  Blätter  entsprossen 
sind,   die  überall  Leben   und   frisches  Gedeihen  bekunden. 
Die  Wurzeln  dieses  Baumes  der  Wissenschaft  haften  noch 
an  derselben  Stelle,  wo  der  Jubilar  sie  gepflanzt,  doch  man- 
cher  starke   Ast  ist  selbst   zum  Baum  geworden,  manche 
Frucht  hat  da  oder  dort  Saamen  und  Keim  gebracht  und 
die  jetzt  noch  unter  .den  Blättern  schlummernden  Knospen 
werden  ihrer  Zeit  herrliche  Frucht  und  Saamen  bringen. 

Ein  Riesen -Salamander,  nach  allen  Regeln  der  Kunst 
dem  Gefeierten  dargebracht,  bildete  den  Schluss  der  Be- 
grüssung. 

In  der  Erwiderung  gab  der  Herr  Jubilar  dem  Gefahle 
der  Freude  Ausdruck,  so  viele  Beweise  der  Liebe  und  Dank- 
barkeit von  seinen  Schülern  zu  empfangen  und  so  viele  liebe 
Gesichter  aus  alter  Zeit,  die  aber  seinem  Gedächtnisse  nicht 
entschwunden,  wieder  um  sich  versammelt   zu    sehen.    Er 
freue  sich  auch,  noch  mit  verhältnissmässig  guter  Gesund- 
heit und  Kraft  seinen  Jubeltag  zu  feiern,  die  ihn  sogar  hoffen 
lassen,  wohl  noch  die  Säcularfeier  der  Thierarzneischule  zu 
erleben  und  bis  zu  derselben  in  alter  Weise  thätig  zu  sein. 
—  Wenn  er  sich  aber  bis  zu  seinem  jetzigen  Alter  die  Kraft 
erhalten  habe,  so  verdanke  er  dies  keineswegs  dem  Wohl- 
leben, sondern  der  Arbeit,  und  dieser  wolle  er  auch  bis  zum 
Ende  sein  Leben  zum  Besten  der  Wissenschaft  widmen.  •— 
Der  Herr  Jubilar  von  allen  Seiten  und  immer  wieder 
und  wieder  umringt  und  von  seinen  alten   Schülern  einzeln 
begrüsst,  hatte  für  Jeden  ein  freundliches  Wort.    Manche, 
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dem  Gedächtnisse  der  Betreffenden  schon  längst  entschmui- 
dene  Jagend  -  Bekanntschaft,  aber  auch  manche  oft  recht 
komische  Scene  aus  der  Stadienzeit  warden  hierbei  wieder 
wachgerafen  and  gaben  Zeagniss  nicht  nor  von  dem  treuen 
und  grossen  Gedächtnisse  des  Jubilars,  sondern  auch  raii 
welch  treuer  Liebe  er  seinen  Schülern  zogethan  war  und  wie 
ihm  das  Wohl  und  Wehe  eines  jeden  Einzelnen  immer  am 
Herzen  gelegen  hat. 

„Stoff'^  in  Hülle  und  Fülle,  Gesang,  ernste  und  lannige 
Toaste  und  Reden  von  Alt  und  Jang  verbreiteten  Lost  und 
Frohsinn  an  allen  Tischen,  alte  Bekanntschaften  wurden  er- 
neuert, alte  Jagenderinnerungen  aufgefrischt  und  bei  den 
Klängen  der  alten  Lieder  fühlten  die  alten  Herren  sich  wie* 
der  in  die  flotte  Studienzeit  zurück  versetzt,  nahmen  aach 
gern  die  ihnen  von  der  Verbindung,  der  sie  früher  angehöity 
gereichten,  ehemals  so  hoch  gehaltenen  Farben  wieder  an. 
Ein  Jeder  fühlte  sich  froh  im  Kreise  der  Fröhlichen  imd 
vor  Allem  der  Jubilar  war  einer  der  Fröhlichsten.  Bis  tief 
in  die  Nacht  währte  der  Gonmiers,  für  dessen  Freuden  die 
alten  Herren  den  jüngeren  Kommilitonen  immer  verbanden 
sein  werden.  — 

Am  29.  October,  dem  eigentlichen  Festage,  brachte  der 
Gesang- Verein  der  Studirenden  der  Thierheilkunde  und  ein 
Musik-Corps  dem  Herrn  Jubilar  und  seiner  Familie  den 
ersten  sinnigen  Morgengruss.  — 

Um  9$  Uhr  begaben  sich  das  Lehrer-Collegium  der  Kgl. 
Thierarznei-Schule  unter  Vortritt  desDirectors  Herrn  Geheimen 
Rath  Ger  lach,  die  thierärztlichen  Deputationen  und  die 
endlose  Zahl  der  Gratulanten,  welche  sich  zuvor  in  dem 
Konferenz-Zimmer  der  Thierarzneischule  versammelt  hatten, 
in  die  Wohnung  des  Jubilars,  Das  Hauspersonal  derKönigL 
Thierarzneischule  hatte  Treppen  und  Flure  und  die  Wohnung 
selbst  mit  Blumen  und  Topfgewächsen  festlich  geschmückt, 
und  das  Fest-Gomite  hatte  dafür  Sorge  getragen,  dass  die 
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dem  Herrn  Jubilar  zu  überreichenden  Ehrepgeschenke  ohne 
sein  Wissen  in  der  Wohnung  desselben  Aufstellung  gefunden 
hatten.  — 

Der  Herr  Geheime  Medicinal-Rath  Ger  lach  eröffnete 
den  Reigen  der  Gratulationen,  indem  er  dem  Herrn  Jubilar 
in   kurzen,  aber  von  Herzen  kommenden  und  zum  Herzen 
dringenden  Worten  die  Glückwünsche  des  gesammten  Lehrer- 
KoUegiams  und  der  Beamten  der  Königl.  Thierarzneischule, 
sowie  aller  Schüler  des  Jubilars,  zu.  denen  ebenfalls  zu  ge- 
hören, der  Sprecher  besonders  betonte,  darbrachte.  Sie  alle 
danken  dem  Herrn  Jubilar  besonders  für  das  treue  Schaffen 
und  Wirken  an  der  hiesigen  Lehranstalt,  das  zu  deren  Ge- 
deihen so  Vieles  beigetragen,  und  für  das  unermüdliche  For- 
schen, welchem  die  Wissenschaft  so  manche  unvergängliche 
Resultate  verdanke;  sie  alle  wünschten  von  Herzen,  dass  der 
gütige  Allvater  der  Menschen  den  Herrn  Jubilar  noch  viele 
der  Jahre  in  steter  Gesundheit  im  Kreise   und  zum  Glücke 
der  Seinigen  schenken  und  ihm  ebenso  vergönnen  möge,  in 
derselben  geistigen  Frische  wie  bisher  noch  recht  lange  der 
Wissenschaft  zu  dienen. 

Es  folgten  die  Gratulationen  der  verschiedenen',  durch 
Deputationen  repräsentirten  thierärztlichen  Vereine,  so  der 
Verein  schlesischer  Thierärzte,  des  thierärztlichen  Vereins  für 
die  Provinz  Brandenburg,  des  Vereins  practischer  Thierärzte 
von  Berlin,  der  Provinzial- Verein  für  das  Rheinland  und 
Westfalen,  sowie  vertreten  durch  den  Dr.  Albrech  t  von  hier, 
der  yeterinair-medicinische  Verein,  der  des  Königreichs 
Sachsen,  und  schliesslich  die  Deputation  der  jetzt  Studiren- 
den  der  Thierheilkunde.  Sämmtlich  gaben  dieselben  den  Ge- 
fühlen des  Dankes  und  der  liebenden  Verehrung  des  treuen 
Lehrers  und  Förderers  der  Wissenschaft  nnd  der  Glück-  und 
Segenswünsche  zu  seinem  Ehrentage  Ausdruck,  und  über- 
reichten zum  Theil  wahrhaft  künstlerich  ausgestattete  Diplome 
der  Ehrenmitgliedschaft  der  betreffenden  Vereine. 

3-^ 
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Gross  war  die  Zahl  der  aus  allen  Gauen  Dentscblands 
ersebienenen  ehemaligen  Schüler  des  Jubilars,  die  sich  ge- 
drungen fohlten,  demselben  ihre  Glückwünsche  persönlich  dar- 
zubringen. Von  allem  sei  nur  erwähnt,  dass  Herr  Grasses 
-~  "-rmen  dem  Herrn  Jubilar  den  Tribut  der  Dankbarkeit 
irebning  mit  den  heissesten  Glückwünschen  für  sein 
B  Wohlergeben  in  gebundener  Rede  darbrachte,   and 
Anwesenden  gedruckte  Exemplare   seiner  Poesie  zum 
cen  an  diesen  Festtag  einhändigte, 
isonders  herzlich  war  die  Begrfissnng  des  Jubilars  mit 
erm  Geheimen  Medicinal-Rath  Prof.  Dr.  Gnrlt.    Vor 
n  Jahren  selbst  als  Jubilar  an  derselben  Anstalt  ge- 
war  Dieser  mit  dem  jetzt  Gefeierten  eine  lange  Reihe 
bren  an  gleicher  3t&tte  und  im  Dienste  der  Wissen* 
th&tig  gewesen  und  hatte  mit  demselben  so  maoche 
e  und  trübe  Zeit  hier  durchgemacht;  aber  nicht  dies 
verband  die  Herzen  mit  einander,  sondern  auch  schon 
in  ihrer  Jugend   hatte   der  Dienst   für  das    Vater- 
n  der  damals  schweren,  aber  auch  grossen  Zeit  (1813}, 
gemeinsamen  Wirken  zusammeDgefübrt  und  so  ein  nn- 
sliches  Band  der  Freundschaft  imi  Beide  geschlungen, 
ies  documentirte  sich   in  Worten  und  der  herzlichen 
lung  der  beiden  Jubilare.  — 

ich  die  obersten  Dienstbehörden  des  Jubilars  hatten 
aranlasst  gesehen,  demselben  ihre  Anerkennong  seiner 
Igen  und  Verdienste,  und  ihre  Glückwünsche  zu  seinem 
age  aussprechen  zu  lassen.  Von  Seiten  des  landwirth- 
ichen  Ministeriums  geschah  dies  durch  den  Herrn  Prä- 
n  des  Landes  -  Oeconomie  -  Kollegiums  Schellnitz, 
r  zugleich  dem  Jubilar  den  von  Sr,  Majestät  dem 
und  Könige  ihm  Terliehenen  rothen  Adler-Orden  dritter 
mit  der  Schleife  überbrachte. 

)n  Seiten  des  Ministeriums  für  geistliche,  Cnterrichts- 
edicinal -Aiigelpgcnbciten,   dem  der  Jubilar   als  Veteri- 
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nair-Assessor  beim  Medicinal-Gollegiam  unterstellt  war,  hatte 
der  Herr  Geheime  Ober  -  Medicinal  -  Rath  Dr.  Hoasselle 
schon  in  aller  Frühe  die  Glückwunsche  Sr.  Excellenz  des 
Herrn  Staats-Hinisters  Dr.  Falk  überbracht. 

Sr.  Excellenz  der  Herr  Kriegs  -  Minister  von  Eameke 
hatte  dem  Jubilar  die  wärmste  Anerkennung  seiner  um  die 
Armee  erworbenen  Verdienste  in  einem  ehrenvollen  Schrei- 
ben ausgedrückt  und  dasselbe  durch  seinen  Adjutanten,  Herrn 
Major  von  Klüber  und  den  Chef  des  Militair-Veterinair- 
Wesens,  Herrn  Oberst- Lieutenant  von  Diebitsch  überrei- 
chen lassen«  Der  Letztere  sprach  hierbei  noch  besonders 
seinen  Dank  für  die  erfolgreichen  Leistungen  des  Jubilars 
in  der  Ausbildung  der  Zöglinge  der  Militair- Rossarznei- 
Schule  aus. 

Von  der  Direktion,  so  wie  von  dem  Lehrer -Kollegium 
und  den  studirenden  Officieren  der  vereinigten  Königlichen 
Artillerie-  und  Ingenieur -Schule,  der  der  Herr  Jubilar  seit 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  als  Lehrer  der  thierärztli- 
chen  Wissenschaften  angehört,  überbrachten  die  Festgrüsse 
der  Herr  Direktor  Oberst -Lieutenant  Roerdanz  in  Beglei- 
tung mehrerer  Officiere  und  des  Hrn.  Professors  Chambeau. 

Einen  freudigen  Eindruck  auf  alle  Anwesende  machte 
die  Begrüssung  des  Jubilars  von  Seiten  der  medicinischen 
Facultät  der  hiesigen  Universität.  Dieselbe  war  vertreten 
durch  den  Decan  Herrn  Geheimen-Rath  Professor  Dr.  Bar- 
deleben, die  Herren  Geheimen-Räthe  von  Langenbeck, 
Reichert  und  Professor  Ernst  Gurlt.  In  höchst  anerken- 
nender und  ehrender  Weise  gedachte  der  Herr  Decan  der 
Verdienste,  die  der  Jubilar  auch  um  die  Medicin  sich  er- 
worben, er  erwähnte  dabei  der  Promotion  desselben  an  der 
hiesigen  Universität  und  seiner  ersten  medicinischen  Arbei- 
ten ^  von  denen  die  über  die  Functionen  des  Gehirns  noch 
heute  mustergiltig  sei,  und  sprach  in  seinem  Glückwunsche 
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die  UoffouDg  aus,  dass  er  den  Jubilar  noch  bei  dessen  Doc- 
äum  verde  begrüssen  kennen, 
der  nngezäUten  Schaar  der  anderen  Berufs-  und 
lafts-Ereisen  angehörenden  Privatpersonen,  die  als 
des  Jubilars  demselben  ihre  Glück-  und  Segens- 
persOnlich  zu  erkenneu  geben  wollten,  seien  nnr 
die  auch  in  thierärztlichen  Kreisen  bekannten  Ver- 
BFtwig'scher  Schriften,  die  Inhaber  der  Hirsch- 
hen  Buchhandlung,  Herren  Aber  nnd  Hirschwald, 
im  jeden  der  Gratulanten  und  den  Erschienenen  ins 
t  dankte  der  von  so  vielen  Beweisen  der  Anerken- 
r  Liebe,  Verehrung  und  Freundschaft  fast  flberwSl- 
lilar  in  tief  bewegten,  herzlichen  Worten,  doch  wa- 
GefGhle,  die  seine  Brust  durchströmten,  wohl  zu 
,  dass  dem  Redegewandten  die  Stimme  zitterte  und 
ch  sein  stummer  Händedruck  das  der  Rührung  ver- 
ort  ersetzen  musste.  —  Wiederholt  sprach  der  Herr 
hierbei  aus,  wie  es  sein  sehnlichster  Wnnsch  sei, 
;bt  lange  der  Wissenschaft  zu  dienen  nnd  an  der 
za  wirken,  der  er  bisher  seine  Liebe,  sein  ganzes 
ewidmet  hatte.  — 

I  grosse  Zahl  von  GlQck wunschschreiben  nnd  Tele- 
lausden  verschiedensten  Ländern,  von  Privaten,  thier- 
n  Korporationen  nnd  Instituten  war  schon  am  Vor- 
et  Festtage  eingelaufen  und  kam  an  diesen  selbst 
ade  zu  Stunde  sich  häufend,  an.  Es  sei  hiervon 
erwähnt  eines  Schreibens  von  des  Jubilars  ältestem 
der  dessen  erster  Vorlesung'  vor  50  Jahren  noch 
,  des  Thiorarztes  Sturm  in  Pillkalten  in  Ostprenssen 
Ines  poetischen  Ergusses  des  Herrn  Fiscber,  Ross- 
Hessischen  Train-Bataillon  No.  11. 
Lehrer-Gollegien  der  ThieraizDeischuIen  zu  Wien 
in  hatten  ihren  Glückwunsch-Schreiben  Gesammt- 
phiceu  der  Lehrer  beigefügt. 
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Der  thierärztliche  Verein  zu  Dorpat  hatte  den  Jubilar 
zum  Ehrenmitglied,  die  Societa  reale  e  nationale  zu  Turin 
denselben  sogar  zum  Ehren-Präsidenten  ernannt  und  die  be- 
züglichen Diplome  in  würdigster  Ausstattung  eingesandt« 

Auch  der  Magistrat  und  die  Stadtverordneten  von  Ohlau, 
der  Geburtsstadt  des  Jubilars,  sendete  demselben  herzliche 
Glückwünsche.  Ebenso  das  Landes  -  Oeconomie  -  Collegium 
des  Königreichs  Sachsen,  der  ehemalige  Director  der  Thier- 
arzneischule  zu  Stuttgart,  Herr  Geh.-Rath  v.  Hering,  Ge- 
neralarzt Dr.  fierger,  Professor  Goeppert  in  Breslau, 
mehrere  Ritterguts  -  Besitzer  aus  den  Kreisen  Teltow  und 
Nieder -Barnim  etc.  etc. 

Grossartig  waren  die  Ehrengaben,  welche  die  Liebe  und 
Dankbarkeit  der  Thierärzte  und  sonstige  ZuhOrer  ihrem  alten 
Lehrer,  und  die  Freundschaft  dem  Freunde  dargebracht  hat- 
ten, und  die,  schön  arrangirt,  das  Festzimmer  in  der  Woh- 
nung des  Jubilars  schmückten. 

Das  freudige  Entsprechen  der  Aufforderung  des  Fest- 
Comite's,  der  Herren  Geheimen  Rath  Gerlach  und  Professor 
Müller  von  allen  ehemaligen  Schülern  des  Jubilars,  hatte 
es  möglich  gemacht,  demselben  ein  bedeutendes  und  höchst 
werthvolles  Silbergeschenk,  bestehend  aus  Thee-  resp.  KaflFee- 
Service  und  Ess-Besteck  für  12  Personen,  mit  allem  Zubehör, 
zu  überreichen.  Ferner  ein  grosses,  mit  der  Photographie 
der  Thierarzneischule  als  Titelblatt  geschmücktes  Pracht-Al- 
bum mit  den  Photographieen  der  Schüler  Hertwig's,  das 
aber  trotz  seiner  Grösse  nicht  ausreichte,  die  sämmtlichen 
eingegangenen  Photographieen  zu  fassen  und  so  noch  ein 
kleineres  Album  dazu  nöthig  gemacht  hatte.  —  Diesen  war 
endlich  noch  ein  geschnitzter  eichener  Tisch  als  Träger  bei- 
gegeben. 

Die  ehemaligen  Schüler  Hertwig's  sind  den  Herren 
Mitgliedern  des  Pest  -  Comite's  ausserordentlich   verbunden 
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dass  sie  ihrem  Danke  gegen  den  Jubilar  in  so  schöner  Weise 
thatsächlich  Ausdruck  gegeben  haben. 

Auch  von  den  jüngsten  Schülern,  die  jetzt  Studirenden 
an  der  hiesigen  Thierarzneischule,  hatte  die  Verbindung 
Franconia  einen  prächtigen,  mit  der  Feier  entsprechenden 
Insignien  geschmückten  silbernen  Pokal  überreicht. 

Der  thierärztliche  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg 
hatte  ausser  dem  Diplom  der  Ehrenmitgliedschaft  noch  ein 
besonderes  Geschenk,  bestehend  in  einem  Paar  silbernen 
Fruchtschaalen,  dargebracht. 

Die  Officiere  der  vereinigten  Artillerie-  und  Ingenieur- 
Schule  hierselbst  überreichten  eine  Statuette  Sr,  Majestät 
des  Kaisers  mit  einer  Dedication  auf  dem  Sockel,  sowie  zwei 
lebensvolle  Pferdegruppen  in  Silberbronze  von  hohem  Kunst- 
werth.  — 

Die  Thierärzte  Baiern s  hatten  eine  werthvoUe  Anker 
uhr  mit  Kette   und  dazu   eine   kalligraphisch   ausgestattete 
Widmung  eingesandt.  — 

Der  Thierarzt  Gilow  in  Anclam  Hess  durch  Herrn  Pro- 
fessor Müller  zwei  Bände  seiner  plattdeutschen  Gedichte 
überreichen. 

Höchst  sinnig  hatten  die  Herren  Aber  und  Hirschwald 
ein  silbernes  Schreibzeug  überreicht,  und  der  Herr  Kommis- 
sionsrath  Vilter,  der  auch  durch  eine  künstlerisch  schön 
ausgestattete  kalligraphische  Adresse  den  Gefühlen  der  Ver- 
ehrung Ausdruck  gegeben  hatte,  hatte  dem  Freunde  eine 
silberne  Pocal  •  Kanne  nebst  Plateau  und  zwei  Bechern  dar- 
gebracht. — 

Wenn  so  im  Hause  des  Jubilars  Liebe  und  Dankbarkeit 
gegen  denselben  in  Wort  und  Werken  sich  offenbarten,  so 
war  dies  noch  in  anderer,  gemüthlicher  Weise  bei  dem  Fest- 
diner am  Jubeltage  Nachmittags  4  Dhr  der  Fall.  — 

Der  grosse  Saal  im  englischen  Hause  vermochte  nicht 
die  grosse  Zahl  der  Theilnehmer,  obwohl  für  mindestens  2()0 
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Gouverts  gesorgt  war,  zu  fassen  und  mancher  Freund  und 
College,  der  es  versäumt  hatte,  der  Aufforderung  des  Fest- 
comites,  sich  rechtzeitig  zu  melden,  nachzukommen,  mnsste 
in  den  Nebensälen  Platz  suchen  oder  traurigen  Blickes  auf 
die  Theilnahme  an  dem  Diner  verzichten. 

An  der  Ehrentafel  hatten  zu  Seiten  des  Gefeierten  Platz 
gefunden  die  auf  die  Einladung  des  Comites  erschienenen 
Vertreter  der  hohen  vorgesetzten  Behörden,  des  landwirth- 
schaftlichen-,  des  Kultus-  und  Eriegs-Ministeriums,  ebenso  die 
der  Universität,  der  Königl.  Artillerie-  und  Ingenieurschule, 
die  ehemaligen  Directoren  der  hiesigen  Thierarzneischule,  die 
Herren  Geheimen-Räthe  Gurlt  und  Esse,  sowie  einige,  dem 
Jubilar  nahestehenden  Freunde.  —  Die  übrigen  Theilnehmer 
des  Festes  hatten  sich  selbst  nach  ihren  Bekannten-  und 
Freundes-Kreisen,  wobei  wohl  besonders  die  liebe  Studien- 
zeit Berücksichtigung  fand,  rangirt  und  hatten  dadurch  auch 
der  herzlichsten  Freundlichkeit  von  vornherein  Platz  an  der 
Tafel  geschafft.  — 

Die  Reihe  der  Toaste  eröffnete  nach  alter  guter  Preussen- 
Sitte  der  Herr  Oberst-Lieutenant  Roerdanz  mit  dem  Toast 
auf  Sr.  Majestät  den  Kaiser  und  König.  Ihm  folgten  eine 
endlose  Reihe  von  Toasten  auf  den  Jubilar  von  den  verschie- 
densten Seiten  dargebracht,  in  Anfangs  ernster  Rede,  aber 
mehr  und  mehr  übergehend  in  launige  Weise,  der  Stimmung 
des  Festes  entsprechend  und  Eintracht  und  Freude  erhöhend. 
Es  bedarf  wohl  kaum  gesagt  zu  werden,  dass  auch  der 
Familie  des  Jubilars  vielfach  in  Toasten  gedacht,  und  dass 
auch  den  hohen  Behörden,  sowie  den  Ehrengästen,  der  thier- 
ärztlichen  Wissenschaft;  und  dem  Stande  der  schuldige  Tribut 
gebracht  wurde.  Von  allen  Toasten  sei  nur  erwähnt,  wie  der 
Herr  Präsident  Schellwitz  hervorhob,  dass  er  unter  den 
vielen  Jubiläen,  denen  er  beigewohnt,  eine  solche  Fülle  von 
Liebe  und  Verehrung,  wie  an  diesem  dem  Jubilar  darge- 
bracht, noch  nie  gefunden  habe ;  es  sei  gewesen,  als  ob  einem 
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asiatischen   Fürsten    die    Völker   seiner  Länder    den  Tribut 
brächten. 

Femer  sei  aus  dem  Toaste  des  Herrn  Oberst-Lieutenant 
Roerdanz  erwähnt  die  ehrende  Anerkennung,  die  der- 
selbe den  Thierärzten  der  Jetztzeit  im  Felde,  gegenüber  den 
KuTschmieden  von  früher  zollte;  ihre  heutige  geistige  und 
technische  Bildung,  ihre  wesentlichen  Dienste  für  die  Schlag- 
fertigkeit der  Armee,  ja  ihre  Befähigung  und  Bereitwilligkeit 
im  Schlachtgetümmel  dem  Arzte  zu  helfen,  oft  ihn  zu  ersetzen, 
sowie  die  Ursache,  däss  der  Officier  sich  gern  den  Rossarzt 
als  treuen  Kameraden  zugesellt  und  ihn  oft  seinen  Freund 
nennt.  —  Aus  den  launigen  Toasten  sei  erwähnt,  wie  der 
Herr  Geheimrath  Esse,  indem  er  das  Wohl  der  Familie 
Hertwig  ausbrachte,  von  unserem  Jubilar  sagte,  irgend 
welche  Bequemlichkeiten  des  Lebens,  besonders  Droschken 
bei  weiten  Wegen  in  der  Stadt,  hätten  für  ihn  nie  existirt, 
.auch  sei  er  nie  zu  früh,  aber  doch  stets  zur  rechten  Zeit  zu 
Conferenzen  etc.  gekommen." 

Endlich  möge  noch  Erwähnung  finden,  wie  die  Studir- 
lampe  um  Mitternacht  in  des  Jubilars  Zimmer  dem  Herrn 
Geheimen  Rath  Reichert  Veranlassung  und  Gelegenheit  gab, 
der  nachbarlichen  Beziehungen  und  gegenseitigen  geistigen 
Anregungen  zwischen  dem  Jubilar  und  ihm  in  einem  launi- 
gen Toaste  auf  gute  Kameradschaft  zwischen  Medicin  und 
Thierheilkunde  zu  gedenken.  — 

Einem  Jeden  der  Theilnehmer  bot  das  Festdiner  Gele- 
genheit, sich  ohne  Ceremoniell  dem  verehrten  Jubilar  zu 
nahen  und  ihm  in  ungekünstelten  aber  um  so  aufrichtigeren 
Worten  die  Ergüsse  seines  Herzens  darzubringen,  und  wohl 
keiner  der  Theilnehmer  hat  diese  Gelegenheit  versäumt.  Ein 
Jeder  aber  hat  die  üeberzeugung  mit  nach  Hause  genommen, 
dass  auch  er  eine  Stelle  in  dem  Herzen  des  Jubilars  einnimmt, 
und  so  wird  einem  Jeden  das  Fest  unvergesslich  sein. 

Bis  gegen  Mitternacht  währte  das  schöne  Fest,  für  dessen 
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Arrangement  besonders  Herr  Professor  Müller  Sorge  getra- 
gen und  dem  darum  der  Dank  der  Theilnehmer,  der  ihm 
schon  bei  der  Tafel  durch  Herrn  Geheimen  Rath  Esse  dar- 
gebracht wurde,  in  vollstem  Maasse  gebührt.  — 

Eine  Nachfeier  fand  das  Fest  noch  am  anderen  Tage 
in  einem  Commers  der  Verbindang  Franconia,  und  einige 
Tage  darauf  in  dem  von  dem  Herrn  Medicinal-Rath  Professor 
Dn  Hertwig  gegebenen  Familien-Diner,  ebenfalls  im  engli- 
schen Hanse,  zu  der  alle  Deputationen  der  Thier&rzte  gela- 
den waren.  Auch  dieses  Fest  athmete  überall  Lust  und  Freude 
und  gab  Zeugniss  von  der  allgemeinen  Verehrung,  die  dem 
Jubilar  gezollt  wird.  — 

M6gen  alle,  an  den  Festtagen  dem  Jubilar  dargebrach- 
ten Wunsche  in  Erfüllung  gehen. 

Dr.  A. 


Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin 
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